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er auf einstimmigen Beschluss des Preisge- diese Räume nicht möglich sein sollte." Angeregt 
richtes mit dem Preise von 5000 M. ausge- durch die letztere Bestimmung haben einige Theli­
zeichnete Entwurf "Pallas-Athene" der Archi- nehmer des Wettbewerbes die genannten Raumgruppen 
tektenCremer&Wolffenstein hat seinen in ein getrenntes Gebäude zusammengelegt, weil sie 
Sieg in erster Linie der grosszügigen und der zutreffenden Meinung waren, dass die übrigen 

geschlossenen Anordnung des Grundrisses zu verdan- Gebäudetheile möglichst dem Geruche der Laboratorien 
ken. Aus den Sammlungs- und Museumsräumen, so- entzogen bleiben müssten. Indessen, die Anlage bei 
wie aus Vestibül und Aula einerseits, und aus den ge- Cremer & Wolffenstein ist doch eine solche, dass eine 
forderten Sälen und der Bibliothek andererseits ist ein Jsolierung dieser Raumgruppen durch Austausch von 
an der Invalidenstrasse gelegener vordererGebäudetbeil Räumen und obne den Organismus zu stören, leicht 
CTeschaffen worden, welcher vorzüglich geeignet ist, der möglich ist. Auch die Wohnung für den Subdirektor 
Baugruppe den Charakter monumentaler Grösse zu ver- welche in dem preisgekrönten Entwurfe im bohe~ 
leihen welchen das Bauprogramm verlangte, wenn es Soc.kelgeschoss und im Erdgeschoss an der Scham­
besti~mte "dass die Gesamtanlage als ein einheit- horststrasse liegt und für welcbe eine nahe Verbindung 
Iicher und stattlicher Monumentalbau in die Erschei- mit dem grossen vorderen Gartenhofe möglich ist 
nung" treten solle. Einen Vorzug enthält der Ent- haben einige Bewerber in ein villenartiges gesonderte~ 
wurf auch in der geschlossenen und wohlg.eordneten Gebäude, umgeben von dem im Programm geforderten 
Zusammenfassung der Wohnräume fOr dIe Studie- Garten, verlegt. 
renden die sich um einen grossen mittleren Hof, so- Der Aufbau ist in einem maassvollen Barock ge­
wie u~ mehrere kleinere Höfe in übersichtlicher Weise halten; er klingt etwas an die grossgelagerten fran~ö­
gruppieren. Durch die Anlage des ganzen Gebäudes sischen Militärbauten des XVIU. Jahrhunderts an, die 
derart, dass im vorderen Theile ein grosser Garten- vielleicht der Heeresverwaltung bei der entsprechenden 
hof von etwa 55: 90 m geschaffen wur~e, welch~r ~em Programm-Bestimmung vorgesch~vebt haben . Wie .wir 
Hofe entspricht, den das alte Gebäude 10 der Fnednch- erfuhren hat die schöne Grundnsslösung den Belfall 
strasse zeigt, und dass im hinteren Theile die Gruppie- des Kai~ers gefunden, während für den Auf.bau ein~ 
rung ebenfalls in der Hauptsache um einen grösseren andere Stilfassung gewählt wurde, sodass dIe Archl­
Hof stattgefunden hat, die Wahl also von nur zwei telden mit einer Umarbeitung desselben betraut wur­
Haupthöf~n hat der Anlage die Uebersichtlicbkeit ge- den. Die gesamten Baukosten sind auf etwa 5 ~ill. M. 
geben, die für den starken Verkehr in derselben er- veranschlagt; der Beginn des Baues soll unmlttelb~r 
wünscht ist. nach Genehmigung der ersten Baurate erfolgen. DIe 

Der Haupteingang erfolgt durch ein stattliches Bauzeit ist auf etwa 4 Jahre bemessen. . 
Vestibül an der Invaliden - Strasse an welches Dem preisgekrönteJ?- Entwurf nahe v~rwandt IS~ der 
sich zwei symmetrisch gelagerte Treppenbäuser an- Entwurf Vivat academla" der Hrn. ReImer & Korte 
scbliessen. Ein zwe.iter Haupteingang, der vor allem in Berlin:' Auch sie gingen offensichtlich von ~em Ge­
auch von den StudIerenden benutzt wird und unter danken aus, in die neue Anlage die GewohnheIten der 
anderem zum Wohnungstrakte führt, liegt an der alten, welcbe als angenehme empfunden .wurden, zu 
Scharnhorst-Strasse. Unmittelbar über ihm und zu übernehmen. Sie schufen daher glelchfal~s eIDen gr~ssen 
seinen beiden Seiten sind die Hörsäle angeordnet. inneren Gartenhof, um welchen sie die J:Iauptraume 
In dem diesem Gebäudetbeile gegenüber liegenden lagerten und auch sie waren bestre~t, di~se Haupt­
Tra}de liegen die Laboratorien und die zu ihnen ge- räume in möglichster Gesch.loss~nheIt aneLD~nd~r zu 
höngen Sammlungsräume. Das Programm forderte reihen, um von der immerhm mcht a!!zu. reIchlichen 
von den Raumgruppen für das hygienisch-chemische Gesamtfläche so viel für Gartenanlagen ubng z.u las~en, 
und das physikalische Laboratorium, dass sie "zu- dass dem Bedürfniss nach Licht un~ Luft m reIch­
sammen in einem hinteren Gebäudeflügel, möglichst licherer Weise zu genügen war, als dIe knappe.Noth­
weit entfernt von der Strasse", unterzubringen seien, wendigkeit es erfordert. Da~ Wohngeb~ude für dIe ;=;tu­
"sofern die Errichtung eines besonderen Gebäudes für dierenden liegt, in ganz ähnhcherGrupplerung um emen 
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O'ros en Mittel- und mehrere kleine Lichthöfe wie in dem und in einem villenartigen Gebäude untergebracht ist 
preisgekrönten Entwurfe,. auf dem nördlichen T~ei1e des die Wohnung für den Subdirektor; von den übrigen 
Grundstückes. In der Richtung nach Norden 1st auch Gebäudetheilen abgesondert sind auch die Laboratorien, 
die Erweiterung vorgesehen. Der Eingang zu diesem sowie das Maschinen- und Kesselhaus; sie liegen an der 
Gebäudetheil erfolgt einmal in sehr zweckmässiger Seite gegen denSpandauerSchiffahrtskanal. DerAufbau 
Weise von einer Durchfahrt an der Scharnhorst- zeigt auch hier ein (eines, maassvolles der italieniscben 
strasse her, das andere Mal in verwandter Anordnung Hochrenaissance genahertes Barock; 'die IIauptansicbt 
vom grossen Gartenbofe aus. Der Haupteingang mit in der Invaliden trasse erfährt eine interessante Steige­
daran anschliessendem stattlichem Treppenhaus liegt rung des Maasstabe durch die kleinen Verbaltnisse der 
an der Invalidenstrasse. Nach Westen abgesondert angeschlossenen Wohnung des Subdirektors. -

(Schluss folgt.) 

Villa des Herrn Dr. Arendt in Feldafing am Starnberger See. 
Architekten: Gebr. Rank in München. 

(Hierzu ~ine Bildbeilage und die Abbildungen auf Seite 225.) 

mOCh vor einigen Jahren war der am west- Erst durch den weitblickenden Geschäftsgeist und 
, licben Ufel' des Starnbcrger Sees zwischen die Thatkra[t einer Gesellschaft wurde neuerdings 

den Ortschaften Tutzing und Fcldafing ge- wieder die Aufmerksamkeit auf diese Gegend gelenkt. 
~ legene sogenannte Höbenberg mit seinem Mit ganz erheblichen Kosten unternahm es die Heil­

schönen. die ganze Bergkette der Karwendel- mann' sche I mm 0 bilien-Gesellsch a ft in München, 
berge bis zu d n Tegernseer Alpen umfassenden Fern- durch Anlage von Strasscnzügen, Anpflanzung von 
bild trotz seiner lIöhenlage cin unwirtbsehaftliches Alleereihen, durch Kanalbauten zum Zweck der Ent­
Gelände, das infolge seines wasserundurchlässigen wasserung dcr Sumpfwicsen und durch bedeutendcn 

Lehmbodens und d r hierdurch cr­
zeugten Versumpfung der Wiesen 
den Herd Tausender von Mückcn 
und Fliegen bildete, sodass diese 
Gegend von Jen Sommerfrischlern 
für blcibenden Aufenthalt gern ge­
mieden wurde. In den Niedcrun­
gen, hart am Seeufer, wurde schon 
vor mehreren Jahrzehnten vom 
König Max Il. eine Seblossanlage 
im grössten Maasstabe geplant und 
dementsprecbend auch die Umge­
bung des geplanten Ruhesitzes mit 
gärtnerischem Schmuck verseben, 
der sich im Laufe der Jahre zu 
einem herrlichen Park zusammen­
rrewachsen hat. Der unerwartete Tod dieses Königs 
~nterbrach die Bauarbeiten ; sein Sohn Ludwig II. 
schien für die Fortsetzung dieser Bauten infolge an­
derer Pläne keine Sympathien zu besitzen, obgleich 
er auf der nur einige hundert Meter entfernten Ro~en­
insel mit seinen Kunstfreunden oft und gern wellte. 
Die zumtbeil fertigen FundamentT?auern wurden zu­
geschüttet und damit fiel auch dIeser an landschaft­
lichen Schönheiten so überreiche Theil des Starn­
berger Sees der Vergessenheit anheim. 

2~2 

Zuschuss b -j l!erstellung incr 
ergiebigen gemeindlichen \Vasser­
leitung, dieses Gebiet bewohn- und 
nutzbar zu machen. Es i t das V r-

• dienst eli serGcsellscbaft, auf dies "1\ 

Wege der Bauthätigkeit eine O'anze 
• R ibe dankbarer und hübscher Bau­

aufaaben zugeführt zu haben. I leute 
schmücken bereits eine Anzab I 

.. grö screr und kleinerer Landhäuser 
diesen Höhenzug ; diekahlen Wiesen­
flächen verwandelten sich in kleine 
reizende Parkanlagen. 

Am oberen Rande des IIOgel­
rückens gelegen, mit dunkelgrünem 

cl Baumhintergrund, bebcrrscht dic 
hier vorgeführte, in den Jahren J9OO-1901 erbaute Villa 
des Hrn. Kommerz.-Rathes Dr. Arendt einen Theil des 
Geländes. Das Bestehenla en vor dem \Vind schützen­
der Bäume einerseits, andererseits die Ermöglichun rr 

einer bequemen Steigung der Zufahrts trasse bedingten 
ein Vorrücken des ganzen Baues, gleichzeitig aber auch 
bedeutendc Erdaufschüttungl n, was in den Kosten der 
Erdbewegung und tiefcr Fundamente merklich zum 
Ausdruck kam. Für die Erscheinung des Ganzen war 
aber dicses. Vorrücken ehr vorthcilhaft. 
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GemäsS dem Wunsche des Erbauers sollten sich 
an eine wohnlich ausgebildete Diele, enthaltend die 
nur bis zum ersten Obergeschoss führende Haupttreppe, 
alle übrigen Wohn- und Schlafzimmer anreihen; es 
wurde namentlich auf eine strenge Scheidung der 
Räume zum Bewohnen für die Familie von denjenigen 
der Bewirthschaftung Gewicht gelegt, was durch Hin­
ausschieben der Küche, Nebentreppe und Dienstboten­
räume erzielt wurde. Die Küche erhielt besonderen 
Zugang. Ferner musste darauf Bedacht genommen 
werden, dass jedes der im ersten Obergeschoss ge­
legenen Schlaf- und Fremdenzi~mer einen Balko~ für 
sich zur Benutzung bekam. Em durch den Speicher 
leicht begehbarer Thurm sollte den Blick über den 
dichten Wald hinweg bis zum westlichen Abschluss 
der im Gesichtskreise gelegenen Bergkette , bis zur 
Zugspitze gestatten. Z~r Ueberwachu~g und leicht~n 
Bedienung der Hausthure wurde unmittelbar an die­
selbe das Dienerzimmer gelegt; anschliessend daran 
sind Garderobe für Besuche und Klosets angeordnet. 
Eine Nebentreppe vermittelt die Verbindung zwischen 
der Küche im Erdgeschoss, den Mädchen - Kammern 
im ersten Obergeschoss, elen Speicherräumen und den 
zur Bewirthschaftung nöthigen Räumen im Keller. 
Eine zweite Kellertreppe führt von der Diele nach 
dem Weinkeller und dem Kneipstübchen. 

. Um ein Feuchtwerden der Kellerwände zu Vel'­
!Delden, was trotz sehr starker guter Betonkellermauern 
mfo~ge des etwa 6 m höber gelegenen wasserundurch­
läs~Igen Hinterlandes nicht zu umgehen gewesen wäre 
e~'hIelt das Gebäude .an de~ drei anliegenden Seite~ 
e.~nen etwa 50. cm breIten, bIS unter die Fundamente 
fuhren den Isoliergang, welcher an die Entwässer 0-

hl . E" un b angesc ossen. 1St.. mem :welteren Aufsteigen d~r 
Bod~.n-Feuc~tJgkeIt durch dIe ~enerböden ist durch 
A~ffullung emer wasserdurchlässIgen etwa 30coo hohen 
KIesschüttung entgegen gearbeitet. ' 

Das Geb~ude erhielt Acetylen-Beleuchtung. Der 
Gaserzeuger 1st ausser dem Hause im Kellergeschoss 
der angebauten Pergola untergebracht. 

In der Axe des Hauses ist diesem zur Belebung sei. 
ner Umgebung eine Springbrunnen. Anlage vorgelegt 
welche wir S. 222 in Abbildung bringen. Dem Haupt~ 
portal des ganzen Anwesens gegenüber liegt die W oh­
nung des Gärtners mit anschliessendem Warmhause. 

Das Gebäude selbst, obne Pergola, Springbrunnen 
jedoch einschl. aller Vorbauten, stellte sich auf 66000M.: 
sodass das cbm umbauten Raumes von Kellersohle bis 
Oberkante Dachgesims und ämtliche Ausbauten ge­
rechnet auf I9,6 M. zu stehen kam. 

Die gärtnerischen Anlagen sind nach dem Ent­
wurfe des Ern. Hof-Gartenin p. Kaiser angelegt. 

Theorie der Betoneisen-Konstruktionen. 
(Fort.etzung.) 

mei der Untersuchung der Betoneisen-Konstruktionen Berücksichtigt man, dass der Beton der Rissebildung 
~ auf Biegung sei zunächst die einfache Biegung in- ausgesetzt ist, sei es durch mangelhafte Her tellung oder 

betracht gezogen. Bei den homogenen Körpern mit Unterbrechung während des Betonierens, sei es durch 
konstanten Formänderungs-Koeffizienten werden die Bie- Temperatur-Einwirkungen oder zu rasches Austrocknen, 
gungs-Gleich1ll?gen unter der Voraussetz~ng abgeleitet, dass so wird man nicht mit Sicherheit auf die Zugfestigkeit des 
die vor der BIegung ebenen QuerschOltte auch nach der Betons rechnen wollen. Thatsächlich besteht keine Sicher­
Biegung noch eben sind. obwohl diese Voraussetzung mit heit gegen die Risse im gezogenen Beton und es ist z. B. 
dem Vorhandensein der Schubspannungen unvereinbar ist, nicht ausgeschlossen, dass bei Belastungsproben schon 
d~ letztere eine S-förmige Wölbung der Querschnitte be- früh feine Zugrisse im Beton auftreten, deren ursache 
",:Irken. Der Einfachheit wegen kann mit gleichem Recht 
dieselbe Voraussetzung bei der Biegung armierter Beton­
körper gemacht werden. 

Eine Hauptstreitfrage ist die, ob die Zugfestigkeit des 
Betons bei der Biegung berUcksicht.igt wer~en ~oll. Unter 
den in der Praxis stehenden IngeOieuren Ist dIese Frage 
schon von Anfang an ziemlich en.tsc~eden und zwar in 
dem Sinne dass von der ZugfestIgkeIt des Betons voll­
ständig abgesehen wird und die Eisen auf der Zugsei~e 
bis zur zulässigen Zugspann1:1ng beanspruch.t w17rd~n- DIe 
Zugspannung des. Betons bleIbt ganz unberÜ~SlchtIg~. ~s 
sei erinnert an die von Re&:-Bmstr. Koenen In B17rlin 1m 
Jabre 1886 gegebene genaherte Berechnungswelse der 
Monierplatten, die heute noch anwendbar ist. Auf dieser 
gesunden Grundlage ist die Theorie seither weiter ausge-
baut worden, was namentlich durch die Elastizitätsversuche 
möglich geworden ist. Die Theorie, bei der die Zugfestig-
keit des Betons unberücksichtigt bleibt wird unter anderen 
von Christophe, Considcre und Emp~rger vertreten. 

Dem Best~eben, das günstige Verhalten des armierten 
Betons theoretIsch zu erklären, verdanken eine sehr grosse 
Anzahl von Berechnungsmethoden ihre Entstehung. Sie 
sind meist von der Praxis fernstehenden Theoretikern aus­
gegangen. Diese berücksichtigen nun die Zugfestigkeit des 
Betons; die ältesten Methoden nehmen Zug- und Druck­
elastizität des Betons gleich gross an; später wird der 
Elastizitätsmodul für Zug geringer angenommen, sodann 
werden für die Dehnungskurven des Betons Parabeln ~e­
setzt und endlich nach den Considere'schen Versuchen Ist 
die Spannungslinie des gezogenen Betons durch eine de.m 
Querschnitt parallele Gerade dargestellt worden. Es Ist 
vorauszusehen, dass mit solchen Annahmen Ausdrücke er­
halten werden, deren Länge vielleicht von den Autor~n 
als besonderes Merkmal der Genauigkeit und Zuverlä~slg­
keit betrachtet wird. Für den Konstrukteur bieten diese 
langen Formeln nichts Verlockendes. Dazu kommt, dass 
der Ersatz der Dehnungskurve durch eine Parabel unge­
nauer ist als derjenige dnrch eine Gerade, denn für das 
Potenzgesetz liegt der Exponent m viel näher an I als 
an 2 und man muss den Dehnungskurven Gewalt an­
thun wenn man sie in die Form einer Parabel. pressen 
will.' Aber abrresehen von alledem , bieten dIese Be­
rechnungsmetho"'den nicht den wUnschenswerthen .. G~ad 
von Sicherheit sie können vielmehr geradezu ~e{ahrlIch 
werden wenn' das Prozentverhältniss der ArmIerung zu 
gering gewählt wird. 

2. Mai [903. 
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unbekannt ist. Jedenfalls i t der Zeitpunkt des Eintretens 
der Zugrisse nic~t mit Sicherheit vorau zu~estimme~. 
Zieht man ferner lObetracht, dass der Zweck Jeder statI­
schen Berechnung weniger die geanue Ermittelung der in 
einer Konstruktion bei irgend einer Belastung auftretenden 
Spannungen, als vielmehr deI' Nachweis eines hinreichen­
den Sicherheitsgrades sein soll, so müssen die Zugspannun­
gen des Betons schon aus dem Grunde ausser Betracht 
bleiben, weil seine Zugrestigkeit nur bis zur Elastizitä1s­
grenze des Eisens reicht, also vor Erreicbung der Bruch-
last längst versagt. . ' 

Für einen rechteckigen QuerschDltt kön~en WIC For­
meln für die Dimensionierung ableiten, wenn dIe Dehnungs-
kurve des Betons bekannt ist. . .. d 

In Abbildg. 4 bedeutet die L~nie OE die LlDl~ er 
Spannungen die identisch ist mit der Deh~u~g?kurve 
des Betons 'denn die ZusammendrU.ckunge~ SID J.a pro-

t· I d' 0 d' t während die AbSZissen dIe ent-
por Iona en r ma en, un en vorstellen- Auf der Zug· 
spreChenden Druckspann eg Voraussetzungen gemäss nur 
s~lte werden den ge!Dach.t la e wirken und zwar auf die 
d~e Z~gkräCte d~r ElSen~mrt g Die Tiefe unter der neu­
Emhelt der BreIte. reduzlh die Dehnung bestimmt, welche 
tralen Axe bei 0 WIrd durl c . en Eisenbeanoprucb ung ent­
der anzunehmenden zu ässlg 
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Villa des Hrn. Dr. Arendt in Feldaflng am Starnberger See. 

Architekten: Gehr. Rank in Manchen. 
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spricht. Die Span­
nungsfläche des Be­
tons ist ein Recht­
eck von geringer 
Breite und von sehr 
grosserHöhe.Nimmt 
man noch eine zu­
lässige Randspan­
nung des Betons 
an, z. B. erb = 35, 
so wird dadurch die 

Spannungsfläche 
des Betons nach 
oben abge~renzt. 
Bei reiner Biegung 
sind keine äusseren 
Kraftkomponenten 
in der Längsrich­
tung vorhanden; es 
müssen sich also 
im Querschnitt die 
Zug- und Druck­
kräfte ausgleichen 
oder es ist der In­
halt derDruckfläche 
gleich dem Recht­
eck der Zugkraft. 
Wird der Abstand 
des Schwerpunktes 
der Eiseneinlage 
von der Oberkante 
mit 71 bezeichnet, so 
drückt sich dem­
nach fe in Funktion 
von 71 und O'b aus 
und das Moment M, 
das gleich dem In­
halt der Druck­
fläche, multipliziert 
mit dem Abstand 
des Schwerpunktes 
derselben von der 
Eiseneinlage ist, 
wird als Funktion 
von h2 erhalten oder 
hund t. ergeben 
sich proportional 
der Quadratwurzel 
aus M. Es kann also 
nach diesem Ver­
fahren leichtdimen­
sioniert werden 
während es nu; 
durch umständliche 
Versuchs-Rechnun­
gen möglich ist, die 

Beanspruchung 
einer bestehenden 
Konstruktion zu er­
mitteln. 

Derselbe Weg 
kann rein analytisch 
unter Anwendung 
des Potenzgesetzes 
eingeschlagen wer­
den, wobei man 
wieder die Platten­
stärke und die Eisen­
einlage für gege­
bene Beanspruch­
ungen proportional 
der Quadratwurzel 
aus 111 erhält. An­
statt des Potenzge­
setzes kann ohne 
grosse Ungenauig­
keit auch die Pro­
portionalität zwi­
schen Dehnungen 
und Spannungen 
vorausgesetzt wer­
den, sodass sich die 
in Abbildg. 5 darge­
stellte Spannungs­
vertheilung ergibt. 
Aus der Gleichheit 
der Zug- und Druck­
kraft und der Be-

225 



dingung, dass die Dehnungen von Belon und Eisen pro­
portional dem Abstand von der neutralen Faser sind, er­
gibt sich für die Berechnung des Abstande ' :t der neutralen 
Fa er die quadratische Gleichung 

E, 
x2 + 2. f • . n ' x = 2. n . f • . h, worin n = -Eb 

Ist hiermit x ermittelt, so findet man 

Z = D = ~ und <1 =!2. bezw. 6 = 2. U 
h - X/3 'f. b x 

10. 

Diese Methode gestattet also in einfacher Weise die 
Beanspruchung einer gegebenen Konstruktion zu ermitteln' 
es können aber auch Formeln aufgestellt werden für di~ 
Dimensionierung, und zwar ist: 

<1. + n. (Jb V --6- . .11-[---­
h= 

--CJ~ • -;j'/3. CJ.+ 2 • n .(Tb) 

11 • (Jb~' n 
t: = ~-;---;---.,-

• 2 • (T. (". + n . (Tb) 

Für bestimmte Werthe von (Jb und 6. ergeben sich 11 
und f. proportional der Quadratwurzel aus M. 

Es kommt häufig vor, dass im Querschnitt auch die 
Druckzone armiert ist, sei es, um dadurch die Druckfestig­
keit zu erhöhen, oder für wechselnde Momente eine aus-

]) 

grös"eren Sicherheit und zu dem Zweck vorhanden eine 
grosse Druckfestigkeit des Betons zu sichern. Treten 
dennoch Zugspannungen auf, so kann man sich wenn 
man nicht die umständliche Rechnung durchffihr~n will 
in der W~ise helfen, dass man zunächst die Spannunge~ 
f~r den emfachen Betonquerschnitt annimmt und so dann 
dIe S~mme aller Zu&~pan~ungen des Betons der auf der 
ZugseIte gelegenen Eisenemlage zuweist. _ 

Die bisheri!5en Berechnungsmethoden gelten nur für 
den rechteckigen Querschnitt, sind also für die Be. 
rec~nung der Dec~enplatten und Ge~ölbe maassgebend. 
Es 1St klar, .da~s .dle ~latten, frei aufliegend oder einge­
spannt, kontmulrltc~ mit me~reren Oeffnungen sein können 
ur:d d~ss demgemäs . geWlsse Typen für die Form der 
Elsenemlage unterschieden werden können. Zu den frei 
aufliegenden armierten Betonplatten gebören die Monier­
platten, die als Fus wegbelag eiserner Brücken und Fuss· 
stege die~en, ferner die Deckenplatten von PlattendurcI1-
l~ssen, die Decken nach System Holzer usw. Bei allen 
dIesen Konstruktionen liegt die Eiseneinlaae in der Rich­
tung des Zuges möglichst nahe der Pl~ttenuntcrkante 
natürlich n?ch in einer solchen Entfernung von der'elben: 
dass das Elsen genügend vom Beton umhüllt ist. 

Anders ist der Fall bei der an den Enden einge­
spannten Platte oder bci der kontinllirlich über mehrere 
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Abbildg. 7. Decken3rmienlOgeu. 

reichende Armierung zu haben. In diesem Falle wird 
genau ebenso verfahren, wie bei einfacher Armierung, 
und man erhält (vergI. Abbildg. 6) für den Abstand x der 
neutralen Axe die quadralische Gleichung : 

x2 + 2X. n. Cf, + (/) = 2. n (h. (, + 1.' -(:), 
ferner ergibt sich: 

X2 (3" -:r) + 6 .f,'. n (x-li') (h - h') 
Ob Ch - x). n 

6 = • x 
6 b (x - h') . n 

(1,- ---
6 - X • 

Ausser der einfachen Biegung kann auch Biegung 
mit Axialdruck in Betracht kommen. Diese Art der 
Beanspruchung ist die gewöhnliche bei Brückengewölben. 
Treten im ganzen Querschnitt nur Druckspannungen auf, 
so kann die Berechnun~ ebenso erfolgen, wie ffiT einen 
Querschnitt aus einheithchem Material, wenn zum Beton-

E 
querschnitt noch die mit n = • multiplizierten Querschnitts­

Eb 
flächen der Eiseneinlagen hinzugefügt werden. 

Anders liegt der Fall, wenn die Druckkraft eine solche 
Exzentrizität aufweist, dass Zugspannungen an der gegen-

I I 

Stützcn fortlaurenden Platte. Hier sind die Momente in 
der Nähe der Stützen negativ und die tUtzenmomente 
selbst ;;ind erheblich grösser, als die positiven Maximal­
momente in den Feldmitten. Es müssen also hier über 
den Stützen und in der Nähe derselben Eisen an der 
Oberkante liegen, und man gelangt so zu den abgebogenen 
Eisen. Die einfachen abgebogenen Eisen genügen ge­
wöhnlich nicht, da die Nutzlast ihre Lage wechscln kann 
und dadurch die Momente sich ändern. Man erhält viel­
mehr bei einer kontinuirlichen Decke eine po~itive und 
eine negative Maximalmomentenlinie, welcher die Armie­
rung zu entsprechen hat. Damit ergibt sich gewöhnlich 
die in der Abbildg. 7 dargestellte Anordnung der Eisen-
einlagen. Häufig wird auch noch eine durchgehende 
obere Einlage nöthig, mtmentlich, wenn eine kleine Spann­
weite an eine grosse anstös t 

Die armierten Deckenkonstruktionen haben eine der­
artige Mannigfaltigkeit erlangt, das,; die Zahl der Systeme 
nicht aufgezählt werden kann; e werden nahe an 300 
sein und fortwährend tauchen wieder neue Systeme auf, 
die in den meisten Fällen keine Verbesserung bedeuten. 
So zeigen verschiedene Deekensysteme den Grundfehler, 
dass fiber den Trägern die Eiseneinlagen der Decke unten 
liegen und nicht an die Oberkante gerückt sind wie es 
die Rechnung erfordert. ' 

Einen Fortschritt bedeuten diejenigen Deck 'nkoll­
.-;trnktionen, bei welchen da­
rauf ausgegangen ist, den Ab­

''o;;:::::3+---.-J) stand zwbchen Zug- und 

.AC _ _ _ ~.&W~ ___ -,,y 
___ d.L-~.t_. --'~ .y Druckzone möglichst zu ver-

A-:"" _ -:- ___ "- _ _ __ y_ J' grössern, ohne dass dadurch 
das Eigengewicht wesentlich 
erhöht wird. Dies wird er­
zielt durch Anordnung von 

••• Altbildg.8. 

überliegenden Seite des Querschnittes auftreten. Man er. 
hält dann zur Ermittelung des Abstandes der neutralen 
Axe bei gegebenem Querschnitt und geg;ebener Eisen­
einlage eine umständhch zu lösende GleIchung dritten 
Grades, es wäre denn, dass man ausnahmsweise die ge­
ringen Zugspannungen des Betons mit berücksichtigen 
würde, wodurch die Berechnung wie vorhin für den ein­
heitlichen Querschnitt durchgeführt werden könnte. 

Bei den eisenarmierten Betongewölben oder, wie man 
sie frü~er genannt hat, den Moniergewölben, treten meist 
gar kelUe Zugspannungen auf, wenn man dem Gewölbe 
die rich,ige Form gibt. Die Armierung i~t dann nur zur 
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t;. Rippen, welche durch zwi-
~§~~~~~--=yZ !:ichenliegende Hohlsteine be-

. . . . grenzt sind und welche iL?l 
unteren. T~e1l die .Elsenelnlage aufnehmen. Denken Wlf 

uns bel dIesen RIppendecken die Hohlsteine d. h. die 
Zwi~chen.rüllung zwischen den Stegen weggen~mmen, so 
entsteht eIDe Decke, welche aus aneinander gereihten I -Trä­
j?;ern aus Beton mit Eiseneinlage im untl'ren Thell der 
Stege bestcht. Werden nun die'e nach unten vorr.tchen­
den armierten Rippen weiter an einander gelegt und .ent­
!'prechend stärker ausgebildet, so wird die obere, die 
DruckgurLUng bildende Betonschicht als eine zwischen die 
H.ippl'n gespannte ebene Betonplatte nach den besproche­
nen Grund~ätzen mit Eiseneinlage zu versehen sein. Da­
durch entstcht die Plattenbalken· Komtruktion, bei welcher 
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die Decke, mit den Betoneisenunterzügen ein tragfähiges 
T- Profil bIld~t, ver~l. Abbildg. 8, Vom theoretischen Sta?d­
punkte aus bietet ~lDe durch Rippen verstärkte Platte eme 
sp~rsam~rl7 Mate~lalausnützung dar, als eine Platte V~>D 
~letchmasslger l?;cke. Bis zu einer gewissen Spann,welte 
Jedoch werd,en dIe grösserenEinschalungskosten der Rippen 
die Ersparmss an Material ausgleichen, sodass die Platte?­
balken ers~, etwa von 3 bis 4 m Spannweite an vorthell­
haft ausgefuhrt werden können. 

Bei den Plattenbalken kommt die Decke immer auf 
eine gewisse Breite zur statischen Mitwirkung mit dem 

, 
U C", f Ih ,-..4~(.(f \",r.o,o:;.' 

\ 

" 

sieh die Zugzone mit ,den Eiseneinla~en im oberen Tbeil, 
dIe, Druckz0!le a?er ,Im u,nteren Thell des Querschnittes 
befLUdet. WIrd dIe Elsenemlage des Steges auf die wirk­
same Platten~reit~ ,b glei~hmässig vertbeilt gedacht, so 
k,~nn auch bel p~slt:Jvem Blegu~gsmoment die Berechnung 
f~r den rechteclcig~n Querschmtt erfolgen, wenn hiernach 
dIe neutrale Axe lDnerhalb der Deckenplatte liegt oder 
mit dem unteren Plattenrand zusammenfällt. 

In Wirklichkeit fällt die neutrale Axe immer in die 
Nähe der Plattenunterkante, es kann daher wenn sie 
etwa tiefer als diese Kante liegt, das schraffierte Stück 

" t". 

des Stegs, Abbil­
dung 8, in welchem 
noch geringeDruck­
kräftewirksam sind, 
ohne grosse Unge­
nauigkeit einfach 
vernachlässigt wer­
den. IIandelt es 
sich nur darum, die 
Eiseneinlage zu er­
mitteln, so kann 
als Hebelsarm zwi­
schen Zug und 
Druck der kleinste 
erreichbare Werth, 
nämlich der Ab­
stand zwischen der 
Eiseneinlage und 
der Mitte der 
Deckenplatte ge­
wählt werden. Die 
obere Randspan­
nung des Betons 
der Deckenplatte 
bewegt sich nicht 
innerhalb so enger 
Grenzen, wie die­
ser Hebelsarm von 
Z und D und man 
muss, um sie zu 
berechnen, folgen­
den genaueren Weg 
ein chlagen, 

Die neutrale Axe 
liege im Abstand x 
vomoberenPlatten­
rande innerhalb des 
Steges,k eidieEnt­
fernung der Eisen­
einlage von dem­
selben Rande, f. 
bedeute den auf die 
Einheit der wirk­
samenPlatten breite 
reduzierten Quer­
schnitt der Eisen­
einlage. Werden 
sodann der Einf ach­
heit halber die ge­
ringen Druckkräfte 
in der schraffierten 
Fläche des Steges 
vernachlässigt, so 
erhält man unter 
der Voraussetzung 
eines konstanten 
Elastizitätsmoduls 

Eh des gedrückten 
Betons denAbstand 
der neutralen Axe: 

2.n.l. f. + d,2 

x = 2(n.f.+ d) . 

Der Abstand des 

Entwurf .Vivat academia". (r: 1200,) Architekten: Reimer & Körte io Berlin. 
Mittelpunktes der 
Druckspannungen 
oder die Entfernung 
des Schwerpunktes 

Der engere Wettbewerb zur Erlangung Von Vorentwürfen für den Neubau der Kaiser Wilhelms­
Akademie in Berlin. 

des von diesen dar-

U?terzug. Si~d indessen die Biegungsmomente negativ, 
w~e es" an emgespannten Trägerenden oder über den 
M~ttelstutzen durchlaufender Träger der Fall ist und wird 
w~eder, von, der Zugfestigk~it des Beton ab~~sehen, so 
D'lrd Sich d~e Berechnung ebenso gestalten, wIe wenn die 

eCfke garmcht vorhanden wäre d, h man wird ebenso 
ver ahren" , " 
Quel" h ' musse:n, wie es vorhin für den rechteckigen 

~c rutt gezeIgt wurde nur mit dem Unterschied, dass 
2, Mai 1903. 

gestellten Trapezes von der neutra1.!en Schicht berechnet 
sich zu: cl (-

y=x- -2 + 6(2X-d)' 
Ist der Druckmittelpunkt bekannt, so lässt sich die 

Druckkraft D = Z sowie die Spannung 11. berechnen und 
man erhält: Cf,,:r 

ab = 1Hk -.r) . (Schlu". folgt) 
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MittheUungen aus Vereinen. 

Arch.- und Ing.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 23· Jan. 
1903. Vors. Hr. Classen. Anwes. 71 Personen. Aufgen. 
als Mitglied Hr. Fr. J. Mondrion. Zu Vertrauensmännern 
für 1903 werden gewählt die Hrn. v. Borries, Faulwasser 
Gleim, Himmelheber, Jun~nickel, Kofahl, Mahlmann, Ohls~ 
hausen, Vermehren und Wendemuth. 

Ueber die Geschichte der Cisterzienser·Abtei 
M~ulbronn in Württemberg theilt Hr. Groth Folgendes 
mit: Gegründet durch Walter von Lomersheim i.]. 1146, 
gelangte das Kloster bald zu Grösse und Wohlstand' seine 
Blüthezeit erreichte es im IS. Jahrhundert unt~r den 
Aebten Berthold von Rosswag und Johann IV. von Win· 
scheim (1462-1467). Das Kloster bildete damals einen 
Streitgegenstand zwischen den Herzögen von Württem­
berg und der Kurptalz. Mehrfach belagert, erobert und 
geplündert, blieb das Kloster gleichwohl baulich gut er­
halten. Im 16. und 17. Jahrhundert wechselten katho­
lische und reformierte Machthaber wiederholt im Besitz 
des Klosters, bis es schliesslich 1648 endgültig Württem­
berg zugesprochen und zu einer evangelischen Kloster­
schule hergerichtet wurde. Die Umwährung des Kloster­
gebietes hat Abmessungen von 300 x 130 m und war zu 
einer starken Befestigung ausgebildet; 4 Thürme, darunter 
der sogen. Faustthurm (Or. Faust soll 1512-1518 im Kloster 
gelebt haben und auch dort gestorben sein) sind erhalten. 

Das Innere enthält die Wirthschaftsgebäude und die 
eigentlichen Klostergebäude. Unter den ersteren sind der 
Fruchtkasten (Kornspeicher), die Klostermühle und der 
Marstall (jetzt Rathhaus) zu erwähnen. Die eigentlichen 
Klostergebäude bilden ein Viereck mit mehreren Anbau­
ten. Sie sind bemerkenswerth durch das Vorhandensein 
aller Stilformen, von der romanischen bis zur spätgothischen 
Zeit. Die Kirche wurde II46-lq8 aus weissem Maul­
bronner Sandstein als dreischiffige Pfeilerbasilika in Kreuz­
form erbaut, mit den lichten Maassen 65,3 x 21 m. Die Höhe 
des Mittelschiffes ist 18,7 IB. Bemerkenswerth ist das recht­
e<:kige Rahmwerk über aUen Bogenstellungen und Fenstern. 
D.le ursprüngliche Holzdecke wurde später (1424) überwölbt. 
Em Lettner trennt Herren- und Laienkirche. Ein berühmtes 
i.J.1473 aus einem Stein gehauenes Kruzifix, istso aufgestellt' 
dass die Sonne im Juni morgens auf kurze Zeit das Haupt 
des Heilandes beleuchtet. Der Chor enthAlt 92 reich ge­
schnitzte Stühle und einen dreisitzigen Levitenstuhl in gothi­
schen Formen. 1424 wurde das Innere stilgerecht bemalt. 

Aus der romanischen Zeit stammen auch der Vor­
rathskeller und das Laienrefektorium mit interessanten 
Einzelformen, ferner die älteren Theile des Herrenhauses. 
In. den Formen des Uebergangsstiles ist der Vorbau der 
Kirche, .das so.genannte f'aradies gehalten, das auf kleinem 
~aum eme reiche Architektur aufweiSt. Im gleichen Stil 
Ist auch das Herrenrefektorium erbaut eigenartig durch 
nachträglich eingespannte HÜlfsgewölbd und schwächere 
HÜlfssä?len i~ d~r Reihe der Hauptsäulen. Die Kreuz­
g~nge smd theils Im Uebergangsstil, theils gothisch erbaut. 
!?Ie Gewölbe ruhen zumtheil auf Wandkonsolen. Ein zier· 
IIches gothisches Bauwerk ist die Brunnenkapelle. Ein schö­
ner got~ischer ~aum ist ferner der Kapitelranm, überdeckt 
durch em prächtiges Stern~ewölbel mit vorgebauter Kapelle. 
Das Ganze, das noch eIDe Reine weiterer bemerkens­
werther Räume enthält, übt auf den Beschauer einen un­
gemein stimmungsvollen Reiz aus. 

leuchtung. Schliesslich wurde auch der seit Jahrhunderten 
bis zar Höhe von 2 m angesammelte Bauschutt beseitigt 
und dadurch der Gesamteindruck der alten scheinbar ver-
sankenen Gebäude wesentlich verbessert.' - St. 

Vermischtes. 
Der Nachfolger von Eduard Jacobsthal an der Tech­

nischen Hochschule in Berlln. S. M. der König hat den 
Hrn. Brth. Felix Genzmer in Wiesbaden znm etatsmässi­
gen Professor an der Technischen Hochschule zu Berlin 
ernannt. Durch Erlass des Hrn. Ministers der geistlichen 
usw. Angelegenheiten ist demselben die durch das Ab­
leben des Hrn. Geh. Reg.-Rathes Prof. E. Jacobstbal freige­
wordene etatsmässige Professnr übertragen worden mit 
dem Auftrage, das Lehrgebiet • Künstlerischen Städtebau. 
und Verwandtes" zu vertreten. -

Der Etat der Hoch- und Tiefbau-Verwaltung der Stadt 
BerUn schliesst in diesem Jabre mit einem Ges.-Betrage 
von rd. 21 Mill. M. ab. Davon entfallen 9,64 Mill. M. auf 
das Ordinarium und II,36 Mill. M. anf das Extraordinarium. 
Im Hochbau fordert das Schulwesen einen bedeutenden 
Betrag. Nicht weniger als 20 neue Gemeindeschulen sind 
vorgesehen. Auch das höhere Schulwesen, die Kranken­
und Irrenpflege, der Neubau des 2. Rathhauses usw. be­
dingen die Ausgabe erheblicher Summen. Unter den Aus­
gaben der Tiefbauverwaltung spielen die Strassenpflaste­
rungen die erheblichste Rolle, demnächst die Brücken­
bauten, von denen zurzeit im Gange sind: eine gros8e 
Strassenüberfübrung über den Bahnhof Gesundbrunnen, 
die Doppelbrücke an der Museumsinsel über Kupfer­
graben und Spree usw. -

Die kalserl. OUomanlsche Bagdad-Elsenbahngesellschaft 
hat sich am 13. April d. J. konstituiert. An dem Kapital 
werden Deatschland und Frankreich vorwiegend, ausser­
dem die Schweiz, Oesterreich und die Anatolischen Bahnen 
betheiligt sein. Englischem Kapitalist eine Betheiligung 
angeboten, die jedoch vorläufig abgelehnt worden ist. 

Die Bahn soll bekanntlich in einer Länge von 2300 kill 
in Konia von aer anatolischen Bahn abzweigend nach 
Süden über den Taurus zam Tigrisklängs desselben nacb 
Bagdad geführt werden und in ueit am Persischen 
Golf endigen. Die Gesamtkosten sind auf ~ Mill. M ver­
anschlagt. Wenn auch das Unternehmen kelOeswep als ein 
deutsches bezeichnet werden kann, so ist du r~de­
kommen jedenfalls deutschem Unternehmungsgeist und 
deutscher Beharrlichkeit zu verdanken, vor allem aber 
dem Geschick des verstorbenen Leiters der Deutschen 
Bank, Dr. Georg v. Siemens, der schon vor einigen 
Jahren einen Vertrag mit der Pforte abschloss, dessen 
Durchführung nur verzögert wurde durch die Fra~e der 
von der Türkei der Gesellschaft zu gebenden Garantien. -

Preisbewerbungen. 
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für die Bebauung des 

Ruffinigeillndel In München erlässt der dortige Magistrat 
für die Architekten von München und Umgebung zum 
I. Juli d. J. Es gelangen 3 Preise von 3000, 2000 und 
1000 M. in dieser oder in anderer Abstufang zur Vertbeilung. 
Ein Ankauf nicht preisgekrönter EntwGrfe ist in AUlsicht 
genommen. Preisrichter sind die Hrn. Akademi.Dir. F. 
v. Miller, Prof. F. v. Thiersch, Prof. K. Hocbeder, 
Mag.-Rath Wölzl, Ob.-Brth. Schwiening, Bm.tr. An­
sprenger und Arch. Glöckle, sämtlich in Manchen. -

Ein Prelsaullchrelben zur Erlaugung von Entwarfen 
für Korbmöbel für Landhäuler erlässt im Auftrage des kgl. 
Bayer. Staatsministeriums des Inneren die Direktion der 
Kunstgewerbeschule in Nürnberg für in Deutschland 
lebende Künstler. Es gelangen 3 Preise von 500 300 
und 200 M. in dieser oder in anderer Weise zur' Ver­
theilung. Dem Preisgerichte gehören u. a. an die Hrn. 
Dir.Fr.Brochier, Prof.W. Behrens, Ob.·Brth. v. Kramer 
in Nürnberg, sowie Brth. H. Grässel in München. -

Hr. Brth. Beger aus Stuttgart, in dessen Händen 
die Wiederherstellungs- und Erhaltungs-Arbeiten des Klo­
sters ruhen und welcher dem Vortrage beiwohnte, er­
läuterte darauf die zunächst der Feuersgefahr wegen, 
des weiteren aber auch aus künstlerischen Rücksichten 
nothwendig gewordenen Umbauten. Nachdem 11192 
das sogen. Pfründ· (Kranken· )haus abgebrannt war, ent­
schloss man sich .zur Beseitigung jüngerer Fachwerks­
bauten, insbesondere des schmucklosen nSpeisemeisterei­
Gebäudes". Da der Betrieb des im Kloster untergebrachten 
Seminars und des Amtsgerichtes Störungen nicht erleiden 
durfte, so musste schrittweise für Ersatz der zu beseiti-
genden Gebäude gesorgt werden. Dies geschah durch einen Brief- und Fragekasten. 
massiven Aufbau über dem Laienrefektorium im roma- Hrn. E: B. in Frledberg I. Hessen. Als einziges und brauch-
nischen Stil mit Doppelrund-Bogenfenstern. Zur Fassade bares Werk Ist uns .G. Ostholf, Kostenb.erech!lul?gen fOr Ingenieure", 
wurde dem Unterbau entsprechend weisser Sandstein 3; Auf!. l~, Verlag von J. )- Arnd Jn !:elpzlg, bekan!lt. Aller-

d d B b · 't d k "ft' I dlOgS lässt Sich fOr das Ingemeurwesen keme so allgemetn brauch-
verwen .et, essen ear eltung ml em r.. Igen a ~en bare und einfache Form finden wie das bei Hochbauten der Fall ist. 
Kloster hle b n ach langen Vers uc he n wohl ge lunge n Ist.' ---------~=:.:.:.!...' ..:.:..:.::..::=-=~.:...:..::.:..:::::..:..::.::....::.:..::.:....::.::...=~ 
Ein Ersatz der hölzernen Haupttreppe liess sich durch Inhalt: Der enge~e Wettbewerb zur E~langunc von Vorentworfen . . U b fOr den Neubau der Kaiser Wilhelm.·Akademle In Berlln (Fortsetzung).-
eme stemerne Treppenanlage und den m au der sogen. Villa du Herrn Dr. Arendt in Feldafing am Stamberlter See. - Theorie 
Winterkirche ermöglichen. Die Küche kam an die alte dee Beto~eilen.Konstru~tionen (Fortsetzung) .. - Mitthellunren aus Vereinen. 
historische Stelle, aber unter Benutzung der alten Wendel- - Vermischtes. - Prelsbeweebungen. - ßnef· und Fe&Jekasten. 
treppe des Herrenrefektoriums ins Obergeschoss. Ihre Hierzu eine Bildbeilage: Villa des Hrn. Dr. Arendt 
Decke besteht aus Gewölben in schlichten romanischen in Feldafing am Starnberger See. 
Formen. Ein darüber befindlicher neuer Speisesaal er- Veelag der Deutschen Bauzeltung, G. m. b. H., Beelln. Far die Redaktion 
hielt eine Holzdecke und eine Krone für elektrische Be- verantwoetl. Albert Hofmann, BerUn. Druck von Wilh. Gene, BerUn. 
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Entwurf .Mars Mioerva". Architekteu: Schmiedeo & Boethke in Berlin. 

Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürten für den Neubau der Kaiser Wilhelms-Akademie in Berlin. 

Rheinische Wohnverhältnisse und ihre Bedeutung für das Wohnungswesen in Deutschland. 

nter diesem Titel ist vor kurzem ein neues Werk von 
Dr. Rud. Ebers tad t, Priv.-Dozenten a. d. Universität 
in BerHn, bei Gustav Fischer in Jena erschienen 

(Pr. 3 M.). Mehr noch als die früheren Werke desselben 
Verfasser;;, die unter der Bezeichnung "S t ä d ti sc h e 
Bodenfragen" zusammengefasst in Nr.46 des Jahr­
ganges) 894 der ,peut~chen Bauzeitung" besprochen worden 
sind wendet sich diese neueste Erschemung auf dem 
Gebiete des Wohnungswesens an die Fachgenossen, 
zumal das Buch mit 17 Grundrissen deutscher Klein-
wohnungshäuser ausgestattet ist. . . . 

Das Werk zerfällt in zwei Thelle. In der Emleltung 
zum ersten Theile wird der Abriss einer Geschichte des 
deutschen Städtebaues geboten, der sich bekanntlich in 
drei Zeitabschnitten entwickelt hat. Wie der Verfasser 
diese Entwicklungsperioden darstellt, sei im Folgenden 
kurz wiedergegeben. 

Der erste und glänzendste Zeitabschnitt begann mit 
dem gewaltigen Aufschwunge städtischen Lebens im 12. 
und 13. Jahrhundert. Die städtische Bodenleihe ver­
half dem BQrger~tande rasch zu eigenem Hausbesitz und 
wandel!e den geltehenen Boden allmählich in freies Eigen­
thum eJD. Rechtssätze des Städtebaues wurden damals 
aufg~stellt, die bis in die Neuzeit insbesondere unter dem 
auf sie zurückgreifenden Absolutismus ungeschwächt fort­
gewirkt haben und. in il~ren Grundgedanken noch der 
Gegenwart als Vorbild dienen können. In den zweiten 
Zeitabschnitt fällt die landesfürstliche Bauthäti~keit die 
als geschlossene systematische Baupolitik ID F~ank­
reich zu Ende des 16. Jahrhunderts ausgebildet und von 
den deutschen Bundesfürsten seit der Mitte des 17. Jahr­
hunderts kraftvoll und mit steigendem Eifer durchgeführt 
wurde. Auch die Hohenzollern haben französische Ein­
richtungen und Vorbilder übernommen, im Uebrigen aber 
das alte kommunalständische, bei Niedergang der Städte in 
Verfall gerathene B31urec~t neu belebt. N~mentlich \~urde 
um diese Zeit das m !talJen und FrankreIch ausgebIldete 
und breitgelagerte Stockwerksh~us als di~ allgemeine Haus­
form für die besseren Bürgerhauser bel allen landesfurst­
lichen Stadterweiterungen .und Sta~tgründu~g~n eingeführt. 
Tm dritten Zeitabschnitt bildete wieder, wie m der BlUthe 
des Mittelalters die starke Volksvermehrung, der vom Lande , 

abfliessende Bevölkerungsstrom die Ursache für das Wachs­
t~um de~ St~dte, das um 186<;> einsetzte und seit 1870 
emen mächtigen Umfang erretchte. Obwohl die recbt­
li~he ~nd. wirthschaftl~c~e Lage. der Stadtverwaltungen 
elDe günstige zur Bewältlgun~ dieses Ansturmes war, ist 
doch die Unterbringung des Zuwachses so wenig ~elun­
gen, dass heute die Wohnungsfrage einen breiten Raum 
in der Oeffentlichkeit, bei allen Regierungen und Arbeit­
gebern einnimmt. 

Nach dieser Einleitung werden nun in vier Abschnitten 
die rheinischen Wohn verhältnisse, die dem Buche den 
Namen gegeben haben, dargestellt, und zwar im ersten 
Abschnitt in ihrer Eigenart, durch die sie sich allgemein 
von der grosstädtischen Bebauung mit Massenmieth­
häusern unterscheiden; in den folgenden Abschnilten 
kommen die besonderen Verhältnisse in Düsseldorf, in 
Elberfeld und in Barmen zur Sprache Die beiden, DUssel­
dorf und Elberfeld betreffenden, Abschnitte zerf.allen ~ie­
der in je vier Kapitel, die Wohnungsfor!" und Mlet~prelse, 
den Hausbesitz und das Baugewerbe, die Bodenpreise und 
endlich den Bebauungsplan und die. Bauordnung behan­
delnd. Die Darstellung beschränkt sich auf das Im Woh­
nungswesen von der Privatbau thätigkeit Gel.eistete. 
Ausgeschlossen ist die "Bautbätigkeit unter Ge~mnv~r­
zicht", also die öffentliche, wohhhätige und gememnützIge 
Bauthätigkeit, die übrigens am Rhein hervorragende .Leis­
tungen aufzuweisen hat. Besondere Aufmerksamkeit hat 
der Verfasser der Ausgestaltung der Kleinwohnung 
(für den Arbeiter und kleinen Beamten bis etwa 300 M. 
Miethpreis), der schrittweisen Entwicklung d~s Arbeite.r­
hauses bis zum gegenwärtigen Stande ~ewldmet. 1?le 
rheinische Kleinwohnung enthält stets eIDe geräumige 
\VohnkUche neben dem Schlafzimmer, ganz Im G~gen. 
satze zu der in anderen deutschen Grosstädten übhchen 
"Stube und Küche". Zur Vergrösserung der Wohnung 
bei Familienzuwachs tritt eine fUr sich gelegene Dachstube 
als Schlafkammer hinzu. ., 

Die Anlage des Hau.sgrundrisses Ist aber ID Dassel­
d.orf gänzlich anders als ID Elb~rfe.rd und Bart;nen, obwohl 
SIe nach Eberstadt in allen drei Stadten auf d~e Bauanlag~ 
des ältesten deutschen Kleinhauses, auf das ReIhenhaus mIt 
drei Fenstern Front, das Dreifensterhaus, zurückgeht. 

2:.!9 



Das Dreifensterhaus mit seitlichem Eingangs~lure und nach 
hinten sich anschliessender Treppenanlage 1st heute noch 
in Düsseldorf die herrschende Wohnhausform, die unter 
Beibehaltung derselben Grundrissanlage häufig auch mit 
vier Fenstern Front ausgeführt wird, um neben zwei ein­
fenstrigen Zimmern ein zweifenstriges zu gewinnen. Ebenso 
findet es sich in Köln, Krefeld, weiterhin aber auch, wie 
hinzugesetzt sein mag, in Aachen, Essen a. Ruhr usw., 
überaU jedoch um den sogenannten "Anbau" bereichert, 
den die Einrichtung von mehreren Stockwerkswohnungen 
mit sich gebracht hat. Für Kleinwohnungen ist dieser 
Anbau vom Uebel; damit jedoch keine reinen Hofwohnun­
gen entstehen, wird von der Polizei in Düsseldorf ver­
langt, dass zu den Räumen des Anbaues immer ein nach 
der Strasse herausgelegenes Zimmer gehören mus<;. Der 
Miethpreis für 1 Zimmer beträgt durchschnittlich 120 bis 
132 M., also für 1 zweiräumige Wohnung 240 bis 264 M., 
dreiräumige Wohnungen kosten 342 und 348 M., sodass 
der Durchschnittspreis für 1 Zimmer auf 114 bis n6 M. sinkt. 
In den äusseren Stadttheilen dürfen drei SlOckwerke er­
richtet und die Dachgeschosse noch zur Hälfte zu Wohn­
zwecken benutzt werden; im übrigen sind vier volle Ge­
schosse zulässig. Da wo die beiden Baustufen zusammen­
treffen, sind die Wohnungsmiethen am höchsten bei der 
höheren Bebauung. Wieder ein Beweis dafür, dass die 
gedrängte Bauweise preissteigernd wirkt. 

Im EI b e rf eId e r Dreifensterhause ist die Treppe 
gleich im seitlichen, entsprechend verbreiterten Eingangs­
flure also nach vorn hin angeordnet. Um eine grössere 
Zahl' von Kleinwohnungen unterzubringen, wurde das 
Haus verdoppelt, so dass die Treppenanlage in die Mitte 
der Front kam; dabei wurde eine Treppe gespart. Später 
rückte die Treppe nach hinten. Das so entstandene be r­
gische Arbeiterhans enthält, faUs es an der Strasse 
liegt, nur Vorderwohnungen. Der "Anbau· fehlt. \\'0 
Hinterhäuser vorkommen (auf tiefen Grundstücken an 
stark ansteigenden Berglehnen), sind diese als selbständige 
Gebäudt; parallel zum Vorderhause und in der Anlage 
ganz wie das Vorderhaus errichtet. Die Miethpreise 
stehen erheblich niedriger als in Düsseldorf; in äfteren, 
doch gut erhaltenen Gebäuden werden für ein Zimmer 
im I. Stock 80 M., im 2. Stock 78 M., für die zwei räumige 
Wohnung durchschnittlich 1,56-160 M. gezahlt. In den 
vorderen Häusern steigen die Preise auf 90-100 M. für 
ein Zimmer. 

In Barmen stimmen Haus- und Wohnungsform mit 
denen von Elberfeld überein; zuweilen kommt der "An­
bau" vor wie in Düsseldorf, jedoch mit Beibehaltung der 
Treppenanlage in der Hausmitte. Hofwohnungen sind 
selten. Die Miethpreise betragen in älteren, gut erhaltenen 
Häusern 80 M. für ein Zimmer, in den neueren Häusern 
95-]00 M. Die zulässige Geschosszahl beläuft sich in 
der bestimmt abgegrenzten inneren Stadt auf vier Stock­
werke und ein ausgebautes Dachgeschoss, in den äusseren 
Stadtvierteln auf nur drei Stockwerke und ein Dachgeschoss. 
Wie in Elberfeld, sind die älteren Häuser in Fach­
werk errichtet und aussen mit SChiefer bekleidet, die 
neueren unter dem Drucke der Polizeiverordnungen in 
Massivbau ausgefahrt. Der Vergleich inbezug auf die 
Dauerhaftigkeit fällt nicht immer zugunsten des Massiv­
baues, besonders des Putzbaues aus. 

Zu dieser Darstellung ist zu bemerken, dass der ber­
gische Grundriss weitaus den Vorzug verdient u~d zwar 
nicht allein wegen des fehlenden Anbaues. Er ~letet vor 
allen Dingen besser zusammenhängende, {ar sich abge­
schlossene Wohnungen; bei dc:r seitlichen Lage,der ~reppe 
im Düsseldorfer Drei- und VIerfensterhause smd die em­
zelnen Räume derselben Wohnung grösstentheils nur über 
den gemeinschaftlichen Flurgang zugängli~h. Gemeinsam 
ist diesen rheinischen Grosstädten aber, wie Dr. Eberstadt 
ausdrücklich hervorhebt, als Hausform das mittlere und 
kleinere Bürgerhaus mit seinen weittragenden Folgen 
für den Hausbesitz und die Bodenvertheilung; sie ~chliesst 
die Bofwohnung zur Unterbringung des Arbeiterstandes 
grundsätzlich aus. Die Hälfte aller Haushaltungen ist in 
Elberfeld in Bürgerhäusern von 1-6 Woh~ungen unter­
gebracht· darunter sind am stärksten die VIerfamilien­
häuser 'vertreten, und zwar. mit 3~56 .Haushaltunger:a. 
Ebensoviele Haushaltungen befmden Hch m Häusern mit 
5-9 Wohnungen. E~ entfallen dabei durchschnittli<;h 
]8,7 Einwohner auf em bewohntes HlI:us. Aber .auch m 
Düsseldorf sind es nicht viel mehr, nämlIch 20 auf em Haus. 

Die Erhaltung un d Fortbildung solch.er ver h ä 1t n i ~ s­
mässig (dies muss betont werden, d.enn m Düsseldorf smd 
sie doch in neuerer Zeit vielfach wenIger lobenswerth) gün­
stigen Wohnverhältnisse wird von den Slädtisc~en Verwal­
tungen zu ihren vornehmsten und verant~orthchsten .Auf­
gaben gerechnet. Infolge einer zweckmässlgen Aufthel!ung 
des Baulandes in schmale und flache (höch!>tens 30 m hefe) 
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Grundstücke überwiegt auch der mittlere und kleine Grund­
besitz. In Elberfeld wie in Düsseldorf haben dreiviertel 
sämtlicher Hausbesitzer nur ein Grundstück; die arbei­
tende Bevölkerung ist stark am Hausbesitz betheiligt. Der 
Barmer Arbeiter erwirbt gern ein Haus zum Alleinbe­
wohnen oder Theilvermiethen. Ein ausgeprägtes soziales 
Bewusstsein hat die Ueberlieferung des Eigenbesitzes in 
grossem Umfange erhalten. 

Die starke industrielle Entwicklung der vom Verfasser 
untersuchten drei Städte ist während der letzten zwanzig 
Jahre in Dllsseldorf am bedeutendsten gewesen. Die 
Stadt liegt in der Ebene; ihrer Ausdehnung sind abge­
sehen von der Rheinseite (die neue feste Rheinbrücke, 
die' sowohl dem Fussverkehr als der nach Krefeld fah­
renden Kleinbahn dient, lässt, wie eingeschaltet werden 
mag, auch in dem Strome kein ernsthaftes Hinderniss für 
die Stadterweiterung mehr sehen!) keine Grenzen gesetzt. 
Aber auch hier schreitet, wie die grosstädtische Bebauung 
in Deutschland überhaupt, die Ausdehnung nicht in ge­
schlossener Folge vor, sondern auf dem Wege des L ü c k e n­
baues, wie ihn Dr. Eberstadt schon in seinen fraheren 
Schriften beschrieben hat. Es ist dies eine Folge der 
Bodenspekulation, die das Bauland in weitem Um­
kreise festhält, um den Preis zu steigern. Dieser beträgt 
durchschnittlich 30-35 M. für 1 qm, ist aber bei den flachen 
Grundstacken durchgängig Vorderland. Hinterland bei 
tiefen Grundstücken wird geringer bewerthet. Zu breit 
angelegte Strassen, zumtheil breiter als die angrenzende 
Bebauung verlangt, z. B. eine 40 m breite Prachtstrasse 
mit MItteIpromenade in einer von Fabriken umgebenen 
Stadtgegend, trägt zur Steigerung der Bodenpreise bei. 
Auch in Elberfeld ist das Gelände bereits in grösserem 
Abstande von der Stadt aufgekauft und wird von der 
Spekulation festgehalten. Die Stadt erstreckt sich über 
Hügelland, das den Strassenbau theuer macht. Nichts­
destoweniger ist der mittlere Satz für Bauland in gut ge­
legenen Strassen mit reger Bauthätigkeit auch nur 32 bis 
35 M. für 1 qm, obwohl auf Baustellen von mehr als 200 qm 
Flächeninhalt 25 % Freifläche far den Hof verbleiben 
muss. Der Bau für feste Rechnung nimmt hier aber einen 
breiteren Raum ein, als in Düsseldorf und der Spekulations­
bau bewegt sich in solideren Bahnen. Von 3514 Be­
sitzungen sind 971 völlig schuldenfrei. Noch besser steht 
es damit in Barmen, das im ThaI gelegen, sich an ziem­
lich steilen Abhängen hinaufkletternd ausdehnt. Viel­
fach geben hier noch Handwerker und Arbeiter Auftrag 
zum Hausbau - die Baustelle muss baar bezahlt werden. 

In Düsseldorf dagegen fangen auch :-;chon mittellose 
Bauunternehmer an sich breit zu machen. Die treibende 
Kraft für diese Erscheinung ist wieder die Bodenspeku­
lation. Denn durch Bebauung allein erlangt schliess­
Iich der bis dahin nur auf dem Papiere stehende Gewinn 
einen greifbaren \Verth. Ihm dazu zu verhelfen, wird 
vom BOdenbe.itzer, wie der rheinische Fachausdruck lautet, 
der Bauunternehmer "angenommen-, der sich die Bau­
stelle zu einem übermässigen Preise gerne in Rechnung 
stellen lässt - lebt er doch nur vom Bauen! Der Boden­
spekulant erhält eine Hypothek; in dieser liegt der Speku­
lationswerth, der durch die Einrichtungen für die hy~­
thekarische Belastung des GrundstOckes festgehalten Wird. 
Das ganze Dasein eines derartigen Unternehmerthumes be­
ruht also lediglich auf den BedOrfnissen der Bodenspeku­
lation. Dr. Eberstadt bestAtigt damit die vom Unterzeich­
neten stets vertretene Ansicht, dass dieser Uebelstand 
nicht von der Wohnungsform bedingt wird, denn er zeigt 
sich am Rhein ebenso, wie in den Städten, die das System 
der Miethskaserne ausgebildet haben. Doch eignet sich 
letzteres besser zur Spekulation, als das Bürgerhaus und 
wirft deshalb höheren Gewinn ab. 

Im zweiten Theile des Werkes kommt nun der 
Verfasser zu folgendem Ergebniss seiner Untersuchungen: 
In diesen rasch anwachsenden Industriestädten mit ihrem 
gewaltigen Wohnungsbedarfe sind Kleinwohnungen in zu­
reichender Zahl hergestellt worden, ohne dass auch nur 
der Gedanke an eine Kasernierung der Bevölkerung auf­
gekommen wäre. Die überwiegende Mehrzahl der Grund­
stücke steht im Eigenbesitz; die aus alter Ueberlieferung 
entwickelte Anlage der Kleinwohnung genagt v<?llauf d.en 
Ansprüchen stAdtischer Wohnweise. Die Mlethprelse 
~tehen in den jüngsten und besten Bauformen von Elber· 
feld und Barmen weit niedri~er als in den Hofwohnungen 
der Massenmiethhäuser von Berlin, Hamburg, Leipzig u~w.; 
selbst in Düsseldorf haben sie trotz einer sprungwelsen 
Steigerung in den letzten Jahren noch nicht die Höhe der 
kasernierten Städte erreicht. Alles das wurde geschaffen 
durch das private Unternehmerthum, durch privalwirth­
schaftliche Thätigkeit unter einer tüchtigen Stadtverwaltung, 
die der spekulativen Ausnutzung des Bodens entgegen­
getreten ist. 
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Endlich gibt der Verfasser in 5 Abschnitten eine Art 
von Programm für den Städtebau der Zukunft: 

1. Die theuersten Miethen und höchsten Bodenpreise 
fanden sich da, wo Bauland in reichlicher Fülle und in 
leichtester Bebaubarkeit vorhanden ist im Flachlande von 
Düsseldorf; die billigeren Miethen und' niedrigeren Boden­
preise dagegen da, wo man es am wenigsten erwarten 
sollte, in dem schwierigen Hügel- und Herglallde von 
Elberfeld und Barmen. Damit wird die allgemein wahr­
nehmbare :rhatsache ~estätigt, dass d~, ~o sich: die S.tä~te 
fast ungehmdert erweItern können, wie lD BerlIn, LeipZig, 
München usw., in aUen Grosstädten mit flachem Vorlande, 
die Bodenprei e am stärksten in die Höhe gehen. Ferner 
bringen alle Stadterweiterungen und Eingemeindungen 
eine allgemeine Steigerung der Bodenpreise mit 5ich. Aus 
diesen beiden Erfahrungen hat eine verständige s t äd ti­
sche Bodenpolitik ihre Folgerungen zu ziehen. 

2. Der Kleinwohnungsb a u erfordert flache Grund­
stücke, um die Entstehung von Hofwohnungen zu verhüten. 
Demgemäss sind im Bebauungsplane die Baublöcke aufzu­
theilen. Die bergische Wohnungsanlage ist als Vorbild zu 
empfehlen. Hr. Dr. Eberstadt erwähnt hierbei nicht dass 
die Krupp'schen Arbeiter-Miethhäuser schon fast den~elben 
~rundriss aufweisen, dem auch u. a. mit einer Verbesserung 
In der Abortanlage die Häuser des Berliner Bau- und 
Sparvereins gefolgt sind. 

3 Je grössere Bauhöhe zulässig ist, desto höher steigen 
die Miethen. So oft innerhalb eines Stadttheiles die ge­
drängte, vier- und fünfstöckige Bebauung einer niedrigeren 
Bauweise an die Seite tritt, werden im höheren Hause 

trotz der stärkeren Ausnutzung des Baulandes tbeuerere 
Miethpreise gefordert - als Folge eines unverhältniss­
mäss!g g~steigerte:n ~au~uf~andes *).' des durch die Spe­
kulatIOn übermässI~ In die Höhe ge.tr!ebenen Bodenpreises 
~nd der durch scharfere gesundheitliche und feuerpolizei­
hche Anf~rderungen erhöhten allgemeinen Belastung. 
Demnach Ist der Flachbau im neu zu erschliessenden 
Baulande zu fördern. 

4. Der.Bebauungsplan scbafft das städtiscbe Bausystem 
wäbrend d!e Bauor~nung nur den eigentlichen Häuserba~ 
regelt. DIe EntwIcklung der Bodenpreise hängt vom 
ersteren ab. und zwar hauptsächlich von der Art wie 
da s Bauland aufgetheilt wird. Eine eigenthü~che 
Erscheinung ist dabei die Anrechnung des ZinsverJustes 
auf den Bodenpreis dafür, dass das Bauland unbebaut ge­
blieben, also nicht genützt wordt>n ist. 

5. Zur Gesundung des Hypothekenwesens ist eine 
rechtli che Sc heidung zwischen Boden und Bau­
wer k herbeizuführen. 

Diese von einigen Zwischenbemerkungen begleitete 
Inhaltsangabe dürfte genügen, um die Aufmerksamkeit 
der Fachgenossen auf das Werk des Hrn. Dr. Eberstadt 
selber zu lenken. Die darin berührten Fragen sind für 
eine gesunde Entwicklung unserer Städte, auch im künst­
lerischen Sinne, von nicht leicht zu überschätzender Be­
deutung und es wäre, um an ihrer Lösung mitzuarbeiten, 
zu wünschen, dass namentlich die Architekten sich regten, 
damit nicht schliesslich Gesetzgebung und Polizeiverord­
nungen über ihre Köpfe hinweggehen. -

Th. G. 

Theorie der B etoneisen-Konstruktionen. (Schluss.) 

mlei den Plattenbalken ist deren richtige Querschnitts­W b<;me;;sung. hin;;i~htl.ich d~r Sch~bkräfte .ebenso 
WichtIg, WIe dleJeDlge mit RückSicht auf die Zug­

spannungen, und die Ausführung der Platten balken war 
erst möglich, als man erkannte, dass der Beton einerseits 
schon an sich beträchtliche Schubspannungen aufnehmen 
und dass andererseits durch geeignete Armierung den 
Schubspannungen entgegen gewirkt werden kann. 

Bei den Platten ergibt die Rechnung so geringe Werthe 
der Schubspannung, dass diese sehr wohl vom Beton allein 
aufgenommen werden kann. Bei den Plattenbalken da-
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Die Berechnung der Schub<;pannungen geschieht auf 
folgende Weise: Die in der Fläche 00 1, Abbildg. 10, 
zwischen zwei benachbarten Querschnitten auftretenden 
Schubkräfte sind gleich dem Unterschiede der Normal­
kräfte in A 0 und AI 0'. Wenn wir also die Linie der 
Schubspannungen 1 auftragen, so werden an der Ober­
kante die Schubspannungen gleich Null sein und gegen 
die neutrale Axe hin wachsen bis zum Betrage 10 , Unter 
der bei allen bisherigen Spannungs - Berechnungen ge­
machten Voraussetzung, dass der Beton keine Zugspannun­
gen aufnehmen soll, wird die Schubspannung unterhalb 
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der neutralen Axe 
bis zur Eiseneinlage 
konstant bleiben. 

Der Werth TO er­
gibt sich bei recht­
eckigem Querschnitt 
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ge~en sind besondere Eiseneinlagen für die Schubkräfte 
beIzugeben, und die Berechnung der Schubspannungen, 
der Bügel und der Adhäsions!'pannungen erwei,t sich als 
nothwendig. 

Um eine Grundlage zu gewinnen über die zulässige 
Schubspannung des Betons Iiess die Firma Way;;s & 
Freytag A.-G. an der Material-Prüfungsanstalt der Tech­
nischen Hochschule in Stuttgart besondere Proben über 
die Schubfestigkeit anstellen. Die Ergebnisse derselben 
sind in nachstehender Tabelle angegeben. 

MiSChUng_=J~r 1:4 1:7 

Wassel'Zu~atz .: " 8"'0 ~ 8"10 /140,'0 / 8"/0 14 0/0 
Schubfesl'gke.I,. Alm. 11 ~o I 30 3' 28 ,,6 '9 

Die Probekörper hatten die in Abbildg. 9 gezeichnete 
Form, damit die Schubfestigkeit unter ganz lihnlichen Um­
ständen gewonnen würde, unter welchen sie nachher in der 
Berechnung .zu ?erücksichtigen ist. Die Probekörper er­
hielten nämlich In der neutralen Axe Schlitze sodass nur 
an den Enden und in der Mitte der obere Theil mit dem 
lInteren verbunden war. Die Körper wurden dann an 
den Enden aufgelagert und in der Mitte bis zum Abscheeren 
der Flächen a a an den Auflagern belastet. Aus der auf­
gebrachten Last b~rec~nen sich die in ~er Tabelle ange­
gebenen Schubfesllgkelten. Bemerkt seI noch dass die 
den Zu~span~ungen unte~'Worfene Seite der Pr~bekörper 
durch Eisenemlagen armIert werden musste damit die 
schwächste ~tel1e der Körper, der Steg, an de~ Auflagern 
war und DIcht vorher ein Brechen der Körper infolge 
Ueberwindung der Zugfestigkeit eintrat. 

6 Mai T903. 

I / 
stellt 

I-X 3 
auch die Summe der 
amUmfangderEisen­

einlagen wirksamen Adhäsionsspannungen vor, sodass auch 
rliese in einfacher Weise berechnet werden können. Beim 
Plattenbalken- Querschnitt tritt anstelle von (It - x/3) der 
Abstand von Zug- und Druckmittelpunkt. 

Bemerkt sei noch, da~s bei gleichzeitigem Vorhanden­
sein eines grossen Biegungsmomentes der angegebene 

~ c. . -- ----r: -b (i 

___ ~_ -('). __ _ O J J _ _ _ __ L 

• •• _ _ :L 

ß B' 
Abhildg. l0_ 

Werth der Scbubspannung seine Richtig~eit .beh.ält, a':1ch 
wenn die Zugfestigkeit des Be~ons. beruckstchtlgt WIrd. 
Denn bei stark gedehntem Beton Ist dle Spannun~sdtfferenz 
zwischen benachbarten Quersc~nitten gleich Nnll. Es k~nn 
also für die Schubspanuungen Im gezogenen Qllerschnuts­
theil kein Zuwacbs mehr eintreten. 

Aus der Adhäsionsspannung bestimmt sic.h dre Zahl der 
Eisen welche am Auflaaer noch vorhanden sem müssen und 
es ist hieraus ersichtlich: dass es nicht angeht, die Abmessun-

'*) Dje Baukosten {Or eine Wohnung verringern sich keineswegs 
im me r r 0 r t mit der zunehmenden BauhOhe. 
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Grundrisse im bohen Erdgeschoss. 
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gen lediglich nach der Maximalmomentenlinie anzunehmen, gewöhnlich an, dass 3-5 kg vom Beton aufgenommen 
Wenn z~ wenig Eisen auf ~ie Auflager hine~lIge~en, so werden und der Rest auf die Bügel entfällt, 
erfolgt die Zerstörung des frägers, indem dle Elsen an Wenn man weiss, dass der Beton im Stande ist, den 
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den Trägerenden aus dem Beton herausgerissen werden. Dehnungen des Eisens zu folgen und man berücksichtigt 
Die Entfernung und die Stärke der Bügel werden aus ?ie Zugspannunge~ bei der W~ der Abmessungen nicht, ~o 

der Schubspannung TQ berechnet und zwar nimmt man 1st das meiner Ansicht nach eme Berechnungsmethode. dle 
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am meisten Gewähr gegen das A;uftretel!. von Ri~sen. bietet, 
anz abgesehen von der un~e~1ßgten !:)17herh.ell, die miln 

~abei erhält. In Wirklichkeit 1st natllrhch dle;Zugfestig­
keit des Betons immer noch vorhanden und dieser .Um­
stand bedingt die g~ngen Dllrchbiegungen d!!r Be.tonelSen­
Konstraktionen bel Belastungsproben. Hierbei kommt 
noch weiter inbetracht, dass illfolge der festen Verbin­
dung aller Theile eines armierten Betonbaues an der Last­
aufnahme mehr Konstruktionsglieder theilnehmen, als dies 
gewöhnlich in der Rechnung angenommen wird. Von 
Emperger sind gen aue Formeln fOr die Durchbiegung auf­
gestellt worden, die sehr gut mit den Versuchs-Ergebnissen 
Ilbereinstimmen. Es ist also die geringe Durchbiegung 
ganz natürlich und im Voraus zu berechnen. 

Bei den Untersuchungen der eisernen Brücken spielt 
zurzeit die Einsenkung eine grosse Rolle und dies mit 
Unrecht, denn die Einsenkung ist das Ergebniss unendlich 
vieler und sehr kleiner elastischer Verschiebungen der 
einzelnen Punkte und Querschnitte; es ist also nicht noth­
wendil!:, dass ein oder mehrere Mängel in dem Querschnitt 
eines Stabes, ein schlechter Nietanschluss usw. sich in 
der Einsenkung bemerkbar machen, die meist geringer 
ist als der berechnete Werth~ vielmehr kann eine genaue 
Untersuchung des ganzen Bauwerkes neben der rechne­
rischen Kontrolle nicht entbehrt werden. 

Die Einsenkung ist als QuaIitätsmaasstab noch werth· 
loser bei den armierten Betonkonstruktionen, weil unge­
nügende Abmessungen mit Rücksicht auf Schub- und 
Adhäsionsspannungen die Einsenkung nicht beeinflussen.· 
Wenn man sich daher nicht auf die Sachkenntniss der 
ausfllhrenden Firma allein verlassen will, bleibt nichts 
anderes übrig, als sich mit den Einzelheiten der Konstruk­
tion und der Berechnung vertraut zu machen, um die nöthige 
Ueberwachung während der Herstellung ausüben zu 
können. 

Es ist klar, dass ausser bei den wenigen, mit dem Kon­
struieren der Betoneisenbauten beschäftigten Spezialisten 
eine derartige Kenntniss der Einzelheiten sehr selten sein 
wird und die meisten BaupolizeibehOrden haben sich darauf 
beschrAnkt, möglichst strenge VorschrUten zu erlassen. 
Vom Baudepartement der Stadt Basel sind anllsslich des 
Einsturzes eines Hennebiquebaues im Jahre 1901 Erkundi· 
gungen tiber die baupolizeilichen Vorschriften bei auderen 
Städten eingezogen wordeD. lu den biertlber ersclaieneneu 
Veröffentlichul!gen sind die Vorschriften von 5 Städten 
angegeben. Dresden lässt die Hennebique'sche 
Rechnungsweise zu mit 25 kg Betonspannung 875 kg 

Eisenbeanspruchung. Abgesehen von der falschen Be­
r~chnung (iberhaupt gibt die Hennebique'sche Methode 
die. Druckspannu~g des ~etons nur als gleichmässig· ver­
thellt ~n, Der g~elchmässlg vertheilten Spannung von 25 kg 
entsprIcht also eme etwa doppelt so grosse Randspannung. 

lflittheUungen aus Vereinen. 
Architekten~ und Ingenieur-Verein zu Magdeburg. In 

der unter dem Vorsitze des Hrn. Postbrth. Winckler 
tagenden Versammlung am 1.. April 1903 sprach nach Er­
ledigung des geschlifllichen TheiJs und der Wahl des Hrn. 
Reg.-Bmstr. Gelhausen zum 2. Schriftführer austene des 
infolge Versetzung ausscheidenden Hrn. Eisenb.-Bau- und 
Betr.-Insp. BöttTich, Hr. Aichungsinsp. Dr. Barczynsky 
Ilber Die Physikalisch-technis\!he Reichsanstalt 
und das Carl Zeiss-Institut in Jena" in seiner wissen-
schaftlichen ~nd volkswirthschaftlichen Be~eut~ng. . 

Er begründet zunächst. die NOlhwendigkelt für d!e 
Technik der Berechnung und Bewerthung der Kräfte eIn 
gemeinsames Maass zugrunde zu legen, welches a1~ abso­
lute Einheit gilt (Meter, Gramm, Sekunde). Es Ist nun 
die vornehmste Aufgabe der Physikalisch - technischen 
Reichsanstalt, Einheiten für die einzelnen Kräfte (Wärme, 
Licht, Elektrizität) praktisch herzustellen und ihre Beziehun­
gen zu dem absoluten Maasse festzulegen. Sie wurde 1887 
auf Anregung Werner von Siemens ins Leben gerufen, 
der für diese Zwecke in Chariottenburg ein Gelände dem 
Reiche zur Verfügung stellte, und gliedert sich in eine 
wissenschaftliche und eine technische Abtheilung. Nach 
dem zu bearbeitenden Stoffe kann man vorzugsweise Ar­
beiten über Wärme, elektr!sche ~nd optis~he Arbeiten 
unterscheiden. Erstere beZiehen SIch auf die FestIegung 
der Temperaturskala, Luftthermometer , Wasserstoff thermo­
meter, auf die Herstellung brauchbarer Thermometer lI:us 
Glas und Quecksilber, auch der Herstellung eIDer geeig­
neten Glassorte (Normalglas) und auf Thermometer zur 
Messung höherer Temperaturen (bis 15000 C. und darüber). 

Von optischen Arbeiten waren die bedeutendsten die 
Herstellung einer geeigneten Lichteinheit und ihre Be­
ziehung zum absoluten Maasse. Es gelang, den Siemens-
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In der D ü s s el dorf er Vorschrift wird die Zugfestigkeit 
des Betons berücksichtigt und 40kg/qclD als äusserste Grenze 
der Zugspannung angegeben. Nach den Frankfurter 
Bestimmungen ist mit den Bruchspannungen zu rechnen 
und die 10 fache Nutzlast hierbei anzunehmen. Solche Vor­
sc~riften sind übertrieben. Die Sl?annw~iten dürfen 4,5 m 
bel Wohnj!:ebäuden und 3,5 m bel FabrIkgebäuden nicht 
übe.rsch.relten. In der H:.'-m burger Vorschrift ist die Zug­
festigkeit des Betons gleIch Null gesetzt und die Scheer­
spannung des Betons darf 15 kg/qcm nicht übersteigen; 
dieser Werth wird indessen etwas zu hoch sein. 

Im Interesse des Betoneisenbaues sind allgemein giltige 
und zweckentsprechende Vorschriften wünschenswerth, 
denn die Konkurrenz zwischen den einzelnen im Beton­
eisenbau thätigen Firmen führt leicht dahin, mit dem 
Mischungsverhältniss und dem Minimum der Eiseneinlage 
unter die zulässige Grenze herunter zu gehen, und wenn 
dazu noch eine mangelhafte Ausfllhrung kommt, so sind 
die Folge nur Unfälle, welche das Vertrauen zu den Beton­
eisenkonstruktionen erschüttern müssen. Diese Vorschriften 
mf1ssten auch die Rechnungsmethode und die zulässigen 
Beanspruchungen festlegen. Wenn jedoch hier nicht in 
sac:hverstAndig~r We~e verfahren Wird, so können der­
artige Vorschriften emem Verbote gleichkommen denn 
die Betoneisenkonstruktionen treten meist in Konkurrenz 
mit den Eisenkonstruktionen, nnd wenn die wirthschaft­
liche Ausnlltzung der Festigkeiten gehindert ist, so wird 
auch die Ausfllbrung nicbt möglich sein. Bei den hier 
vorgefOhrten Rechnungsmethoden kann sehr wohl 
mit der zulässigen Druckbeanspruchung des Betons aur 
40 -50 kg/qclD gegangen werden und es entspricht dies einer 
Beanspruchung nacn der Hennebique'schen Methode von 
20 - 25 kgjqcm. Unsere österreichischen Kollegen dür­
fen bei ihren Konstruktionen keine grösseren Beanspru· 
chungen herausrechnen, als 22-25 kg/qcm, und sind daher 
gezwungen, solche Rechnungsmetnoden anzuweuden, die 
nicht mehr ergeben, als gestattet ist. Wir in Deutsch­
land sind in dieser Beziehung wesentlich besser gestellt 
und verdanken dies dem bahnbrechenden Vorgehen des 
Präsidenten von Leibbrand, der mit den Beanspruchungen 
des Betons bei Brdcken auf 35-40 kg/qclD ging; infolge­
dessen ~estatten die meisten Baubehörden Spannungen 
bis zu dieser Höhe, mit denen sich schon ganz gut kon­
struieren lasst. 

Zum Schluss dieser AusfOhrungen sei noch hervor­
gehoben, dass man die besten Auskünfte über die zu­
lässige Druckspannung des Betons bei Biegung erhält aus 
Biegebruchversuchen stark armierter Betonplatten. 
Man kann dann aus der Bruchlast die Bruchspannung des 
Betons berechnen und erhält jedenfalls ein viel zutreffen­
deres Ergebniss, als wenn man die Wllrfeifestigkeit 
als maassgebend annimmt. - E. MOrsch. 

schen Vorschlag (1 qcm Platin blech im Moment des SchmeI­
zens) so zu gestalten, dass die für die Praxis gewählte 
Hefner'sche Lichteinheit auf das absolute Maass bezogen 
werden kann. 

Von elektrischen Arbeiten war die wesentlichste die 
Festlegung der elektrischen Einheit, das Ohm, das Volt 
Qnd das Am]lere, und ihre Beziehung zum absoluten Maass, 
wie sie im Gesetz tiber die elektnschen Einheiten vom 
lahre 18gc) bestimmt sind, und die Herstellung und amt­
fiche Beg[aub~gung dieser. Einheiten lilr. die pralttis.che 
Verwendung m der Technik. Von allgememeren Arbeiten 
seien noch erwäbnt die Normalien fllr Polarisations-Instru· 
mente zur Bestimmung des Zuckergehaltes, die Normal­
stimm~abeln u. a. 

Mit der Entwicklung der Reichsanstalt ist die Ent­
wicklung der Institute für Präzisionsmechanik Hand in Iland 
gegangen. Das bedeutendste ist das Ca r I Z eis s -Ins ti tut 
in Jen a, das sich zur We1tfirma entwickelt hat. Gr-gründet 
1846, beschäftigt es jetzt 1200 Arbeiter und 200 Beamte. 
Seine Bedeutung hat es durch Herstellung von Mikros· 
kopen erlangt. 1870 brachte Hartnack die Anwendung 
der Wasserimmersion von Paris nach Deutschland. 
Hierdurch angeregt, schuf Ab b e seine erschöpfende Theo­
rie des Mikroskopes, ward 1875 Theilhaber der Zeiss'schen 
Anstalt und erfand den Beleuchtungsapp.rat, durch welchen 
die moderne Bakteriologie auf ihre jetzige Höhe gelangt 
ist. Die Errichtung der Schott'schen Glasfabrik in Ver­
bindung mit der Zeiss'schen Anstalt gab dieser eine wei­
tere erhöhte Bedeutung. Die Jenenser Normalgläser fOr 
Thermometer, für chemische "Messgeräthe, die neueren 
optischen Gläser aller Art, photographische Apparate, 
beherrschen als erstklassige Fabrikate ~en Weltmarkt. 
1884 übernahm Abbe die Anstalt auf eigene Rec~nung 
und richtete Wohlfahrts· Einrichtungen aller Art em, er 
schenkte schliesslich die ganze Fabrik seinen Arbeitern, 
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der "Carl Zeiss'schen Stiftung" welche unter Verwaltung 
des Staates steht. Er selbst b~trachtet sich nur als An­
gestellter der Firma. Aus der Stiftung erhalten die Ar­
beiter und Beamten in Krankheitsfällen Unterstüt~ung, 
ebenso die Angehörigen und Hinterbliebenen. Nach Jeder 
Richtung stellt diese Organisation einen Versuch zur Lö­
sung der sozialen Frage dar. 

Lebhafter Dank wurde dem Hrn. Vortragenden für 
seine Ausführungen zu Theil. -

In der Versammlung am 15. April erhielt nach Er­
ledigung der Eingänge Hr. Geh. Brth. Möbius das Wort 
zu einem Vortrage über u Die Wiederherstel.lung der 
vorhandenen Thurmbattten auf der Kaiserburg 
in Tangermünde.- Das lebhafte Interesse des deutschen 
Kaisers für die Bauten des Mittelalters hat auch Tanger­
münde in reichem Maasse erfahren. Er stiftete nicht nur 
eine Summe zur Wiederherstellung des Neustädter Thores, 
sondern bestimmte auch, dass der Bau eines städt. Kran­
kenhauses in den dortigen mittelalterlichen Bauformen 
erfolgen solle unter Hergabe der Mehrkosten aus Staats­
mitteln, und erst jüngst schenkte er eine Erzstatue Kaiser 
Karl IV. Dieser Kaiser war darauf bedacht gewesen, sich 
neben seiner Hauptstadt Pr ag im nördlichen Deutschland 
an der EIbe eine Residenz zu gründen und hatte nach 
Lage der Verhältnisse Tangermünde hierzu ausersehen. 
Ihm verdankt daher die Stadt ihre ganze Bedeutung. Am 
7. Sept. 1376 erschien er in Tangermünde und gab Befehl 
zum Bau einer Burg, da die vorhandene ~nlage ~us der 
Askanierzeit zu klein war. Auch 1377 wellte er hier zur 
Einweihung des Stiftes St. Johannis und der.Schlosskapelle, 
schlichtete einen Streit ZWischen dem Erzbischof von Mag­
deburg und der Bürgerschaft und stattete dieser Stadt 
selbst einen Besuch ab. Aber bereits im folgenden Jahre 
ereilte ihn der Tod und damit war auch die kurze Glanz­
zeit Tangermündes vorüber. 

Aus der Zeit Karls rühren der Bau der Stephans­
Kirche und die Burg, von welcher jetzt nur no<:h die 
nach der Elbseite zu gelegene Böschungsmauer mit den 
mächtigen Strebepfeilern vorhanden ist, die Ringmauer 
und der sog. Kapitelthurm der Askanierburg her. 
Der neben dem Thurm vorhandene Rundthurm, sog. Ge­
fängnissthurm, ist erst später erbaut. Die Burg wurde im 
30 jährigen Kriege von den Schweden zum grössten Theil 
zerstört, der Kapitelthurm diente lange Zeit als Getreide­
speicher. Die Wiederherstellung der Schlossthürme wurde 
von dem Vortragenden bei einem Besuche des Kaisers 
angeregt; es wurde die Summe von 32000 M. dafür bereit 
gestellt. Bei der Planbearbeitung war man einzig und 
allein auf Merian und das Stadtbild aus dem Manuskript 
eines Daniel Petzold (1720) angewiesen. Der runde Thor­
thurm 1760 als Geflngniss eingerichtet, hatte ursprÜDglich 
kein Dach, sondern nur eine zinnenumwehrte Plattform. 
Er enthielt 4 Geschosse, deren unterstes als Verliess 
diente. Der an der inneren Seite dc:r Burgmauer sich 
hinziehende doppelte Wehrgang vermittelte d«:n Zugang 
zu den oberen Geschossen. Ueber den zumeist gefähr­
deten einspringenden Ecken der Mauer befinden sich am 
Thurme Pechnasen. Bezüglich der Wiederherstellung des 
früher vorhandenen Zinnenkranzes war man nur auf Ver­
muthungen angewiesen. Man fand dann jedoch Bruch­
stücke fast sämtlicher zur Verwendung gelangten Form­
steine und konnte nunmehr mit ziemlicher Sicherheit den 
alten Zinnenkranz wiederherstellen. 

Viel schwieriger gestaltete sich die Wiederherstellung 
des rechteckigen Kapitelthurmes. Nach eingehenden Un­
tersuchungen musste man annehmen, dass der Thurmkopf 
aus Holzwerk mit Bretterverkleidung bestanden hatte. 
Hierfür sprachen die überaus schlechten Fundamente und 
das noch schlechtere Thurmmauerwerk. Die Balkenlagen 
der einzelnen Geschosse ruhten in Mauerwerk auf sebr 
starken Mauerlatten, welche völlig verfault waren. Es 
galt daher zunAchst, die Fundamente sorgfältig zu ver­
stärken, dann in ~leicher Weise das aufgehende Mauer­
werk, denn da emmal ein massiver Kopfbau bei dem 
Wiederherstellungs· Entwurfe vorgesehen war, so musste 
derselbe auch zur Ausführuug kommen. Eine Eigenthüm­
lichkeit des Daches kommt hierbei wieder zur Erscheinung 
indem die Firstlinie nicht parallel zu den LAngsseiten' 
sondern zu den Schmalseiten verläuft. Die Bauarbeite~ 
an diesem T.hurm sind noch im Gang. Durch diese Thurm­
bauten erhält das Städtebild von Tangermünde von der 
Elbseite einen hohen Reiz. 

Reicher Beifall lohnte den Herrn Vortragenden für 
seine durch Zeichnungen und Fundstücke hoch inter­
essanten Ausführungen. Bei der nun folgenden Berathung 
über Ort und Zeit für den Sommerausflug wurde allseitig 
der Wunsch ausgesprochen, unter dem Eindrucke des 
soeben Gehörten Tangermünde als Ziel zu wAhlen und 
Hrn. Möbius zu bitten, die Führung des Vereins bei Be· 
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sichtigung der baulichen Sehenswürdigkeiten zu über· 
nehmen. Als Zeitpunkt wurde die 2. Hälfte des Monats 
August in Aussic~t genommen, ~a bis dahin die Wieder-
herstellungs-Arbeiten beendet sem werden. - B. 

Bayerlsche Oberste BaubehOrde. Dem Vorbild der 
anderen deutschen Bundesstaaten folgend, hat das Gross­
herzogthum Baden vor einigen Monaten seine Oberste 
Baubehörde aufgehoben und einzelne Mitglieder der­
selben als Referenten in die einschllgigen Ministerien Ober­
nommen. *) Nun trägt man sich auch in Bayern mit dem 
Gedanken, die Oberste Baubehörde aufzulassen und ihre 
Mitglieder den einzelnen Ministerien als Referenten zuzu­
weisen. Man will durch diese Neuerung sowohl eine Ver· 
einfachung und Beschleunigung des Geschäftsga1?-gc:s e~­
zielen, als auch einiges Personal ersparen. Zurzeit Ist die 
Einrichtung in Bayern derart, dass die Oberste Baubehörde 
die rein technischen, rechnerischen und verwaltungstech· 
nischen Arbeiten für sämtliche Ministerien erledigt. Der 
eine Referent arbeitet ständig für das Kultusministerium, 
der andere für das Finanzministerium, der dritte und vierte 
für das Ministerium des Inneren usw. Simtliche ein­
schlägigen Arbeiten laufen in den ve~schiedenen ~i­
sterien ein und gehen erst von hier ~us. an . die 
Oberste Baubehörde tlbe~, währe~d künfughlp. diese 
Instanz wegfallen und die ~e~ügli.chen Ar~elten un­
mittelbar in den einzelnen MmlStenen erledigt werden 
sollen. Dieses Verfahren kann jedoc~ nur dann Platz 
greifen, wenn die verschiedenen te~hrusch«:n ~efe!enten 
in den einzelnen Ministerien selbst Sitzen, wie dies m den 
anderen deutschen Bundesstaaten seit langem der Fall 
ist. Wie veraltet die bayerische Methode ist, erhellt aus 
der Thatsache, dass ein technisch-wirthschaftliches Institut, 
wie die bayerische Staatseisenbahn-Verwaltung, 
bis zum I. April 1903 nicht einmal einen technischen Refe­
renten im Ministerium sitzen hatte. Durch die Einberufung 
eines Ingenieurs in das Ministerium hat man mit der bis­
herigen Ueberlieferung zwar gebrochen, allein eine zeit­
gemässe Einrichtung damit noch nicht geschaffen, die dann 
hoffentlich das neu zu bildende Verkehrs -Ministerium 
bringen wird. - - 1. 

Eine Studien-Gesellschaft für den Ausbau der elsass­
lothringischen Wasserstrassen hat sich mit einem Stamm­
Kapital von r,so 000 M. am 7.7. April d. J. in Strassburg 
gebildet, zunlchst fllr den Bau eines Rbein-Seitenkanales 
von Strass barg nach LauterbQrg usw. Betheiligt sind die 
Handelskammern von Colmar, Metz und Strassburg so­
wie Vereine und zahlreiche Privatfirmen. Die BilC:iung 
dieser Gesellschaft ist die Folge der Schwierigkeiten, 
welche der Plan der Schiffbarmachung des Oberrheines 
durch Korrektion jetzt wieder findet, nachdem diese Frage 
schon fast in günstiger Weise gelöst schien. -

Die ArchItektur an den Akademien der bUdenden Künate. 
Während bisher nur die Akademien in den grösseren 
Kunstzentren durch Einbeziehung der Architektur ihr 
Lehrgebiet abrundeten, schreiten nunmehr auch die Aka­
demien der kleineren Kunstzentren dazu, den nothwendigen 
Zusammenhang der drei Kunstgebiete herzustellen. So 
hat das grossherz. badische Ministerium für J~stiz, Kultus 
und Unterricht vor einiger Zeit schon den Architekten Pr~f. 
Hermann Billing in Karlsruhe berufen, an der Aka~emle 
der bildenden Künste in Karlsruhe Vorlesungen mIt be­
sonderer Berücksichtigung des küns~lerische~ Zusam~en­
hanges der Architektur mit Malerei und BIldhauerei zu 
halten .. -

Bücher. 
Meyers Grosses Konversations·Lexikon. Ein Nachs:hla~e" 

werk des allgemeinen Wissens. Sechste, ~anzhch 
neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mit mehr 
als II 000 Abbildungen im Text und a~f aber 1400 

Bildertafeln , Karten und Plänen, ~o~le 130. Text­
beilagen. Leipzig und Wien. 1902: BiblIographisches 
Institut. 20 Halblederbände zu Je 10 .M~ - . . 

Gegen Schluss des vergangenen Jahres Ist das Biblio­
graphische Institut mit einer neuen,. der se~hsten Auf­
lage von Meyers Grossem Konversations-Lexikon .auf den 
Plan getreten, ein Unternehmen, welchem ~an die Aner­
kennung einer buchhändlerischen Gro~sthat rucht versagen 
kann. Von den 20 Halbbänden, auf die das. U~ternehm~n 
berechnet ist, liegen bereits 20 vo~. Was y.rlr m verschie­
denen kleineren Ausführung~n be.1 En:chemen der fünften 
Auflage gesagt haben, beZieht Sich II?- erhöhtem Maasse 
auch auf die vorliegende sechste. Die Verlagshandlung 
ist sich ihrer pflichten für Inhalt und Ausstattung vollauf 

*) VergI. Dtsche. Bztg. Jhrg. '90" S. 543, 63<>-
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bewusst Sie erklärt dass seitdem aus dem .Konversations­
Lexikon'" das nach' dem ursprünglichen Wortbegriff nur 
Stoff und Stütze für die l!nterhalt1;1ng ü~er .Staats- u~d 
gelehrte Sachen" in gesellIgen Kreisen btlden sollte, em 
Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens· geworden 

:ei seitdem aus dem gefälligen Auskunftsmittel für die 
Un'terhaltung das m?derne .Konvers!ltions - Lexiko~ 
grossen Stils für das Wissen sich entwickelt habe, mit 
den höheren Ansprüchen anch die Pflichten gestiegen 
seien. In den zum Bau- und Ingenieurwesen gehörigen 
Artikeln und Bilderreihen führt eine grössere Anzahl von 
neuen Tafeln Typen interessanter oder f!ir das Leben 
unserer Zeit wichtiger Gebäude vor, wie Banken, Biblio­
theken, Börsen, Gefängnisse, Gerichtsgebäude, Kaufhäuser, 
Museen, Parlamentsgebäude, Bauwerke für die Tropen, 
Arbeiterhäuser usw. Auch die heute zu einem wichtlgen 
Gegenstande staatlicher Fürsorge gewordenen Schutzan­
lagen gegen elementare Gewalten, wie ThaIsperren, Wild­
bachverbauungen, sind in Text und Abbildungen berück­
sichtigt. Von besonderer Wichtigkeit ist die Umgestaltung 
der kunstgeschichtlichen Tafeln in der neuen Auflage. 
Architektur, Bildnerei und Kunstgewerbe sind an ihr in 
gleich weiter Weise betheiligt. -

Bei der Redaktion d. BI. eingegangene Bücher: 
Andes, Louis Edgar. Die T.e c h n i s c. he n Voll ~ n du n.g s­

Ar bei t end e rHo I z I n d u s tri e, das Schleifen, Beizen, 
Polieren, Lackieren, Anstreichen und Vergolden des Holzes. 
Mit 54 Abbildg. Chemisch-technische Bibliothek, Bd. 87· IV. 
Auf!. Wien 1903. A. Hartlebens Verlag. Pr. 2,50 M., geb. 
3,30 M. 

Die Bau ku n s t. Herausgegeben von R. Borrman n & R. Graul. 
9. Heft, H. Serie: Der römische Tempelbau von J. Bohimann. 
Stuttgart 1903. W. Spemann. Pr. 4 M. 

Berberich, Alois. Der Sc h n e II r e c h n e r. 2. Auf!. WOrz­
burg 1903. Memminger's Verlagsanstalt. Pr. 40 Pc. 

Biscan, W., Prof. Was ist Eie k tri z i t ä t? Eine Studie ober 
das Wesen der Elektrizität. Leipzig 1902. Hachmeister & 
ThaI. Pr. 1,50 M. 

Böklen und Fell, Architekten. Arbe it er -Wo h nun gen. Neue 
Folge. Ausgef. Gebäude enth. Wohnungen von 2 und 3 
Zimmern in farb. Darstellung. Liefrg. 1 und 2 je 5 Taf. fol. 
Stuttgart 1902. Konrad Wittwer's Verlag. Pr. der Liefrg. 3 M. 

Wettbewerb Krematorium Bremen. Der mit dem 
I. Preise ausgezeichnete Entwurf des Hrn. Reg.· Bmstr. 
K. Winter in Strassburg i. E. ist zur Ausführung durch 
den Urheber gewählt worden. -

Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der Geh. Reg.-Rath Hoc k eis, vortr. 

Rath im Reichsamt des Inn., ist z. Geh. Ob.-Brth. ernannt. 
Dem Garn.-Bauinsp. S 0 end e r 0 p in Kassel ist die Erlaubniss 

zur Anlegnng des ihm verlieh fOrstl. Waldeck'schen Verdienstkreuzes 
IV. KI. ertheilt. - Brth. L e h n 0 w in Metz ist z. Int.- u. Brth. ernannt. 

Preussen. Dem Konsistor. - Bmstr. Prof. Mo h r man n in 
Hannover und dem Landbauinsp. Eng e I man n in Steglitz ist der 
Rothe Adler-Orden IV. Kl., dem Reg.-Bmstr. F u s t in Posen der 
kgl. Kronen-Orden IV. KI. verliehen. 

Die Erlaubniss zur Anlegung der ihnen verliehenen nichtpreuss. 
Orden ist ertheilt und zw.: dem Prof. Dr. D ö r p fe I d in Athen 
der III. KI. des kgl. bayer. Verdienst-Ordens vom hl. Michael, dem 
Geh. Brth. Sc h a per in Köln L Rh. des penischen Löwen- und 
Sonnen-Ordens IlI. KI., dem Eisenb.·BaulDsp. Li e 8 e g a n g in 
Köln a. Rh. desselben Ordens IV. Kl., dem Betr.-Leiter bei der 
kgl. siamesischen Staatsbahn Sc h n e r r in Bangkok des Ritter­
kreuzes des kgl. dänischen Danebrog-Ordens. 

Der Bauinsp. Be c k in Dortmund ist zum Mitgl. der Berg­
werks-Dir. das. ernannt. 

Kgl. preuss. und grossherz. hen. Eisenb.-Gemeinschaft: die 
Brthe. D i t t m a r in Darmstadt und S im 0 n in Worms der Eisenb.­
Bau- u. Betr.-Insp. W 0 I per t in Frankfurt L Mo sind zu Reg.- u. 
Brthn., der Reg.-Bmstr. Pr i e s te rinDarmstadt z. Eisenb.-Bau­
usp. ernannt und ist verliehen dem Reg.- und Brth. 0 i t t m a r die 
Stelle des Vorst. der Eisenb.-Betr.-Insp. 3 in Darmstadt und dem 
Eisenb.-Bauinsp. Pr i e s t e r die Stelle des Vorst. der Werkst.­
Insp. 2 in Darmstadt. 

Dem Geh. Brth. Dr. M e y den bau e r in Berlin ist der Tit. 
Prof. verliehen. 

Der Reg ·Bmstr. Sc h m i r\ in Marienburg ist z. Prov.-Konser­
vator der Provo Westpreussen und der Dir. Prof. Lu t h m e r in 
Frankfurt a. M. zum Bez.·Konservator fOr den Reg.-Bez. Wies­
baden bestellt. 

Der Reg.-Bmstr. Bernh. S c ~ i r m e r ist der kgl.. ~isenb:-pir. 
in Berlin und der Reg.-Bmstr. Rlch. La n g der kgl. Mmlst.-Mlhtär­
und Baukomm. in Berlin zur Beschäftigung Oberwiesen. Der Reg.­
Bmstr. Ban d t I 0 w in Hannover ist nach Konitz v.ersetzt. 

Aus dem Staatseisenb.·Dienst sind ausgeschieden die Reg.­
Bmstr.: Gg. K I i n ne r in Frankfurt a. O. infolJe Ernennung zum 
Ob.·Lehrer an der Baugewerkschule das., ~. NI C 0 lau s in Berlin 
infolge Ernennung zum Telegr.-Iog. im Reichspostamt und Franz 
Kur z a 1t in FrieCleoau. 

Buhlmann, Max, gepr. Bmste. H i I f s ta f ein zur Ermittelung 
der Belastungsuhlen fnr die statischen Berechnungen von 
H~hbaukonstruktionen, zum prakt. Gebrauch. Dresden 1903. 
GerhaTd Knhtmann. Pr. 3 M. 

Dietrichkelt, O. Siebenstellige Logarithmen und, 
An t i log a r i t h m e n aller vierstelligen Zahlen u. Mantissen 
von 1000-9999 bezw. 0000-9999 mit Rand-Index und Inter­
polations-Einrichtung für vier- bis siebenstelliges Schnl'll­
Rechnen. Berlin 1903. Jul. Springer. Pr. geb. 3 M. 

Engelhorn, J. Einzelausgaben der Architektonischen Rundschau. 

Der Brth. G las e wal d in Koslin ist ,estorbeu. 

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Bautechniker A. Sch. In Dauborn. Zur Anfrage x. 

Ein derartiges Examen gibt es nicht, es bleibt Ihnen also nur der 
Besuch der staatl. Baugewerkschule Obrig. Vielleicht wir~ Ih~en 
etwas von der bisherigen Zeit angerechnet. Damit erledIgt Sich 
auch die Fral/:e 2. Zu Ihrer 3. Anfrage ist folgendes ZU bemerken: 

I. Landhäuser und Villen. II. Städtische Wohn­
und Geschäftshäuser. Stuttgart 1900. J. Engelhorn. 
Preis der Mappe 12 M. 

EntwOrfe fOr das neue Rathhaus in Dresden. Preis­
gekrönte und angekaufte EntwOrfe. Eigenthum der Stadt 
Dresden. Dresden 190I. 

- We t t b ewe r b urne i n neu e s Rat h hau s f 0 r D res den. 
46 FoI.-Tat. Berlin, Ernst Wasmuth. Pr. 18,50 M. 

Preisbewerbungen~ 

Ein Wettbewerb betr. EntwUrfe fUr die AUlmalung der 
Pfarrkirche In WOrth a. M. wird für deutsche Künstler er­
lassen. Als I. Preis ist die Ausführung der Malerei, für 
die ein Betrag von 10000 M. vorgesehen ist, gedacht; als 
11. und III. Preis sind 600 und 400 M. festgesetzt. Näheres 
durch die Kirchenverwaltung. -

Wettbewerb hOhere Mldchenlchule Emden. Eingelaufen 
sind 160 Entwürfe davon 2 verspätet; mehrere mussten 
we~en starker Ueberschreitung der Bausumme von d~r 
Prelsertheilung ausgeschlossen werden. Von den 14 m 
engere Wahl genommenen Entwürfen kamen die mit den 
Kennworten .Comenius·, "Rothes Ra~", .Oller Germane:" 
und Wieten" in engste Wahl. Es erhielten: den I. Preis 
von ~ooo M. der Entwurf Comenius· des Hrn. Prof. Hub. 
Stier in Hannover; den 11. Preis von 1500 M, der Entwurf 

Wieten" der Hrn. Jürgensen & Bachmann in Berlin; 
den II I. Preis von 1000 M. der Entwurf .Oller Germane" des 
Hrn. Arch. C. Heidenreich in Charlottenburg. -

Wettbewerb des Vereins von Gal- und Walserfach­
mlnnern zu Berlln zur Erlangung von EntwUrfen {Ur ~Unlt­
lerlsch durchgebildete Gasbeleuchtun~lkO~per. E:s c:rhlc:lten 
Hr. Alfr. Fehse und Hr. W. Ortlle? l~ Berh.n Je emen 
I. Preis zu 600 M.; Hr. P. Jungnärt~n 10 B~rhn und. der 
Verfasser des Entwurfes lIagebutte, der mcht ermutelt 
wurde, einen 11. Preis v~~ je 500 M, Der ~ntwurf des 
Hrn. L. Seipel in Berlin erhielt den III. PreiS zu .300 M. 
Zum Ankaufe zu je 200 M. wurden empfohle~ die E~t­
würfe der Hrn. Fr. Göres in Stuttgart, G. Fischer m 
Mainz und M. A. Nicolai in Dresden. 
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Zu Bahnmeistern 1. Klasse werden die dienstAltesten und bewähr­
testen .Bahnmeister" (die Bezeichnung: Bahnmeister H. Klasse b~­
steht nicht) je nach Bedarf ernannt, ohne besondere PrOfung. Sie 
werden mit den schwierigsten Bahnmeistereien betraut und erhalten 
1800-3000 M. Gehalt (die .Bahnmeister" nur 1500-2700 M.). Un­
mittelbare Ernennungen zu Bahnmeistern 1. ~I. fin~en nicht stalt. 
Um zur Ausbildung und PrOfung zum Bahnmeister In Preussen zu­
gelassen zu weIden, muss man eine staatlich anerkannte Baugewerk­
schule durchgemacht habeo. -

Brn. Kiellbmstr. E. In Bonn und anderen FracelteUern. 
Die im ]hrg. 1902 No. 11 angezogene Reichsgerichla-Entscheidung, 
nach welcher fOr das Gutachten eines gerichtlichen Saehverstlodigen 
im Falle des § 4 (schwierige Verhältnisse) der R.-G.-O. fOr Sach­
verstAndige die Anwendbarkeit der GebOhrenordnung fnr Arbeiten 
der Arch. U. Ing. anerkannt wurde, ist vom. 2. ~ivilsenat a~ 8. Nov. 
1901 gefällt in einer Beschwerdesache , die Sich &egen eiDe En.t­
scheidung des Oberlandesgerichtes in Celle wendete. Kläger hat iD 
diesem Falle eine VergOtung nach dem Stundensatze der Norm 
verlangt und zugebilligt erhalten. Wenn er sich streng auf die 
Norm gest atzt bätte, so hätte er eine Berechnung nach Stunden 
Oberhaupt ablehnen massen, da nach der neuen Norm Gutachten 
,nach der darauf verwendeten geistigen Arbeit, nach der fachlichen 
Stellung des Beauftragten und nach der wirthschaftlichen Bedeutung 
der Frage zu bewerthen" sind. Der § 4 der R.-G.·O. ist auch gar 
nicht so aufzufassen, als ob in diesem Falle ebenfalls eine Ver­
gOtung nach Stunden, wenn auch nach höheren Sätzen, erfolgen 
mOsse. Es sind auch wiederholt Gutachter in angesehener Stell.ung 
und von anerkanntem fachlichem Rufe mit der Forderung euler 
VergOtung nach einem Pauschquantum erfolgreich gewesen.-

Fra g e be a n t w 0 r tun gen aus dem L e s e r k re i s e. 
Zur Anfrage in No. 30 erhalten wir von drei Seiten die Mit­

theilung, dass die alte Mailänder Bauelle (Braccio) in 12 Once zu 
12 Punti zu 12 Atomi getheilt wurde. Ges. Länge 59~,936~ mm = 
263,73668 Pariser Linien. -

Inhalt: Der enltere Wettbewerb zur Erlan(Uor voo Voreotwßrfeo 
fOr d~o Neubau deT Kaiser Wilhelms-Akademie in Berllo. - .Rhein,sch~ 
WohDverhAItDisse und ihre Bedeutung fßr dasWohounglweaeo In Deutsch 
land. _ Theorie der Betooeiun.Konstruktionen (Scbluu). - Du Wien~ 
Arbeiterheim. - llittheilungeo aus VereiDeo. - Ve~milChtetl. - Bacher. 
PreisbewerbungeD. _ Personal-Nacbrichten. - Bnef· uod Frsgekasten. 

Verlac der Deutscheo Bauzeituog, G. m. b. H., Berlio
W
' ilh,FßrGdie Red~U:: 

verantwort1. Albert Hofmano, Berlin. Druck VOD reve, • 
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Der neue Repräsentations-Saal. Architekt: Alfr. J. B R 1 ck e in Berlin. (Photographische Aufnahme von H. B oll in Berlin.) 

D ie Architektur auf der Grossen Berliner Kunstausstellung 190 3. 
(Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S. 24r.) 

W
ehr als in früheren Jahren Das Hallensystem des Ausstel-
ist in diesem Jahre von lungsgebäudes setzt sich aus qua-
der Entfaltung der Bau- dratischen Feldern von 19: 19 m 

kunst auf der Grossen Seite zusam men, sodass bei der Ver-
BerlinerKunstausstellung einigung der genannten 3 Felder 

in Moabit zu berichten. Die fort- ein Saal von 19 m Breite und 57 m 

gesetzten Versuche, die unwirth- Länge entstehen musste. Diesen so 
lichen Räume des Ausstellungsge- zu gliedern, dass er auf die übrigen 
bäudes anziebender zu machen und Säle keinen allzu erdrückenden Ein-
sie in grössere Uebereinstimmung fluss ausübt, darin bestand der 
mit dem Ausstellungsgute zu brin- Schwerpunkt der Aufgabe, die in 
gen; zugleich auch das Bestreben, dieser Beziehung wohl eine im alJ-
den zahlreichen Sälen ein Verkehrs- gemeinen glückliche Lösung gefun-
zentrum zu geben, haben dazu ge- den hat, wenngleich unsere Be-
führt, aus den Sälen 35, 3, 42 einen denken überdie Anlage dieses Saales 
quergelagerten grossen Repräsen- überhaupt, die wir in No. 17 äusser-
tationssaal zu schaffen, zu welchem ~7 5'0 ten, leider völlig bestehen bleiben. 
der Entwurf auf dem Wege eines 23 P' 56 Breite Gurtungen tbeilen den langen 
engeren Wettbewerl;>es. gewonnen ~ö ~6 "S3 Raum in einen Mittelraum und zwei 
wurde, über den Wll' lD den Nm. 2'@E DO-54sf Seitenräume, eineTheilung, bei wel-
17 u. 18 d. J. ausführlicher be~icb- eher die Einheitlichkeit der Raum-
teten und aus welchem Hr. ArchItekt ~a s, wirkung eine kleineEinbusse erlitten 
Alfr.]. Balcke in Berlin als Sieger i9 M b5 6 4 2 .

9 
bO hat wenn auch zuzugeben ist, dass 

hervorging. Der Sieger, welchem 0 1 4 8 nicht leicht ein künstlerisches Mittel 
\I' iterhin die Ausführung übertra- .~ zu finden ist, die Einheithcbkeit der 
gen wurde und der bier zum erste~ 0 ' 7 4. Raumwirkung mit der übergrossen 
Mal mit einer grösseren ~rbe~t ' 5 Länrre des Saales in einen hanno-
selbständig in die OeffentlIchkeIt nischen Einklang zu bringen. Einige 
tritt hat das ihm durch Ueber- Theilnehmer des Wettbewerbes 
tragung der Ausführung bew~esene hatten den Versuch gemacht, durch 
V rtrauen vollauf gerechtfertIgt. architektonische Einstellungen an 
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den Kurzseiten den Saal UJ?1 ein W ~niges zu verkürzen. 
Indessen, so interessant die aus dlese~ Bestreben her­
vorgegangenen Anord~ungen war~n, die Ausstellungs­
Kommission wollte mcht auf die. Wandfläch~n an 
dieser Stelle verzichten und so. bheb kau~ em ar.t­
deres Mittel übrig, als durch eme Unterthellung die 
Länge des Sall:les zu .unterbrechen und durch ~rosse 
Architekturmotlve semer Grösse entgegenzuWirken. 
Mit diesen Motiven wurden die Durchgänge nach den 
übrigen Sälen in naturgemässer Weise ausgezeichnet. 
Die Formengebung lehnt sich in freier Weise an die 
spätrömische Antike an; Säulen, Köpfe, Konsolen usw. 
sind, als antike Marmorfunde aufgefasst, zu einer deko­
rativen Architektur verwendet, deren reicher und doch 
wieder nicht überladener Eindruck den Forderungen 
eines Repräsentations-Saales in vortrefflicher Weise 
entspricht. Die Hauptportale werden von Pfeilern 
flankiert, welche allegorische Köpfe von Kunst und 
Wissenschaft, umrankt von Lorbeer, tragen. Die Reliefs 
über den Portalen schliessen sich an die Kunst des 
Mantuaner Meisters Andrea Mantegna, insbesondere 
an Darstellungen aus den Triumphzügen des Scipio 
und des Caesar an. So sind frei nach Mantegna dar­
gestellt über dem Westportal der Triumph der Kunst 
und des Kunstgewerbes, über dem Ostportal schrei­
tende Gestalten mit kunstgewerblichen Prunkgefässen. 
Als freie Kompositionen im Stile des Mantegna sind 
die Reliefs über dem Nord- und dem Südportal ge­
~eben; sie stellen dar über dem Nordportal Architektur 
und Plastik, im Hintergrunde das Pantheon und die 
Reiterstatue des Marc Aurel in Rom, über dem Süd­
portal Malerei und Natur: Faune, Nymphen und 
Jünglinge bringen der Malerei die Gaben der Natur 
in Gestalt eines Widders, von Blumen und Früchten 
dar. Die über den Marmorpaneelen sich entfaltenden 
Flächen sind in graublauer Tönung gehalten, welche 
zusammen mit dem rostge1ben Tone der architektonisch­
plastischen Gliederung dem Raume die prächtig heitere, 
aber doch wieder diskret zurückstehende Farbengebung 
verleihen, die in erster Linie dem Architekten als Ver­
dienst zuzusprechen ist. Nach den Schrägen hinauf 
ist die Tönung etwas abgedämpft. Die Wände des 
I1?ittleren Saaltheiles haben auf der graublauen Tönung 
elO dekoratives Rankenwerk in Goldmalerei erhalten, 
welches den Flächen einen reichen schillernden Glanz 
gibt. In den Seitentheilen des Saales schliesst ein 
Lorbeerfries an drei Seiten die Wände vor ihrem 

Uebergang in die Schräge ab. 1m mittleren Saaltheil 
wie in den Seitentheilen unterbrechen Lorbeerkränze 
in plastischer Malerei das Rankenwerk und den Fries. 
Die Lorbeerkränze umrahmen Porträtmedaillons be­
rühmter Künstler wie Michelangelo, Lionardo da Vinci, 
Alb re.ch t Dürer u?w., abwechselnd mit Künstlerwappen. 
. Em gytesThe~1 der künstlerischen 'Y irkungdes Saale!' 
Ist auf die geschickte und verständmssvolle technische 
Behandlung des plastischen Theiles der Ausschmückung 
zurückzuführen. Hr. Bildhauer Markert, welcher in 
der Firma R. Schirmer in Berlin, die den plastischen 
Schmuck übernommen hatte, unter persönlicher Leitung 
des Architekten die Arbeit ausführte, sah wohl ein, 
dass er mit der üblichen Art des Modellierens hier 
nicht auskomme und dass er, wollte er etwas schaffen, 
das sich über den landläufigen Durchschnitt der Ber­
liner Gipsplastik erhebt, sich der Technik der antiken 
Marmorskulptur anschliessen mÜsse. Und das ist ihm 
gelungen. In dem Maler Julius Senft von der Firma 
M. J. Bodenstein in Berlin fand der Architekt einen 
weiteren Mitarbeiter, welcher seine künstlerischen Ab­
sichten mit Feingefühl und mit vollem Verständiliss far 
die Eigenart der nicht alltäglichen Aufgabe unterstützte. 

Wenngleich dieser Saal mit seiner rödÜschen 
Pracht und seinem cäsarischen Stolz in erster Linie 
als Repräsentationssaal gedacht war, so sollte er doch 
auch als Ausstellungssaal dienen. Es hätte dabei nahe 
gelegen, die für ihn bestimmten Kunstwerke, Gemälde 
und Bildwerke, so auszusuchen, dass Saal und Kunst­
werke in künstlerischer Gegenwirkung sich gegenseitig 
ergänzt oder gesteigert hätten. Bei einem Theile der 
plastischen Bildwerke ist dies auch der Fall, bei einem 
anderen Theile nicht und namentlich ist es nicht der Fall 
bei der Auswahl der Gemälde. Man glaubte, hierbei nicht 
mehr auf die Mitwirkung des Architekten angewiesen 
zu sein und so kam es denn, dass anstelle von grossen 
dekorativen GemlUden mit schweren Barockrahmen, 
anstelle von Gemälden etwa wie die Catharina Cornaro 
Makarts in der Nationalgallerie zu Berlin , die allein 
geeignet waren, sich in die Gesamthaltung des Saales 
und seine Maasstabs- Verhältnisse harmonisch einzu­
gliedern, kleine Bilder mit zumtheil intimster Wirkung 
aufgehängt wurden, sodass weder der Saal noch die 
Bilder einen Vortheil aus dieser unnatürlichen Ver­
einigung ziehen konnten. Es wird vielleicht die Aufgabe 
der nächsten Jahre sein können, die Saal wirkung nach 
dieser Richtung zu ergänzen. - (Fortsetzune rolet.) 

Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für den Neubau der 
Kaiser Wilhelms-Akademie in Berlin. (Schluas). Hierzu die Abbllduneen S. "40 und in No. #>. 

in Entwurf mit sehr übersichtlicher Gesamt- Haupteingang und die Haupträume liegen an der 
anlage und sorgfältiger Einzeldurcharbeitung Invalidenstrasse, von welcher aus durch eine stattliche 
ist der mit dem Kennworte "Mars-Minerva" Vorhalle und eine geräumige Wandelhalle mit seit­
der Hrn. Sc h m i e den & B 0 e t hk e (S. 229 u. licher fQnfarmiger Treppe in der Richtung der Haupt-
232 ). Obgleich er durch sei~e Gruppierung axe der Wohnungstrakt, der auch hier auf dem hinte­

die zur Verfügung stehende Baufläche 10 mehrere klel- ren Theile des Grundstückes liegt, zugänglich ist. Die 
nere Flächen zerlegt, wozu er durch die möglichste Be- Wohnung des Subdirektors liegt an der Scharnhorst­
rücksichtigung aller praktischen Forderungen gelangt, strasse, für die Laboratorien ist ein isoliertes Gebäude 
so kommt er doch was die Klarheit der Anlage anbe- angeordnet. Die Anlage kann gleichfalls als eine 
langt, dem preisg~krönte~ Entwurfe sehr. nahe. Die verhältnissmässig klare und übersichtliche bezeichnet 
Anlage ist keine symme~nsche, sonde~n Ihr Schwer- werden, wenngleich die Zertheilung der Baufläche 
punkt mit der Hauptaxe Ist nach der Seite der Scharn- auch hier eine etwas weitgehende ist. 
horststrasse verschoben. Die Haupträume liegen an Weiter noch in der Zertheilung der Fläche wie die 
der Invalidenstrasse, die Wohnung des Subdirektors letztgenannten Entwürfe geht der Entwurf "Romani­
an der Ecke der Invaliden- und der Scharnhorststrasse. scher Stil" des Hrn. Reg.-Bmstr. Menken. Die Stärke 
Der Wohntrakt entwickelt sich in sehr klarer Weise des Entwurfes liegt auch nicht sowohl in der Grund­
an der Scharnhorststrassc. Das Laboratorium und rissanlage, als vielmehr in der sehr schönen D.urch­
das Kesselhaus sind getrennte Gebäude für sich, das bildung des Aufrisses, namentlich der einen V.ana~te, 
Laboratorium mit einem Haupteingang vom Spandauer welche die Formen des romanischen Stiles mit lelch­
Schiffahrtskanal her. Der Aufriss zeigt eine interessante ten amerikanischen Einflüssen zeigt. Unsere Abbildung 
Gruppierung in einem kraftvollen .Barock deutscher S. 240 lässt die Schönheiten der architektonischen Durch-
Färbung. Der an sich sch~n gegl~ederte ~hurD? er- bildung leider nur ungenügend erkennen. . 
scheint nicht als ein orgaOlsches i'.rfordermss dieser Von einem grundsätzlich anderen Gedanken wie 
Art von Bauanlage. . . die vorerwähnten Entwürfe geht die Anlage v~n SoH & 

Eine entfernte Verwandtschaft m der Aufthellung Wichards aus. Hier ist der WohnungstheIl der An­
der Fläche mit diesem Entwurf besitzt der Entwurf lage als Hauptbau aufgefasst und mit seiner Vorder­
"Hclmholtz" des Hrn. Brth. Franz Schwechten. Der front an die Scharnhorststrasse verlegt, während aus 
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den Laboratorien, der Bibliothek und anderen Haupt­
räumen ~in zweiter Hauptbau auf der Seite des Ka­
nales m1t 3 Eingängen geschaffen ist. Besondere 
Gruppen, zwar in sich geschlossen aber aneinander 
gelehnt, bilden die Wohnungen fü~ den Subdirektor 
und die Beamten einerseits, sowie die Kasinoräume, 
die Aula usw. andererseits. Diese Baugruppe liegt an 
der Ecke der Invalidenstrasse und des Schiffahrts­
kanales. In der Vertheilung der Raumgruppen auf dem 
Baugelände waren die Verfasser mit Erfolg bemoht, 
den grossen, mit Anpflanzungen geschmückten Innen­
hof, den das alte Gebäude besitzt, in die neue Anlage 
zu übernehmen. 1m Aufriss haben die Verfasser, wie 
unsere Abbildung S. 240 zeigt, bei der Wahl eines deut­
schen Stiles dem gruppierten Bau mit seiner malerischen 
Gesamtwirkung vor der geschlossenen Anlage den Vor­
zug gegeben. 

Auf eine streng symmetrische Anlage, überragt von 
einer grossen Kuppel, ist in seinem Entwurf mit dem 
Kennwort "jupiter" Hr. Brth. laffe ausgegangen. Der 
Haupteingang führt von der Invalidenstrasse in eine weit­
räumige, als Lichthof aufgefasste Kuppelhalle und von 
hier aus eine stattliche Treppenanlage zu der in der 
Hauptaxe an der Invalidenstrasse liegenden Aula, zu 
dem grossen Hörsaal, zu den Sammlungen usw. Die 
Laboratorien liegen um einen grösseren Hof nach der 

Seite des Schiffahrtskanales , die WohnunO' des Sub­
direktors ist an der Ecke der Scharnhors~trasse an­
geordnet. Die Wohnungen der Studierenden sind 
nicht geschlossen zusammengefasst, sondern auf ver­
schiedene Theile des Gebäudes vertheilt. 

In dem Entwurf der Hrn. Reinhal'dt & Süssen­
gu th liegt der Wohnbau für die Studierenden lang­
gestreckt an der Scharnhorststrasse, während die Haupt­
räume gegen die Invalidenstrasse und den Kanal ge­
lagert sind. per Haupteingang liegt in deI' Hauptaxe 
an der Invahdenstrasse. Durch gedeckte Gänge mit 
ihm verbunden ist das gesondert angeordnete Gebäude 
für die Laboratorien und die zu ihnen gehörigen Räume. 

Es ist eine grosse Summe werthvoller Arbeit, die 
in dem vorstehenden engeren Wettbewerb niedergelegt 
ist. Und wenn der Entwurf der Hrn. Cremer & 
Wolffenstein die ihm einstimmig zuerkannte Sieges­
palme erlangte, so war dieser Sieg bei der Bedeutung 
der meisten der übrigen Entwürfe nichts weniger als 
leicht, aber um so ehrenvoller. Kleinere Bedenken 
gegen einzelne Anordnungen, die sich bei genauer 
Prüfung übrigens in jedem Entwurf nachweisen lassen, 
lassen sich um so leichter beseitigen, als sie das 
organische Gefüge nicht wesentlich treffen . Mit er­
wartungsvollem Vertrauen darf man daher der weite­
ren Entwicklung der Angelegenheit entgegensehen. -

Ein neues Verfahren zur Austrocknung feuchter Kellermauern bei bestehenden Gebäuden. 

lilie üblichen Mittel zur Trocknung feuchter Keller­
mauern in älteren Gebäuden sind fast ausschliesslich 
gegen das Eindringen der seitlichen Erdfeuchtig­

keit gerichtet, da die nachträgliche Isolierung gegen die 
von un ten aufsteigende Feuchtigkeit, namentlich bei 
Bruchsteinmauerwerk, sehr schwierig, wenn nicht un­
möglich ist. Es soll daher auch hier nur von seitlicher 
Isolierung und Trocknung die Rede sein. 

Nicht empfehlenswerth sind dichte Bekleidungen 
der Mauer, sei es mit einfachem Zementputz oder mit 
solchem unter Einschluss von Dachziegeln, Schiefer- oder 
Glasplatten, oder mit einem Goudronanstrich oder einer 
Gussasphaltschicht , denn diese verhindert geradezu die 
Verdunstung der in der Mauer eingeschlossenen FeUChtig­
keit und zwingt dieselbe, immer mehr - scbliesslich bis 
zum Erdgeschoss - in die Höhe zu steigen. Etwas besser 
bewähren sich Bekleidungen, welche eine - wenn auch 
geringe - Entlüftung der Mauer gestatten, wie lose vor­
gesetzte Tafeln aus Asphaltdachpappe oder Falzbaupappe, 
oder dünne, unter Umst. in Zement oder Asphalt versetzte 
Blendmäuerchen aus massiven oder gelochten Backsteinen. 

Die Wirkung einer solchen Blendwand sucht man 
durch Abrücken derselben von der Kellermauer unter 
Bildung eines schmalen, oben gedeckten Luftschlitzes, 
wobei einzelne durchgehende Bindersteine den Erddruck 
aufnehmen müssen, zu steigern; allein die Binder und die 
eingeschlossene stagnierende Luft führen der Kellermauer 
von der Vorwand her immer wieder neue Feuchtigkeit 
zu so dass diese Ausführung im Allgemeinen nicht die 
Empfehlung verdient, welche sie häufig findet. 

Empfehlenswerth wird die Ausführung eigentlich erst 
dann, wenn die Luftschicht erheblich breiter gemacht 
wird, wobei anstelle der durch die Binder abgestützten 
Vorwand eine stärkere, selbständig gegründete und gegen 
den Erdschub standfähige Isoliermauer nöthig ist. Die so 
entstehenden Isolierkanäle ermöglichen zwar eine bessere 
EntHHtung, aber es lassen sich wieder andere Einwände 
dagegen erheben. Ganz oder theilweise offene Isolier­
kanäle bilde? Sammelstätten für Regen und Schnee, auch 
für verweshchen Unrath, und unterwerfen den Keller­
raum den Schwankungen der äusseren Temperatur, wo­
d~rch dessen Benu~zung beeinträchtigt und zeitweise die 
Blldung von Schw~tzw!lsser veranlasst, also der Keller­
mauex: neue Feuchtl~kelt zugeführt wird. Vermieden wer­
den die. beregten Mlsstände durch gedeckte Isolierkanäle, 
~enn ~!eselben dauernd mit frischer Luft versorgt 
smd, die. den Temp.eratur-~chw~nkungen der freien Atmo­
sphäre DIcht u~terhe~t. Dies Wird dadurch erreicht, dass 
d~r Luftkanal einerseits mit dem Kellerraum in offene Ver­
bmdung. gebracht und andererseits - auf thermischem oder 
mechams~he~ Wege - kontinuierlich entlüftet wird. Selbst­
verständhch 1st dabei dem weiteren Andringen seitlicher 
Erdfeuchti~keit nach Möglic~eit vorzubeugen. 

In gleichem Maasse, W1e die feuchte Luft aus dem 
Kanal abgesau~t und über Dach ins Freie befördert wird 
strömt beständig die Binnenluft des Kellers in den Kanal: 
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während zugleich durch Thür- und Fensterspalten frische 
Luft von aus sen in den Keller nachdrängt. So wird der 
hinterfüllte Theil der feuchten KeUermauer beständig von 
einem verhältnissmässig trockenen Luftstrom bespült, der 
ihr allmählich alle überschüssige Feuchtigkeit entZieht und 
- weil von gleicher Temperatur mit der KeUerluft -
die Bildung von Schwitzwasser verhindert. Zugleich wird 
die anfangs dumpfe Kellerluft nach und nach durch 
frische ersetzt und so das ganze Gebäude wirthschaftlich 
und hygienisch verbessert. Um je nach der Jahreszeit 
einer zu starken Trocknung bezw. Kühlung der Kellerluft 
vorzubeug~n, muss die Oeffnung zwischen Keller und 
Luftkanal mittels eines Schiebers zeitweilig verschliess­
bar eingerichtet werden. 

Eine solche Trocknungsanlage entspricht nun aller­
dings allen billigen Forderungen der Technik, aber nicht 

der Billigkeit im ökonomischen 
Sinne, vielmehr ist dieselbe 
meist sehr kostspielig und da­

["*~~==~ bei platzraubend, daher nicht 
überall - z. B. nicht an Strassen 
und Nachbargrenzen - anwend­
bar. Soll beispielsweise eine 2m 
tief hinterfüllte KeUermauer mit­
tels weiten Luftkanales trocken 
gelegt werden, so kommt die 
Herstellung einer mindestens 
2 Stein starken Futtermauer mit 
innerem Zemenlputz und äusse­
rer Asphaltschicht , nebst Ab­
deckung mittels Platten oder 
Gewölbe mit Abwässerung in 
Betracht, was einschliesslich der 
umfangreichen Grundarbeiten 
und Transporte mindestens 35 
bis 40 Mk. für I m Kanallänge 
kosten wird. 

Eine wesentlich billigere, da­
bei gleich wirksame und ge­
ringeren Raum beanspruchende 
neuartige Konstruktion zur 
Trocknung äl terer f euch ter 

Kellermauern hat der Unterzeichnele in der Herstel· 
lung einer isolierten Vorwa!1d aus Drain:ö.h ren 
gefunden und praktisch erprobt, die nachstehend kUI z be­
schrieben werden soll: 

In einer schmalen bis zur Tiefe der Kellersohle a~s­
zuschachtenden Baugr~be wird dich! an der Aussens~lte 
der feuchten Kellermauer in gew~bnl1chem Verb~~de eIDe 
Trockenmauer aus etwa 10 cm welten und 30-40 langen 
Drainröhren _ oder ähnlichen porö en Ho~lkörpern -
in wagrechten Lagen aufgeführt, 0 .?ass d~e emzelnen 
Schichten durchlaufende Rohrs.tran~e bilden. Nach 
dem Verle en einiger Schichten wlrd el?e Asph!lltpapp­
tafel von e~tsprechender Länge hochkant.lg vor dlc;:selben 
gestellt und in Höhe der verlegten S~hlchten mlt Erde 
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hinterflillt; darauf wirrl der obere Theil dc.>s Hohlraumes 
zwischen Pappe und Kellermauer weiter mit Drainröhreo 
ausgelegt und vollends mit E~de hinterflillt.. je nach der 
Tiefe der Baugrube kommt mit dem Aufsteigen der Rohr­
wand eine zweite und dritte Papptafel zur Verwendung, in­
dem jede folgende die vorhergehende aussen etwas über­
deckt, um die seitliche Erdfeuchtigkeit abzuhalten. Der 
obele Rand der letzten Papptafel wird zur Verhütung des 
Eind ingens von Meteorwasser über den obersten Rohr­
strang hinüber gezogen und an der Kellermauer entlang 
etwas in die Höhe geflihrt. dann wird das Ganze mit Erde 
abgl'gJichen. An ein- oder ausspringenden Mauerecken 
werden die Drainröhren mit dem Hammer auf Gehrung 
zugerichtet oder durch Bogenstücke herumgeführt. 

Gleichzeiti?; mit der Rohrwand werden an beiden Enden 
derselben 1/2 Stein starke kleine Schächte aus dichtem 
Backstein-Mauerwerk hochgeführt, in welche sämtliche 
Rohrstrlinge satt ummauert ausmünden. Diese Schlichte 
sind oben geschlossen, unten aber nach vorheriger Durch­
brechung der Kellermauer durch je einen Querkanal mit: 
dem Inneren des Kellers verbunden. 

Wlihrend der eine dieser Querkanlile in Höhe der 
KellersohJe offen in den Keller ausmündet und nur zur 
Regulierung des Zuges mit einem Schieber und zur '~b­
haltung von Gethier mit einem Drahtgitter versehen ist, 
wird der andere unter der Kellersohle hin bis zur Ein­
mündung in einen zur Absaugung der Kanalluft bestimm­
ten warm liegenden Dunstkamin verlängert. 

Infolge des Auftriebes der warmen Luft in letzterem 
wird die feuchte Luft aus dem Rohrsystem ab~esaugt und 
ins Freie geführt, während aus dem Keller Immer neue 
Luft nachströmt und der Mauer bezw. den porösen Thon­
rohren die innewohnende Feuchtigkeit entzieht. Dieser 
Luftwechsel hört nur bei vollständiger Gleichheit der Luft­
temperatur im Keller und im Dunstrohr auf. 

Die neue Konstruktion bietet vor der Anlage eines engen 
Luftschlitzes mit vorgemauerter Wand, auch wenn dieser 
mit Lüftung versehen ist, vor allem den Vortheil besserer 
Zugwirkung infolge der glatten Beschaffenheit und schlan­
ken Er~treckung der Rohrstränge, wodurch Reibungen 
und Wirbelbildnngen, wie sie dort durch die Bindersteine 
veranlasst werden, in Fortfall kommen. Auch die Ueber· 
leitung von Erdfeuchtigkeit. wie solche durch. die Binder 
trotz Goudronanstrich zu befürchten ist, erscheint hier 
durch die Asphaltpapptafel ausgeschlossen.. Ein weiterer 
Vorzug liegt darin, dass durch die unmittelbare Berührung 
der porösen Rohre mit der feuchten \fauer zugleich eine 
Abtrocknun?; der letzteren auf kapillarem Wege statt· 
findet und dass die grosse Verdunstungs-Oberfläche 
der Rohrwand, welche die eines Luftschlitzes um das 
6·fache übertrifft, eine intensive Verdunstung und Abfüh­
rung der aufgesaugten Feuchtigkeit gewährleistet. Aber 

Mittheilungen aus Vereinen. 
Architekten-Verein zu Berlln. Vers. vom 9. März 19°3, 

Vors. Hr. Haack, anwes. 49 Mitgl. und 1 Gast. 
Nach kurzen geschäftlichen Mittheilungen des Vor­

sitzenden sprach Hr. Oehmcke über "Einzelheiten 
aus der Hygiene der Wohnung und des Wohn­
hauses, insbesondere über Luft. und Lo.ftung.­
Redner führt aus, dass die Schädlichkeit schlechter Luft 
zwar bekannt und durch die hohe Sterblichkeit solcher 
Personen, welche gezwungen sind, dauernd in schlecht.er 
Luft zu leben, erwiesen sei, dass man aber das yerhältmss 
der Luftverschlechterung zur Gesundheitssc.hädlgung. auch 
heute noch nicht klar erkannt habe. Die Schädigung 
durch Luftverschlechterung beruht auf dem Anwachsen 
des Kohlensliuregehaltes bei gleichzeitiger Abnahme des 
Sauerstoffes und ausserdem in der Erhöhung des Feuchtig­
keitsgehaltes der Luft im geschlossenen Raume. Petten­
kofer hat 1858, in seinem bahnbrechenden Werke über 
den Luftwechsel in Gebluden, die Luftverschlechterung 
als gleichmässig fortschreitend mit der Zunahme des 
Kohlensäuregehaltes angenommen und setzt de~ lussersten 
zulässigen Kohlensäuregehalt zu 1 Raumthed auf 1000 
/{aumtheile Luft fest. Neuerdings sucht man die Luft· 
verschlechterung noch meh~ in der Erhöhu~g .der Luft­
fcuchtigkeit. Rubener, Direktor des Hyglemschen-In­
stitutes in Berlin bezeichnet Je nach der Wärme 30-40 % 
relative FeUChtigkeit als behaglich, 60-70 % als noch eben 
erträglich .. Al~ erforderlichen Luftwechsel zur Verhütung 
schldlicher Luftverschlechterung verlangt Pe tt e n k 0 f e r 
31 cbm für I Person und 1 Stunde. Prof. v .. Recknagel 
verlangt selbst für Privatwohnunge~ kOnsthche L~ftung, 
die in einfacher Weise durch einen Fnschluftkanal ZWischen 
Wand und Ofen erreichbar ist; bei verlangter stärkerer 
Lüftung ist noch ein Abluftkanal mit Schieber hinzuzufügen. 
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auch einem wl"iteren Luftkanal mit Ventilation gegenüber 
hat die neue Konstruktion erhebliche VorzOge, vor allem 
den bedeutend geringerer Kosten und minderer Raum­
beanspruchung. Was letztere anbelangt, so nimmt die 
fertige Rohrwand mit Isoliertafel nur eine Breite von etwa 
lS cm ein und auch die Arbeitsausführung beansprucht an 
Breite kaum mehr als 50cm. Die Kosten aber berechnen 
sich, um bei dem obigen Beispiel einer 2 m tiefen Hinter­
füllung der Kellermauer zu bleiben, mit Grundarbeit, ge­
ringer Verkarrung, Liefern und Verlegen der Drainröhren 
und Papptafeln fOr 1 m Rohrwand von 10 cm 1. W. höchstens 
auf 12-13 M., d. h. ungefähr auf ein Drittel derjenigen 
eines gedeckten weiten Luftkanales. 

Daneben fällt der Vorzug einer weniger umstlndlichen 
und rascheren AusfOhrung erheblich ins Gewicht, Wlhrend 
die VorzOge einer kräftigeren Luftbewegung, namentlich 
in den unteren Schichten, und einer bedeutend grösseren 
Verdunstungs - Oberfllche auch dem weiten Luftkanal 
gegenOber bestehen bleiben. 

Eine im Sommer 1901 nach dem hier beschriebenen 
System ansgefflhrte Trocknung des Kellers eines hiesigen 
Landhauses halte einen vollen Erfolg. Das fragliche Ge­
blude, am Fusse einer wasserfflhrenden Berghalde ge­
legen, war im Keller so feucht, dass daselbst der Wand­
putz abgefallen, die Fugen ausgefroren und alle Holztheile 
vermodert waren; Die Räume waren hierdurch und in­
folge· der Miasmen unbenutzbar. Schon zeigten sich flber 
der Sockelgleiche im Haupttreppenliause hinter der Holz­
tlifelung ausgedehnte Schwammwuchernngen, als endlich 
eine j!;ründliche Sanierung des stark entwertheten Hauses 
beschlossen wurde. Der Kostenanschlag fdr einen Luft­
kanal usw. bezifferte sich auf 5000 M. Die Ausführung 
nach des Unterzeichneten System kostete wenig über 
1000 M. und hatte ein überraschend gOnstiges Ergebniss. 
In kOrzester Frist wurde ohne Störung der Benutzung des 
Hauses als Fremdenpension die Drainrohrwand mit Ab­
saugung ausgeführt und kaum einige Wochen splter war 
die Kellerluft so rein, das Mauerwerk so trocken, dass 
nicht nur Vorrathsraum, Küche, Bilgelzimmer usw. ihrer 
Bestimmung zurückgegeben, sondern ein frflher besonders 
feuchter Raum von da ab der Wirthschafteriu dauernd 
als Wohn- und Schlafzimmer flberwiesen werden konnte. 
Seitdem hat sich neue Feuchtigkeit nirgends mehr gezeigt. -

Unterzeichneter hofft, dass die vorsJehcJulen Mitthei­
lungen, zu welchen er durch die Verliandlungen' des 
deutschen Vereins für öffentliche Gesundheits­
pflege zu München im September v. J. über "Feuchte 
Wohnungen, Ursache, Einfluss auf die Gesund­
heit und Mittel zur Abhilfe" angeregt worden ist, fflr 
Techniker und Hygieniker von einigem Interesse sein 
werden. -

Wiesbaden. jos. Hensler. 

Die AusfOhrungen des Redners erstreckten sich noch 
auf den Einfluss des Staubes, der Heizung, der AusffllIung 
der Zwischendecken usw. auf die Luftverschlechterung. Er 
verlangt gesetzliche Vorschriften fOr die Lufterneuerung 
in Versammlungssälen, Restaurationen usw., die ebenso 
nothwendig seien, wie die über Feuer- und Verkehrssicher­
heit. Seine Ausfo.hrungen wurden mit Beifall aufgenommen. 

Ueber das Jahresfest des Vereins, das, gut besucht, 
einen anregenden Verlauf nahm, haben wir schon in 
No. 22 berichtet. 

Versammlung vom 30. Mlrz 1903. Vors. Hr. Haack, 
anwes. 75 MitgI. und I Gast. 

Hr. E g e li n g berichtete flber den Ausfall des Monats­
Wettbewerbes zu einer Ueberdachung der Treppen­
Ein- und Ausgänge für eine Haltestelle der Unter­
grundbahn in Berlin. Die Untergrundbahn-Gesellschaft 
haue eine Preissumme von 300 M. zur VerfOgung gestellt. 
Unter 18 EntwOrfen erhielten je einen Preis von ISO M. 
die Hrn. Reg.-Bfhr. Martin Mayer in Stuugart fflr seinen 
an erster Stelle preisgekrönten.Ent~urf .Regenschirm", 
u!ld Hr .. Reg.-Bmstr. C. Bührmg m Nienburg a. W. für 
die Arbeit. B I I.' C h t r li ger", welche beide den gestellten ~n­
forderungen am meisten entsprechen. je ein VereIn.s­
an?enken wurde den Hrn. Reg.- Bmstr. Fr. Kr i t.z I er. 10 
Fnedenau und Reg.-Bmstr. Martin Herrmann 1D ~a\Ilz 
wegen des hervorragenden künstlerischen Werthes Ihrer 
Entwürfe zugebilligt. 

In fesselnder Weise sprach sodann Hr. Schriftsteller 
R. Redlich als Gast "Ueber den Zeusaltar zu Per­
gamon und dessen Rekonstruktion.- Durch die 
Rettung und Erwerbung dieses alles flberragenden Werkes 
der hellenistischen Zeit die wir Humann verdanken, 
ist die Antikensammlung 'in Berlin mit in di~ erste Reihe ge­
rückt. Man ist sich aber auch der Verpflichtung bewusst 
gewesen, diesen Schatz der Allgemeinheit zugänglich zu 
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machen; die W~stseite des Altars ist, zum Th~il mi~ alten 
Werkstücken, wiederhergestellt und die gewaluge Giganto­
machie ist in mühseliger Arbeit aus einer Unzahl von 
Trümmern in der ursprUnglichen Fol~e der Grupp~n 
wieder zusammengesetzt. Redner schilderte dann die 
Verhältnisse der Gesamtanlage, die Schönheiten der EinzeI­
theile, die Art und Weise wie es gelang, aus ~en. alten 
Versatzmarken die Zusammengehörigkeit der wichtigsten 
StUcke festzustellen und so scbliesslich das Ganze zu dem 
machtvollen Bilde zusammenzufügen, das wir jetzt vor 
uns sehen. Redner vertritt aber die Anschauung, dass dem 
ganzenKompositionsgedanken eine Zentralgruppe zugrunde 
gelegen haben mUsse, die er in der Zeus-Athene .Gruppe 
sucht, die jetzt auf die rechte Hälfte der Ostseite ver­
s~boben ist. W.enn, wie wo.hl vorau.sge~etz~ ~erden darf, 
die RekonstruktIon der Ostseite, so wie wir sie Jetzt vor uns 
sehen, richtig ist, so mUssen nach Ansicht des Redners 
besondere zwingende Gründe vorgelegen haben, um den 
ersten Entwurf nachträglich abzuändern. 

Hr. Reg.-Bmstr. Schrammen , der bei den letzten 
Ausgrabungen in Pergamon thätig war, betonte im An­
schluss an den Vortrag, dass die jetzige Anordnung der 
Hauptgruppe durchaus dem örtlichen Befunde entspreche 
und sagte darüber nähere Mittheilungen zu. Der Vor­
trag wurde mit besonderem Danke aufgenommen. 

Versammlung am 20. April 1903. Vors. Hr. IIinckel­
d e y n, anwesend 44 Mitgl. 

Der neue Hr. Vorsitzende widmete den ausgeschiede. 

Inbez.ug auf die Sicherheit sind unsere Stossverbindungen 
ausreichend ausgebildet. aber noch nicht auf ibre Wider­
standsfähigkeit gegen Abnutzung. 

. Eine. wichtig~ M~assregel zur Erhöhung der Betriebs­
slch.erhelt war die EIDführung durchgehender und selbst­
th.~tlger Brem sen, die bei uns, .entgegen den anderen 
Landern, auch so ausgestaltet slDd, dass sie von den 
Reisenden im Falle der Gefahr von jeder Stelle des Zuges 
gelöst werden können und beim Zerreissen des Zuges 
selbstthätig in Wirksamkeit treten. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit ist aber schliesslich 
das Signalwesen, um Zusammenstösse zu verhindern sei 
es durch das Streckenblocksystem, das auf der fr~ien 
Strecke die Zugfolge regelt, ei es durch die Bahnhofs­
und Weichensignale. Letztere sind mit den Weichen 
derart in Abhängigkeit gesetzt, dass das Signal nur gezogen 
werden kann, wenn die Weiche richtig steht und umge­
kehrt. Diese zuerst von Siemens & Halske vor etwa 
30 Jahren eingeführten Einrichtungen sind unter Mit­
wirkung der Eisenbahn-Behörden zu hoher Vollkommen­
heit ausgebildet worden. 

Trotz der immer höheren AnsprUche an Schnelligkeit, 
, Dichte der Zugfolge usw. 

" / sind die Unfälle auf den 
I / preuss. Bahnen dank die-

/ / /,/ ~f~s~~~~r:r~~~r ;e~~~I~~~ 
/ 1/ ........ ;..... geworden und die Be-

nen Vorstandsmitgliedern Worte des Dankes, über· 
nahm die Geschäfte und gedachte der seit der 
letzten Sitzung verstorbenen Mitglieder, des Hrn. 

f,cv ..... I triebs -Sicherheit unserer 
-,.------'"'1' \ \ " I Bahnen steht keinem an-

: ~. '. '. ,,/ I deren Lande nach. 

Eisernes Zckbengeslell von Espenlaub. 
: )~ Den Beschluss des 
: " \ \, Abends bildete eine kleine 
1/ \~ Ansprache,dielIr.P.Ger-

hardt an den neuen Vor-

~~~E;i~~~~~= sitzenden richtete, indem I er ihm die Glückwünsche 
des Vereins zu seiner 
neuen Stellung als Mini­
sterial-Direktoraussprach, 
worauf der Hr. Vorsitzen­
de mit warmen Worten 
dankte. - Fr. E. 

Vermischtes. 
Eisernes Zeichengestell 

von Espenlaub In Ober­
marchtal (Wtbg.), D.R.·G.­
M. No. 44533+i. Das Ge-

lr-=~~------------- stell zeichnet sich durch 
seine Gelenkigkeit aus; 
mit demselben ist es mög­
lich, jedes Reissbrett auf 
jedem Tisch unter allen 
Neigungs winkeln von 0 bis 

~rth: Brick~nstein in Zölp, Bauinsp. a. D. Stödtner in 
erl10 und Elsenbahn-Bau- und Betr.-Insp. Thomas in 

~oble~z, zu deren Andenken sich die Versammelten von 
en S!tzen erh~ben. Nach Mittheilung über die Eingänge 

und die erfre?hc!:e Zunahme des Vereins, der seit 1. Januar 
190 3 um 4 1 ~1Ohelmische und 82 auswärtige Mitglieder an-
gewachsen Ist wird H W 11 ' . .. ' . . r. a e zum Abgeordneten des 
Verems lur den diesjährigen Denkm It . E r t "hl H AIf BI h' I a ag 10 r ur gewa t. 

r. r.. u m le t darauf den angekündigten Vortrag Uber 
"Das Slch .. erungswesen im Eisenbahnbetriebe" 
der unterstutzt von klaren zeichnerischen Darstellun e~ 
und Modellen, regstes Interesse bei der V I fg d 
und mit lebhaftestem Be'fall f ersamm ung an 

• .1 au genommen wurde 
Redner verbreitete sich zunächst üb d' M' I 

zur Erzielung eines ruh' G er le aassrege n Igen anges de Fab d h Drehgestelle und sorgfält' AbI d r rzeuge ure 
chende Ausbild ung de P flgf e (E' e erung, durch entspre­
h'" K r u er mpuffersystem) und selbst-

1 atJge uppel.ung. Auf letzterem Gebiet ist Amerika vor-
dge~angen, die Durc?fü~rung wird aber auch bei uns trotz 

er ohc:n Kosten, die sie erfordern würde, erstrebt. 
ö Ve~star~ungd~s Oberbaues und namentlich der Schienen-

W
st .sshet.lskt ~Ie. zweite l\;taassregel, die aus erdern von "rosser 

IC Ig 'elt 1St um elD Entgl ' d z.. 'i' , el en er uge zu verhmdern. 
6. Mai 1903. 

90 0 zu benutzen. Sobald 
die Neigung so gross wird, 
dass die Reisschiene von 
selbst abrutscht, ist eine 
solche mit mechanischer 
Federspannung zu ver­
wenden, an die man sich 
rasch gewöhnt. DasZeich­
neu auf Reissbrettern, 

welche auf gewöhnlichen Tische~ aufgelegt wer?en, 
ist anstrengend dagegen bietet dIe Verwendung emes 
Espenlaub'schen' Gestelles eine erfreuliche ErJeich.terung, 
welche für den Zeichner insofern von Werth 1st, als 
die Kraft, welche zur Haltung des Oberkörpers beim 
Zeichnen auf einer TischunterJage nöthig ist, zu nütz­
lichenn Arbeiten verwendet werden kann. 

Das Espenlaub'sche Gestell hat den VortheH, dass 
ein Schreibtisch rasch zu einem Zeichentisch umgewan­
delt werden kann d. h. dass man ein Reissbrett auf das 
Gestell auflegen k'ann, ohne die Tischplatte des Schreib­
tisches vorher abräumen zu müs en, und dass man 
sitzend und tehend zeichnen kann. Das Gestell ist dauer­
haft, stabil und elegant, kostet .samt Reisschiene e~wa 35 M. 
und ist von H. Schäuffele m Stuttgart zu beziehen. -

Laquai, Architekt in Zwifalten. 

Der Nachfolger von Eduard )acobsthal an der Tech­
nischen Hochschule in Berlln. Die Hochschule macht noch 
bekannt, dass das Lehrgebiet des Hrn. Prof. Srth. Genzmer 
auch die bisher von dem verstorbenen Geh. Reg.-Rth. 
Prof. E. Jacobsthal für Studierende des 7. u~d 8. ~emesters 
abgehaltenen Uebungen "Farbige Dekorationen umfasst. 
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Die zum Lehrgebiet der bisherigen Jacobsthal'scben Pro· 
fessur gehörigen Uebungen werden wie im verflossenen 
Winterh albjabr auch imSommerhalbjahr J903 durch dieHrn. 
Brthe.Merz eni ch ,Poetsch undGraef geleitet werden. -

Preisbewerbungen. 
Internationaler Wettbewerb für ein Schiffshebewerk bel 

Prerau Im Zuge des Donau-Oder-Kanales. Die Bedingungen 
dieses interessanten und dankbaren \Vettbewerbes liegen 
jetzt vor; wir entnehmen denselben nachstehend die 
wichtigsten Bestimmungen: Die mittels des Hebewerkes 
zu überwindende Höhe beträgt 35,9 m. Es bleibt den Be­
werbern überlassen, welcher Art von Schiffshebewerk sie 
sich zu diesem Zweck bedienen wollen. Die Einrichtung 
muss jedoch geeignet sein, .bei möglichst geringem Auf· 
wand an Betriebswasser einen ökonomischen Kanal-Schiff­
fahrtsbetrieb zu sichern. U Das Hebewerk muss bei kon­
tinuierlichem Betrieb In 24 Stnnden mindestens 60 Einzel­
Hebungen (je 30 nach jeder Richtung) von vollbeladenen 
Schiffen grösster Abmessung, wie sie auf dem Kanal 
verkehren sollen - fY] m Länge 8,2 m Breite, 1,8 m Tauch­
tiefe - leisten. Der Entwurf muss ferner nach allen 
Richtungen hin volle Gewähr für Betriebs·Sicherheit bieten. 

Der Entwurf umfasst ausser dem Hebewerk selbst 
noch 2 anschliessende Kanalstrecken von je 300 m Länge 
mit Wendeplatz fOr die grössten Schiffe am Ende und 
3 m Wassertiefe. Diese Kanalhaltungen soIlen später zu­
sammen mit dem Hebewerk die Versuchsstrecke abgeben. 

An Unterlagen sind Uebersichts- und ~pezieller Lage­
plan gegeben, sowie die Ergebnisse von 9 Bohrunl!:en u~d 
2 Schachtabsenkungen, welche Aufschluss geben Ober die 
Boden- und Grundwasser·Verhältnisse. Diese Bohrlöcher 
zeigen unter der von + 207,4 bis + 238,5 m ansteigen­
den Gelände· Oberfläche durchweg in 5 - 9 m Tiefe festen 
blauen Thonmergel. Das eine der Bohrlöcher ist bis auf 
20 m unter Gelände hinabgefOhrt und zeigt hier noch die­
selbe Beschaffenheit des Untergrundes. Grundwasser fand 
sich nur in dem tiefst gelegenen Bohrloch in ~ m Tiefe 
unter Gelände in einer Kiesschicht, sonst wurde überhaupt 
nur Sickerwasser angetroffen. Die Gründungs. Verhlltnisse 
sind also sehr günstige. 

Verlangt werden: Die Darstellung aller wesentlichen 
Theile der Versuchsstrecke im Lageplau (I : 1000), die Dar­
stellung der Gesamtanlage in Grundrissen, Schnitten und 
Ansichten, desgl. aller wichtigen Einzelheiten in den zur 
Klarheit erforderlichen Maasstäben, die statischen und 
dynamischen Berechnungen, genaue Massen· und Gewichts­
Berechnung, Erläuterungsbericht mit Beschreibung und Be· 
gründung des Entwurfes unter Berücksichtigun~ der zu 
gewährenden Erhaltungs- und Betriebskosten bel 12 stün­
digem und bei 24stündi~em Betrieb. 

Die Entwürfe sind biS zum 3[. März J904 einzureichen. 
Das Prei,gericht soll aus 9 Mitgliedern bestehen, welche 
vom Handelsministerium aus dem Kreise hervorragender 
Fachmänner des In- und Auslandes berufen werden. Die 
Nennung der Namen und Mittheilung der Geschäftsordnun~ 
soll in der" Wien er Zeitung" noch erfolgen. In dieser Zei­
tung soll auch der Spruch des Preisgerichtes bekannt 
gemacht worden, gegen den es «?ine Beru.fung nicht gibt. 

Wie wir schon bemerkten, smd 3 Preise von 100 000, 
75000 und 50000 Kronen ausg~setzt, ausserdern ist der 
Ankauf weiterer Entwürfe für Je 25000 Kr. vorbehalten. 
(Ein Bewerber kann jedoch für mehrere Entwarfe nur 
einen Preis erhalten.) Die preisgekrönten und angekauften 
Entwürfe gehen in das Elgenthum ~er Sla~tsve.rwaltung 
über. "Durch die Erwerbung der PrOjekte wird die Staat~­
verwaltung berechtigt, dieselben unverändert od«?r mit 
beliebigen Aenderungen selbst oder durch wen Immer 
zur Ausführung zu bringen, sowie das betreffende Sy~te~ 
auch bei Hebewerken an anderen Stellen der österrelchl­
Wasserstrassen zu verwerthen. Im übrigen werden die 
Rechte welche dem Preisbewerber etwa aus Patenten oder 
sonst ~ufgrund des geistigen Eigenthums zustehen, nicht 
berührt". 

Ausser den Preisen soll eine Prämie von 200 000 M. 
an einen Verfasser zur Auszahlung kommen, dessen Ent­
wurf ausgeführt wird, aber ohne d.ass ihm die Ausführung 
übertragen wird. Bedingung ist J~doch, dass da~ ausge­
führte Werk sich in einem zweijähngen Probebetneb voll· 
ständig bewährt hat, worüber ein vom Ha~.delsministerium 
ernannter 7-gliedriger Ausschuss unpartellscher Sachver­
stAndiger endgiltig entscheidet. Werden an dem Entwurf 
wesentliche Aenderungen bei der Ausführung vorgenom­
men, so wird die Prämie nach Maassgabe der Bedeutung 
des Erfindungsgedankens für den Gesamterfolg" theilweise 
ausgezahlt. Mit den EntwOrfen können auch Angebote ein­
gereicht werden auf Ausfllhrung des Schiffshebewerkes 
und die Uebernahme des Probe betriebes. 

Man darf auf den Ausfall dieses Wetlbewerbes ge­
spannt sein, mit dessen Ausschreibung unter loyalen Be­
dingungen sich die österreichische Regierung ein unzweifel­
haftes Verdienst um die Förderung der Fra7e der zweck­
mässigsten Einrichtung zur Ueberwindung grosser Höhen 
in Schiffahrtskanälen erworben hat. 

Einen Wettbewerb um Entwürfe für einen Schulhaus· 
Neubau In der Gemeinde Grunewald bel Berlln erlässt der 
Vorsteher zum JO. Juni für Archilekten, die im Gemeinde­
bezirk wohnen oder nach deren Entwürfen Bauten im Ge­
meindebezirk au~gefllhrt sind. Es gelangen 3 Preise von 
1500, 1000 und 750 M. zur Vertheilun.g und es ist ein Ankauf 
nicht preisgekrönter Entwürfe für Je 500 M. vorbehalten. 
Preisrichter sind die Hrn. kgl. Brth. Rieh. Schultze, Stadt­
bauinsp. Wollenhaupt, Ing. Wieck, Bmstr. Dietrich 
undArch.G 01 t s c h,slmtlich in Grunewald. Unterlagen gegen 
2 M., die den Einsendern von Entwürfen zurOckerstattet 
werden, durch Gemeindevorsteher Wieck, Wernerstr. 3. -

EtD Preisausschreiben zur Erlangung von Bebauungl­
plAnen fUr ein BaugelAnde am TUlcherdamm In Graudenz 
erlässt der dortige Beamten· Wohnungs· Bauverein als Be­
sitzer zum 27. Mai d. J. Es gelangen ~ Preise von 200 
nnd JOO M. zar Vertheihmg. -

Personal-Nachrichten. 
Baden. Der Eisenb .. lng. Sc h wer t eck in Mannheim ist z. 

Bahnbauinsp. in Karlsruhe versetzt. 
Der Reg.-Bmstr. R e e s in Heidelberg ist dem Masch -Inlp, in 

Karlsruhe und der Eisenb.-lng. Be r n eck in Karlaruhe dem 
Masch .. lnsp. in Heidelberg zugetheilt. 

Bayern. Der Dir .Rath Der c u m in Kempten ist zur Eisenb.' 
Betr.·Dir. Bamberg versetzt. 

Preussen. Dem Geh. Brth. DeI i u s in Berlin ist der kgl. 
Kronen·Orden 111. KI. und dem Stadbrth. I' e t e r s in Erfurt der 
kgl. Kronen·Orden IV. KI. verliehen. . 

Versetzt sind: Die Eisenb.·Bau- u Betr.-Insp. Kar! Sc h u I z '" 
Stralsund ah Mitgl. (aultrw.) der kgl. Eisenb.·Dir. nach Elberfeld, 
L 0 e I I el ia Hannover nach Stralsund zur Wahrnehmung der Ge­
schäfte des Vorst. einer Eisenb .. Hetr .. lnsp; und Kr aus g r i I1 in 
Düsseldorf zur kgl. Eisenb.-Betr.·Dir. in }':I~erfeld j - der Reg.· u. 
Brth. D au n e r t in Fulda als Vorst. der Eisenb.-Masch.·lnsp. nach 
Wiesbaden; - die Eisenb.-Bauinsp. Bai d a mus in D.ortm!lnd als 
Vorst. der Eisenb.·Masch.-lnsJl. nach Fulda und B 0 e 1I1 n g Iß KOln 
als Vorat. (auftrw.) einer WeruL-Insp. bei der Hauptwerkst. 1 
nach Dortmund. 

Württemberg. Der Reg.-Bmstr. Je rem i a s in .Stattgsrt Ist 
z. etatm. Reg.-Bmstr. im Fin.·Depart. und der StadtbaulOsp. B rau n 
in Ulm z. Stadtbrth. ernannt. 

Die Kand. im Hochbfch. Gust. BI a ich von Reutlingen, Ad. 
Bur r von Heidenheirn, Friedr. EIs ä s s e r von Stuttgart, Herrn. 
Fr 0 s t von Leonberg, Herrn. K e s seI von Heiligkreulthal, ~ob. 
La n g von Stuttgart, Emil La 1\ s e r vOn Mannheim, Gottl. LI n k 
von Dürrenmettstetten Herrn. Mac k von Schrozberg, Gg. M art z 
von Stutlgart Hugo S' chI 0 s s e r von Ratingen, Karl Sc h wa b 
von Stuttgart: Kar! S t 0 c k von C~ailsheim, Alfr. S tor z von 
Stuttgart, Heinr. T roll von Reuthngen, K.ar! W ach te r. von 
Ulm Ernst W eil von Offen bach und Paul Z leg I e r von Helden­
hei~ sind für befähigt erklärt und haben die Bezeichnung Reg.-
Bmstr. erhalten. . b' 

Dem Brth. Neu f f e r bei der Gen.-Dir. der Staatselsen . Ist 
der Tit und Rang eines Ob.-Brlhs. verliehen. Dem Reg.-Bmstr. 
H e y d' in Heilbronn ist eine etatsm. Stelle im Bu.-Dienst der 
Strassen- und Wasserbauverw. übertragen. 

Brief- und Fragensten. 
Hrn. Arch. B. &: K. In Stendal. Die Baupol.izeiordnung fUr 

den Stadtkreis Berlin schreibt vor, dass gegenüberl!egende Maue.rn 
nur dann Fenst~TOffnungen haben dürfen, wenn Sie 6 m von etn­
ander entfernt sind. Als gegenüberliegend werden nach • Balz, 
Preussisches Baupolizeirecht~ aber nur ~olche Mauern angesehen, 
deren Richtungswinkel zu etnander weßlger als 75· beträgt. Das 
Maass von 6 m ist die Länge des Lothes aul der einen Mauer bis 
zum Schnittpunkt mit der anderen. In Ihrem Falle würden also 
wohl nach hiesigen Be;;tirnrnungen die Wände garnicht als gegen­
überliegend inbetracht kommen. -

Hrn. O. O. K. In Schwabing. Sie finden in dem Werke: 
• Kunst und Architektur im Dienste der Feuerbestattung", heraus­
gegeben vom Verbande der Feuerbestattungs- Vereine deutscher 
Sprache bei Ernst Wasmuth in Berlin, ein reiches Material über 
Krematorien usw. Das zweihändige Werk, d~ssen Text Prof. Dr. 
A. Hau p t in Hannover und Ing. E. D 0 r 0 v i u s in Wien verfass~en, 
gibt ausgefOhrle Krematorien, Kolumbarien und Einzel.Begrlbßldu­. we le stätten, Gefässe zur Aufbewahrung \"on AschenresteIl , SO ! d 
Entwürfe der bedeutenderen Wettbewerbe wieder, welche I\l er 
letzten Zeit aul diesem Gebiete erlassen wurden. -

Inhalt: Die Architektur auf der Granen Berliner Kunstausftell~ng 
1903. - Der en~cre Wettbewerb zur Erlangllol von Vorentwarfe~. Qr .a 
Neubau der Kaiser Wlthelms.Akademie in Berlln (Schl.us.). - bn ne~~~ 
Verfahren zur Austrocknung feuchter Kellermauem bel b~.tehend.n . 
bAuden_ - Mittheiluogeo aus Vereinen. _ Vermischtes. - Prelsbewerbuogeo. 
- Personal-Nachrichten. - Brief· und Fragekasten. 

Hierzu eine Bildbeilage: Die Architektur auf der Grossen 
Berliner Kunstausstellung J903· 

Verlag der Dentschen Banzehang, G. M. b. H., Berlln
w
' '\hFßrGdie Red~:f: 
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Abänderung der Normalien für Hausentwässerungs-Leitungen (deutsche Normal-Abflussröhren). 

Dresden-Berlin, den 1. Mai 1903. 

Gegen die vom Verbande aufgestellten und Ende 1900 veröffentlichten Normalien für Hausentwässe­
rungs-Leitungen *) ist aus dem Kreise der Interessenten in einigen Punkten Widerspruch erhoben worden 
(namentlich gegen die Wandstärken und die Zahl der Formstücke) und es sind dadurch Schwierigkeiten für 
ihre Einführung ' entstanden, welche den Verband veranlassten, die Normalien nochmals einer sorgfältigen 
Nachpriifung zu unterziehen. Die Abgeordneten-Versammlung in Augsburg 1902 hat daher einen Ausschuss 
gewählt, bestehend aus den Herren: Brth. A. Herzberg, Berlin; Ziviling. W. H. Lindley, Frankfurt a. M.; 
Bauinsp. E. Richter, Hamburg; Ob.-Brth. R. Schmick, Darmstadt und lng. K. Schott, Köln a. Rh., und 
hat diesen Ausschuss mit der Nachprüfung unter. Zuziebung von Vertret~rn. all~r ~nf:age kommenden 
Interessenten-Gruppen betraut. Der Ausschuss hat dIese Aufgabe erfüllt und ~lDstImm.lg dIe In ?ach~teh.ende~ 
Berichte enthaltenen Beschlüsse p"efasst weIche der unterzeicbnete Vorstand mlt RücksIcht auf dIe DnnglIchkeIt, 
ohne sie nochmals der Abgeordneten-'versammlung vorzuleg~n, hiermit der Oeffentli~hkeit übergibt. Diese 
Beschlüsse sind das Ergebniss einge~ender Berat~unge.n mIt de.n Vt;rtretern der mbetra~ht ko~menden 
Interessentenkreise deren Wünscben mbezug auf dIe Wrrthschafthchkelt der Anlage und dIe ErleIchterung 
einer einfacben und sicheren Installation sie entgegenkommen unter Wahrung der Güte der fertigen Leitung 
in technischer Beziehung. Wit- geben uns daher der Hoffnung hin, dass diese ormalien nunmehr als 
"deutsche Normal-Abflussleitungen" thatsächlich allgemeine Verbreitung in Deutschland finden möchten und 
fordern unsere Mitglieder ganz besonders auf, nach dieser Richtung hin zu wirken. Der Ausschuss wird 
ferner demnächst eine tabellarische Zusammenstellung der verschiedenen Rohrformen und im Anschluss 
daran auch die entsprechend veränderten, für die Fabrikation erforderlichen Zeichnungen in natürlicher 
Grösse fertigstellen. 

Des weiteren hat der Ausschuss nunmehr auch den zweiten Theil der vom Verbande beschlossenen 
Arbeiten, nämli~h die Aufstellung vor: yor~chriften für die Ausführung .der Leitungen in Angriff 
genommen . W Ir hoffen, schon der diesJähngen Abgeordneten-Versammlung 10 Dresden Vorschläge nach 
dieser Richtung vorlegen zu können. 

Der Verbands-Vorstand: Waldow, Vorsitzender. F. Eiselen, Geschäftsführer. 

Bericht des Ausschusses für die Nachprüfung der Normalien. 
Der Ausschuss ist erstmalig am 12. November v. J. 

zusammengetreten und hat dann zu einer in Berlin am 
15. Dezember v. J. abgehaltenen Sitzung Vertreter aus 
den inbetracht kommenden Interessentenkreisen aus ver­
schiedenen Theilen Deutschlands eingeladen, die auch 
sämtlich erschienen waren und an den Berathungen theil· 
genommen haben. Es waren in dieser Sitzung ausser 
sämtlichen Ausschuss-Mitgliedern und dem Geschäftsführer 
des Verbandes anwesend: 

Je I Vertreter der Stadtgemeinden Aach en (wo die 
Normalien bereits eingefrthrt waren), Berlin (örtliche 
Strassenbau·Polizei, Abth. II, Kanalisation) und München; 

je 2 Vertreter des Vereins deutscher Ingenieure und 
des deutscben Vereins von Gas- und Wasser-Fachmännern; 

je 2 Vertreter des Vereins deutscher Eisengiessereien, 
des Ost· Deutsch-Sächsischen Hüttenvereins, des Vereins 
für die Fabrikation von Ziegeln, Thonwaaren, Kalk und 
Zem.ent und des Vereins deutscher Thonrohr-Fabrikanten; 

Je .2 Vertreter der Innung der Gas·Wasserleitungs­
und Helzungs-Fac~männer in Berlin, sowie der Vereinigung 
der Installateure m Frankfurt a. M. und in München; 
I Es waren also alle an der Fabrikation betheiligten 
nteressente~.vertreten und ebenso die an der Ausfüh. 
N~~~-b~~e~K~~ be~w. interessierten gleichmässig für 

. SOwIe für West-Deutschland. 
An dIe Verh~ndlungen am 15. Dezember in welchen 

ü~er. alle wesenthchen streitigen Punkte eine vÖIli e Ueber­
emstlmmung der Ans~bauungen erzielt wurde sctloss sich 
aIJ?- 16. Dezember eme Be5.ichtigung in Au~fübrun be­
griffener grösserer InSlallationen und d d b ~f t t llt dl b' es wur e a el es-
~~s !tit' de~s~::c~ a!sächlich !n fast allen Fällen möglich 
A~zahl der For . dIe Normal!en wesentlich verringerten 
anlagen auszut~ücke sdeldbst dl~ kompliziertesten Leitungs­
liner I II en un ass dIe namentlich von den Ber­
zumth~iit~uft~~ren M~rtretene gegentheilige Anschauung 
nur die Hin ffim lss~erständniss beruhte. Es hat sich 

zu gung emer ganz geringen Anzahl von 

BerJi:~ ~~~gt:.r 3'~1~utscben Bauzeitung" (vorm. E. Toecbe) in 

Formstücken als wünschenswerth erwiesen, sodass der 
durch die Normalien erreichte Vortheil einer wesentlichen 
Vereinfachung durchaus erb alten geblieben ist. Auf den 
Verhandlungen des 15. Dezember und den Besichtigungen 
am 16. bauen sich die Beschlüsse des Ansschusses auf 
mit denen sich auch die Hauptgegner der Normalien die' 
Berliner Installateure, einverstanden erklärt haben. ' 

In nachstehender Zusammenstellung sind in derselben 
Reihenfolge wie in der vom Verbande 1900 veröffent­
lichten Denkschrift die einzelnen Bestimmungen nach den 
neuen Beschlüssen zusammengestellt. Die früheren Be­
stimmungen bezw. Maasse sind in Klammern beigefügt. 

I. Gusseiserne Röhren. 
1. Durchmesser bleibt unverändert. 
2. Wandstärken 

Durchmesser D = 50 70 100 125 150 200 mm 
Wandstärken cJ' = 5 5 6 6 7 8 " 
früher (5) (6) (7) (7,5) (8) (9). 

Wo Leitungen von 125 mm in die Erde verlegt wer­
den, soU ihre Wandstärke auf 7 mm erhöht werden. 

3. Muffenkonstruktion. 
Da der Schwanzring in Wegfall kommen soll, bedarf 

d.as Rohr einer Führung, die durch einen .Zentrieru.?gs­
ring an der inneren MuIfenfläche etwa mIt der Star~e 
des früheren Schwanzringes hergestellt werden s,!ll. DIe 
trompetenartige Erweiterung des ~ufCenhalses wrrd um 
den Theil des Durchmessers verrmgert, der durch den 
Ze~trierungsring abgeht. D~e MuffentieCe t, die Tiefe der 
Blemutbe t und der VerstrIckung t2 gebt aus der nach­
stehenden Tabelle hervor. Im übrigen ist die Muffe im 
früheren Sinne auszubilden 



4. Baulänge. 
Durchmesser 50 -70 mm Baulänge 2000 mm (2000) 

loo-125mm 2000 U. 3ooomm/ 
150U.2oomm • 3 000 mm (3000) 

Es sollen ausserdem 2 Passtücke in Längen von 200 mm 
und 1250 mm hergestellt werden. 

5. Bogenröhren bleiben unverändert. 
6. Knieröhren werden um 2 Arten von 80 und 90 0 

vermehrt. 
7· Fussb<> gen werden um ein weiteres Stück mit 

89 0 vermehrt. (Wegen des AnschlussgefäIJes nicht volle 90 0) . 
8. Fussbögen mit Uebergang desgl. wie No. 7. 
~ Verbindungen,Sprungröhren,Uebergang~ 

r ö hren, Uebermuffen, Verbindungsstücke, Putz­
öffnungen bleiben unverändert. 

10. Anschlusstücke für Steinzeugröhren an 
gusseiserne Röhren. Es kommt ein gleichartiges Stück 
für den Uebergang von Eisen auf Steinzeug hinzu, jedoch 
von nur 100 mm Baulänge. 

Zu 4-9. Ausserdem dürfen für besondere örtliche 
Verhältnisse Formstücke anderer Art verwendet werden. 
Solche Formen müssen jedoch in Wandstärke und Muffe 
mit den Normalien übereinstimmen. 

II. ZInkröhren. 
Bleiben unverändert. 

III. Bleiröhren. 
1. Wand s tärken. 

Durchmesser 
Wandstärken 

40 

4 
(4,5) 

Mittheilungen aus Vereinen. 

50 mm 

4 • 
(5) " 

Mlttelfränklscher Arch.- und Ing.-Verein zu Nürnberg. 
Vers. vom 13. März 19°3, Vors. Hr. Reg.· Bmstr. Waller­
steiner. Nach Erledigung des Geschäftlichen führt Hr. 
Reg .. und Kreisbrth. Förster ein in den Jahren 1790 bis 
1799 herausgegebenes Werk vor: "Der bürgerliche 
Baumeister" von Friedrich Christian Schmidt, herzogl. 
Gothaischer Vorsteheramts . Verweser. Der Verfasser 
scheint es sich zur Lebensaufgabe gemacht zu haben, 
eine möglichst erschöpfende Darstellung des bnrgerlichen 
Bauwesens seiner Zeit zu geben. Die ersten Theile des 
Werkes, welche Redner nicht besitzt, haben s ich w abr­
scheinlich mehr mit Konstruktionen, Einzelheiten, Kosten ­
berechnungen u. dergl. beschäftigt. Im 4. Theil - jeder 
Theil besteht aus e inem Texlband und einem Band Kupfer­
stichen - beginnt Verfasser mit der Darstellung einfacher 
Wohnhäuser und bringt zahlreiche Beispiele vom sogen. 
Drei- und VierIensterhause für I oder 2 Familien , vom 
Fünffensterhause für 3 Familien (r im Erdgeschoss und 
2 im 1. Stock), um schliesslich zu grösseren Wohnhaus­
Anlagen überzugehen. Die überaus zahlreichen Kupfer, 
welche Redner in Umlauf gibt, bringen die mannigfaltig­
sten Grundriss-Lösungen und lassen die peinliche Sorgfalt 
erkennen, mit welcher der Verfasser zu Werke ging. 
Sämtliche Grundris estelIen Fachwerkbauten dar, jedoch 
sind auch aUe Maa se eingerechnet fllr den Fall, dass die 
Häuser massiv ausgeführt werden sollten. In einem weite­
ren Bande sind Gartenhäuser, dann 75 Entwürfe zu "hölzer­
nen und steinernen ganz verschiedenen Garten-Wohn- und 
Lustgebäuden" enthalten; als Kuriosität sei eine Serie v~n 
maskierten Gartenaborten" erwähnt, deren Aeusseres dIe 

Form von Grotten, Bienenkörben, Denkmalsockeln u. dergI. 
mehr zeigt. Ferner werden ganze Garten -Anlage~ m 
englischer Manier, Gartenmöbe.l und Garte~·Dekoratlons­
stücke und schliesslich sogar die gebräuchhchsten Bäume 
und Pflanzen zur Gartenanpflanzung vorgeführt. Bedeut­
sam für die Beurtheilung der damaligen Verhältnisse und 
Anschauungen sind die den Kupfern beigegebenen Er. 
läuterungen, welche manchmal auch auf andere Gebiete 
Streiflichter werfen. So werden sehr anschaulich die 
vielen Schwierigkeiten und Hindernisse bei Herausgabe 
des Werkes geschildert, die Papier- und Kupferbeschaffung 
für den Druck, die Abonnenten·Verhältnisse usw. Oft 
scheinen uns diese Ausffihrungen die Grenze des Komischen 
zu streifen und bei der bekannten fesselnden Darstellungs. 
kunst des Redners gibt der Vortrag solcher Stellen mit 
den daran geknüpften launigen Bemerkun~en des öfteren 
der Versammlung Anlass zu allgemeiner Heiterkeit. 

Nach Schluss des hochinteressanten, mit lebhaftem 
Beifall aufgenommenen Vortrages theilt Hr. städt. Bmstr. 
Häffner mit, er sei im Besitze auch der übrigen Theile 
des Werkes und verspricht auf ergangene Einladung, die­
selben in einer der nächsten Vereins-Versammlungen mit-
zutheilen. - G. K.-

2. Bleiröhren-Anschlüsse. 
Zu den Anschlusstücken kommt ein neues F -Stück 

für 50 mm lichte Weite mit ovalem Flansch und Gegen­
flansch hinzu. 

IV. Steinzeugröhren. 

I . Lichter Durchmesser bleibt. 
2 . Baulänge. Es soU sowobl eine solche von 60 cm 

wie eine solche von 100 cm zulässig sein (frfiher nur 60 cm). 
3 Wandstärken bleiben. 
4. Muffenform 
Für die Muffentiefe wird ein Mindestmaas von 60 und 

ei? Höchstmaa~s voll: 70 mm festgesetzt (früher nur 60 mm). 
Die Muffen weIte Wird so bemessen, dass die Dichtungs­
stärke. am ?beren Muffenrand J5 mm beträgt. Dieses Maass 
darf Sich biS zum Muffenboden auf 12 mm verringern. Das 
M.?ffen. ~nd das. Schwanze~de des Rohres sollen auf 50 mm 
Lange mIt wemgstens 5 Rlefen versehen sein. 

5. Verbindungen, Abzweige. 
!'-n dem Winkel von 60 0 als allein zulässig fnr Ab­

zweige soll festgehalten werden, da dieser als ausreichend 
zu bezeichnen ist und sich bis zum Anschluss an den 
~an~ 1urchführe!1 lässt, so dass die ganze Hau leitung 
emheltlich ausgebildet werden kann. Für senkrechte An­
schlüsse soll ein Bogen von 90 0 hergestellt werden dessen 
Vc:rwendung jedoch für liegende Röhren ausgesdhlossen 
sem soll. 

6. Ansch! usstück e an gusseiserne Röhre n 
siehe 1. -

Der Ausschuss für die Nachprüfung der Normalien. 
R. chmi c k, Vorsitzender. F. Ei s elen, Schriftffihrer. 

Vennischtes. 
Ein Fall von Knickung durch eine Zugkraft. In der 

Habilitations-Schrift "Labile und stabile Gleichge­
wichtsfiguren auf Biegung beanspruchter Stäbe", 
welche ich letztes Jahr der Technischen Hochschule Karls· 
ruhe vorgelegt habe, habe ich gezeigt, dass die Knickung 
aufzufassen ist als der Uebergang des Stabes aus einem 
labilen Gleichgewichts·Zustande in einen stabilen Gleich­
gewichts·Zu tand; die Zerstörun~ durch Knickung ist hier­
bei nur eine sekundäre ErschelOung, die eintritt, wenn 
vor der Erreichung des tabilen GI ich gewichts-Zustande -
die Beanspruchung de Materiales die Festigkeit desselben 
überschreitet. 

Im Folgenden ist ein neues Beispiel von Knickung 
mitgetheilt, in welchem die Kraft, die diese Knickung 

hervorruft, ihrem Charakter nach 

.... 1
0 

eine Zu gkraft ist. Die zugehöri­
gen Berechnungen sind zu um· 
ständlich, als dass sie sich eigneten 
hier wiedergegeben zu werden. 

Ein vollkommen elastischer tab 
habe im spannungslosen Zustande 
eine nach einem Kreisbogen ge­
krümmte Axe und ei an einem 
Ende eingespannt, am anderen Ende 
belas tet durch eine Einzelkraft, die 

3 der Einspannung parallel und so 
gerichtet ist, dass ie an der Ein­
spannungsstelle Zug erzeugt. In der 
Figur stellt die gestrichelte Kurve 
o diesen Ausgang zu tand dar, bei 

welchem die Last noch nicht vom Stabe getragen wird. 
Wenn nun die Kraft, da Trä~heitsmoment des Quer­

schnittes, die Stablänge, der ElastiZ itätsmodul des Materiales 
und. der IIalbmesser des .Kreis~s .in gewi~sen Beziehungen 
zu ~lDan?er ste~en, so smd die 10 der Figur gezeichneten 
dreI GleichgewIchtskurven I, 2 und 3 der deformierten 
Stabaxe möglich. Die Gleicbgewichtsfiaur 2 ist aber la bil, 
~en~ bei 1e r kle!nste~ Störung geht d er Stab entweder 
I? die Glelchgewlchtshgur I oder in die Gleichgewichts­
fIgur 3 über. Wenn also durch einen Zufall sich der 
Gleichgewicht zustand 2 einstellt so wird man über die 
wahre T ragfähigkeit des Stabe ~etäuscht denn derselbe 
kann plötzlich m die anderen Gleichge\~icbts-Zustände 
~bergc:hen, bei wc:lchen ~ejne Beanspruchung yiel grösser 
1St. DIe Kurven md übrigens zur Erzielung emer grösse­
ren Deutlichkeit etwa verzerrt gezeichnet. 

Es ist dies nicht ein Bei ' piel, da in der Prax is vor­
kommt, immerhin dürfte aber die Kenntniss des eiben 
zur Klärung der Eins icht in die häufiger vorkommenden 
Fälle der Knickung beitragen. Ich gebrauche allerdmgs 
das 'Wort "Knickung U in ei?em geg.enüber dem üblichen 
Sprachgebrauch etwas erweiterten S.lDne und glaube des· 
halb dazu berechtig t zu sein, weil. dl.e Sach~ elb t a~ch 
in den weniger nahe liegenden Beispielen dIeselbe ble1bt. 
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Mit der erweiterte~ Bed~utung des Wortes kann ich _z. B. 
behaupten, dass dIe Wirksamkeit der federnden Mause­
falLen auf dem Prinzipe der Knickung beruht. -

Karlsruhe, im Septbr. 1902. Kri emler. 

Hölzernes Bogendach von der Reithalle der Kaserne zu 
Grimma i. S. (System Ph. Stephan in Düsseldorf). Ueber 
die Ausführung hölzerner Fachwerkbogendächer, Syst~m 
Ph. Stephan, haben wir bereits auf S. J95 v. Jhrgs. eme 
kurze MittheiJung nebst Systemskizze gebracht. Wie dort 
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schon bemerkt wurde, eignen sich diese aus Lauen und 
Brettern in einfachster Weise zusammengesetzten billigen 
u~d dabei in der äusseren Erscheinung sehr gefälligen 
Dächer. zu Spannweit~n von 12-40 m zur Ueberdeckung 
von ReIthallen, Exerzlerhäusern, Turnsälen usw. 

Unsere Abbildungen zeigen eir: hübsches Beispiel einer 
solchen Ausführung von der Reithalle in Grimma. Die 
Konstruktion weist allerdings nicht alle Eigenheiten der 
Stepha.n'schen Bogendächer auf, da hier auf den Bogen 
noch ~tn besonderes Satteldac~ aufgesetzt ist, während bei 
den emfachen Ausführungen die Schalung, unmittelbar der 

13· Mai 1903. 

Krümmung des Bogens folgend, auf die Pfetten aufgenagelt 
wird. Die lichte Weite des Raumes stellt sich auf 179 m. 
Der Holz~oge~, dessen Schub eine 34; mm starke Rundst~nge 
aufhebt, .lst, WIe aus der oberen Abblld~ng hervorgeht, bei 
4,21 m Rmderentfernung 50 cm hoch bel 25 Cm Breite. Die 
Gurtquerschnitte sind aus 8 cm hohen, dünnen aufeinander 
gelegten und mit einander verbolzten Brette;n die Fach­
werkstäbe aus Latten 7/9 bezw. 5/9 cm stark gdbildet. An 
den Füssen des Bogens ist ein massives Holzstück ein­
gelegt. Die Pfetten des Daches und die Dachsparren 

IE. werden von Doppelzangen ge­

- 17,"'" 

9uerschnitt des Bogens. 
Mitte . 1: 'tO. G·H . 

tragen, welche den Bogen um­
fassen. Für die Unterstützung 
des Firstes ist noch ein kleines 
Sprengewerk untergeschoben. 
Die Längsver.:iteifung ist durch 
Kopfbänder unter den Pfetten, 
bezw. im First durch Diagonal­
kreuze hergestellt. DieAufnahme 
zeigt die Gesamtanordnung vor 
Aufbringung der Schalung. Das 
unter 2:3 geneigte Dach ist als 
Doppeldach mit Ziegeln einge­
deckt worden. Die Binder wur­
den auf der Erde fertig zu­
sammengesetzt und dann hoch­
gezogen. Bei einer Gesamtzahl 
von 8 Bindern stellte sich der 
Holzinhalt der Binder einschJ. 
Pfetten auf nur rd. 35 cbm, der­
jenige der Sparren auf rd. 25 cbm. 
An Zugstan!!en, Laschen, Bolzen 
waren 1210 kg erforderlich. 

Der Bogen ist in der Axe 
nach einem Halbmesser von 
II ,60 m gekrümmt und besitzt 
4,16 m Pfeil. Er ist als Zwei­
gelenkbogen mit aufgehobenem 
Horizontalschub berechnet, wo­
bei ein Eigengewicht von 
120 kgjqm Dachfläche. 60 kg/qm 
Schneelast und ein Winddruck 
von 86 kg/qm senkrecht getroffe­
ner Dachfläche zugrunde gelegt 
ist. Die sich ergebenden Span­
nungen schwanken für den Ober­
gurt zwischen 31 und 64 kgjqcm 
Druck, für den Untergurt zwi­
schen 33 kg Druck und 14 kg Zug, 
flir die Streben zwischen 60 kg 
Druck und 95 kg Zug, für die 
Pfosten zwischen 40 kg Zug und 
60 kg/qcm Druck. Die Zugs tange 
i t mit 1000 kg belastet. -

Ein Unterseetunnel zwischen 
Spanien und Marokko durch die 
Meerenge von Gibraltar wird von 
einem französischen Konsortium 
nach den Plänen des französi­
schen Ingenieurs Jean Berlier 
geplant. Die spanische Regie­
rung soll ihre Genehmigung be­
reits ertheilt und auch Marokko 
soll seine Zustimmung gegeben 
haben. Der Tunnel würde et­
was westlich von Tarifa in ge­
rader Linie auf Tanger zufüh­
ren und im Zusammenhange mit 
einer zu erbauenden Eisenbahn 
über Fez und dann östlich ge­
richtet durch das Land Marokko 
die Verbindung zwischen dem 
spanischen Eisenbahnnetz und 
der algerischen Zentralbahn her· 
stellen. Die Kosten des mit den 
beiderseitigenRampen etwa41km 
langenTunnelssindaufnurI23(?), 

die der 59 1 km langen afrikanisch.en Etsen?ahn. auf II9 Mll!. 
Frcs. veranschlagt. Die Meerestle!e erreicht I~ Zuge der 
gewählten Trace nur 396m grössteTIefe! sodass dieser ~eber­
gang trotz der grösseren Länge ~orthellha.fter erschemt, als 
die nur 14 km breite Stelle ZWIschen Glbralta~ ul!d K~p 
Ci res, abgesehen von poli~ischen Erwägungen, ~e ~Ier ml~ 
sprechen. Die grösste Tiefe der Tunnel~ohle ~st m .4:40 
unter dem Meeresspiegel gedacht. DIe belderseltlgen 
Rampen erhalten dann Neigungen von 25 %. Der Meer.es­
boden soll durchweg aus festem Fels. bestehen~ der keme 
Klültungen zeigt, sodass ein Wasserembruch wahrend der 
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Ausfllhrung nicht zu befdrchten wäre.. Berlier legt seiner 
Kostenschätzung die Kosten des Simplontunnels zugrunde, 
die bei 20 km Länge auf 3 MU!. Frcs. für I km bemessen 
sind. Als Bauzeit werden 7 Jahre angenommen. 

Der Plan ist jedenfalls interessant und falls die An­
nahmen über die Bodenverhältnisse zutreffen, technisch 
wohl nicht unmöglich. Aber auch abgesehen von den 
derzeitigen politischen Zuständen in Marokko, wird doch 
wohl noch mancher Tropfen ins Meer fliessen, ehe· der 
erste Eisenbahnzug die Strasse von Gibraltar kreuzt. -

Preisbewerbungen. 
Einen Ideenwettbewerb betr. Errichtung eines Brunnens 

In Essen veranstaltet die Stadtgemeinde Essen unter 
deutschen Künstlern mit Frist zum 30. Sept. d. J. Aus­
gesetzt sind 3 Preise von 2000, 1000 und 500 M., deren 
Gesamtsumme auf alle. Fälle zor Vertheilung kommt. 
Falls ein 1. Preis nicht vertheilt werden kann, so wird 
diese Summe zur Erhöhung der beiden anderen Preise 
oder zum Ankauf von Entwürfen verwendet. Ein Ankauf 
weiterer Entwürfe für je 300 M. bleibt vorbehalten. Dem 
Preis~ericht gehören nächst dem Hrn. Ob.-Bürgermeister 
an dIe Hrn. Prof. Th. Fischer in Stuttgart. Prof. Dr. 
Konr. Lange in Tübingen, Prof. Herrn. Hahn in München, 
Stdtbrthe. Wiebe u. Guckuck u. Brth. Schmohl in Essen. 
- Die Kosten des Brunnens (aussch)' Platzregulierung, 
Gründung und Wasserzuleitung) sollen 25000 M. nicht 
überschreiten. Verlangt sind Skizzen (Modell 1: 10), Lage­
plan, Beschreibung und Kostenanschlag. Der Kostenan­
schlag muss durch u verbin!iH~he, acht Wochen giltige An­
gebote leistungsfähiger Firmen belegt" sein, unter Angabe 
des Materiales und Beibringung von Proben. Diese Forde­
rungen scheinen uns bei einem Ideenwettbewerb etwas 
verfrüht und bereiten der Betheiligung jedenfalls erheb­
liche Schwierigkeiten. Unterlagen gegen 3 M. vom Ober­
Bürgermeisteramte. 

Ein Preisausschreiben um Vorentwürle für eine höhere 
Midchenschule In Essllngen a. N. erlässt das dortige Stadt­
schultheissenamt für deutsche Architekten mit Frist zum 
I. Septbr. d_ J. Es sind 3 Preise von 1500, 1000, 750 M. 
ausgesetzt. Dem 9" gliederigen Preisgericht gehoren 6 Bau­
sachverständige an, nlmlich Hr. Prot Th. Fischer und 
Brth. Lambert in Stuttgart, Arch. u. Gemeinderath A. 
Blessing, desgl. H. Falch, Baugew.·Meister- u. Bürger­
ausschussmitgl. F. Metzger, Stadtbauinsp. BIümer, sämt­
lich in Esslingen. Unterlagen vom Stadtschultheissenamt. -

Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Wlttels­
bacher-Brunnen auf dem Residenzplatze In Passau erlAsst 
der dortige Magistrat für in Bayern lebende Künstler mit 
sechsmonatlicher Frist. Für den Brunnen, weIcher an die 
Slkularfeier der Zugehörigkeit der Stadt Passau zu Bayern 
~rinnern soll,. stehen 45000 M. zur Verfügung. Verfangt 
s10d Modelle In 115 der natdrlichen GrÖsse. Der 1. Preis 
be~teht .in der ~ebertragung der Ausführung; es werden 
w~IterhIn . 3 PreIse von 1200, 800 und 500 M. verliehen. 
DIese PreIse können jedoch auch in anderen Abstufungen 
vertheilt werden. -

Fassadenwettbewerb des Verein. zur Erhaltung der Bau­
und Kunstdenkmäler In Danzlg. Zum Ankauf gelangt sind 
BlAtter der Hrn. Luther in Gr. Salze, Reg.-Bmstr. Winter 
in Strassburg i. E., Schaumann} Lahrs, A. Runge und 
Sasse in Hannover, A. Liertz lD Dllsseldorf, W. Mar~s 
in Danzig, AUr. Meyer in ~harlotteDburg, O. Gr~the 10 
Wilmersdorf A. Thölken lD Bremen, Basarke lD Dr-es­
den Schutte in Barmen, J. A. Küster in Köln, Schöll 
in Leipzig und Schrammen in Haiensee. -

Wettbewerb fllr FuaadeDentwürfe zum Deuen Empfangs­
Geblude Im Bahnhof BaseL Die Generaldir. der Schweiz. 
Bundesbahnen hat die Frist für die Ablieferung der Ent­
würfe bis zum 20. Juni d. J. verlAngert. -

Bücher. 
Elektrotechnik In Einzeldarstellungen. Herausgegeben von 

Dr. G.Benischke. Braunschweig. Fr. Vieweg&Sohn. 
1903. Heft II1: Die Grundgesetze der Wechsel­
stromtechnik. Pr. 3,60 M., geb. 4,20 M. 

Das dritte Heft des vorzüglich ausgestatteten Sammel­
werkes*) bringt eine kurze, klare, elementar gehaltene 
Einführung in die Theorie der Wechselströme. Das Werk 
kann dem angehenden Starkstromingenieur aufs wArmste 
empfohlen werden, zumal es sich auf die praktisch wichtigen 
Probleme beschrAnkt. - Dr. L. Rellstab. 

Bel der Redaktion d. BI. eingegangene Bücher: 
Gros, Jacq., Arch. Skizzen fü.rWohn-u!ld LandhAuse.r, 

Viii e n usw. Hauptsächlich Holzarchitekturen. 11. Sene, 
Lfrg. 8-IO. Ravensburg. Otto Maier. Pr. der Lfrg. :I M. 

---
*) Verg\. die Besprechung von Heft I u. 1I S. 211. 

Bulnhelm, Max, gepr. Bmstr. H i I f s t a. f ein zur Ermittelung 
der Beiastullgszahlen für die statischen Berechnnngen von 
Hochbaukonstruktionen zum prakt. Gebrauch. Dresden 1903· 
Gerhard Kühtmann. Pr. 3 M. 

v; Esmarch, Dr. Erwin, Prof. H y g i e n i s ehe s Ta s c h e n -
b U eh für Medizinal- und Verwaltnngsbeamte Aerzte, Tech­
niker und SchulmAnner. Ill. vermehrte und v~rbesserte Aun. 
Berlin I902. Jul. Springer. Pr. geb. 4 M. 

Eyrich, Carl. KaufmAnnische Organisation im Hand­
wer k. Ein Lehr- und Hilfsbuch für die gesamten Kontor­
arbeiten des Handwerkers. Leipzig I903. Carl Ernst Poeschel. 
Pr. geb. 2,40 M. 

Dr. Gruber, Christ. D e u t s ehe s Wir t h s c h a f t sie ben. Auf 
geographischer Grundlage geschildert. Mit 4 Karten. (Aus 
Natur und Geistesleben, 42. BAndehen.) Leipzig I902. B. G. 
Teubner. Pr. geb. I,2S M. 

Gutmann, Theod. Malerische Architektur-SkizzenJ 
SO Tafeln Federzeichnungen 40. Berlin I902. Otto Baum­
gArte!. Pr. in Mappe I:I M. 

Hehl, Christ., Arch., Prof. Re i ses k i z zen. 44 Tafeln Photo­
lithographie Gr. Fol. Berlin. Ernst Wasmuth. Pr. 30 M. 

Personal-Nachrichten. 
PreusseD. Dem stAdt. Bauinsp. a.D. Rosenthai in Frank­

furt a. M. und dem Dombmstr. Brth. S c h war t z k 0 p f in Gr.­
Lichterfelde ist der Rothe Adler- Orden IV. KI., dem Dip!.-Ing. 
J 0 r dan in Tegel die Rettungsmedaille am Bande verliehen. 

Der Reg.-Bmstr. Ba c h man n in Marklissa ist z. Wasser­
Bauinsp. ernannt. - Der Reg.-Bmstr. Pie t z k e r in Berlin ist 
nach Rathenow versetzt. 

Zur BeschAftigung sind überwiesen: die Reg.-Bmstr. Me r zen ich 
dem kg!. Po!.-PrAs. in Berlin, Let s c h bor und A bel der kgl. 
Reg. in Düsseldorf bez. Liegnitz, M a t t ern, bisher in Solingen, 
dem Techn. Bür. der Wasserb.-Abth. des Minist. der Offentl. Arb. 

Die Reg.-Bfhr. Henn. Gensei aus Leipzig und Hans Lasp~y­
res aus Giessen (Hochbfch.), Joh. W e dem e y e r aus Moorselt~, 
Alb. L e n c k aus Fuhlendorf und Rich. Fr e und aus Berhn 
(Wasser- u. Strassenbfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Der Eisen b.-Dir. I n gen 0 h I in Wiesbaden ist in den Ruh~­
stand getreten. - Dem Reg.-Bmstr. Paul K ra n z in Berlin ist die 
nachges. Entlass. aus dem ~taatsdienst ertheilt. . 

Der Elbstrom-Baudir., Ob.- und Geh. Brth. Me s s e r s eh m I d t 
in Magdeburg ist gestorben. ---

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. H. F. In KaRel. Die GebOhrenordnung f. Arch. 

u. Ing. ist selbstverstlndlich nur fl1r deut8che Verhlltuiase berech­
net, wie auch in § .. Abs. g6 auadrl1cltlich steht.. FIIr Reisen im 
Auslande würden wir Ihnen eine Erhohung der Reisesitze bio 
gleichen Verhältniss anempfehlen, wie dies in Reisehandbüchern, 
z. B. im Blidecker, angegeben wird. Sind die Reisen ein noth­
wendiger Theil der von Ihnen übernommenen Leistung, etwa zur 
Vornahme von Abnahmen usw., falls Sie die Bauleitung über­
nommen haben, so finden Sie Ihre Vergütung schon nach den 
festen Sätzen der Gebührenordnung, kOnnen sich also nicht noch 
ausserdem Ihre Zeit nach Stunden vergüten lassen. Etwas anderes 
ist es, wenn Sie etwa auf Wunsch des Bauhenn Reisen ausführen, 
die nicht nothwendig sind zur Erfüllung Ihrer Leistungen, z. B .. 
Studienreisen usw. Hier würden besondere Vereinbarungen Platz 
greifen müssen. Bezüglich des letzten Theiles Ihrer Frage kOnnen 
wir Ihnen keinen weiteren Rath geben, als die Ingenieurarbeit ao 
trennen von der architektonischen Ausbildung. Unter welche 
Klasse dann letztere zu bringen ist, wird ganz von dem Umfange 
der Durchbildung derselben abhAn~eD. In die Gebührenordnung 
Iisst sich die Sache nicht ohne Weiteres einreihen. -

Hm. G. R •. In BerUn. Wir sind gleich Ihnen durchaus der 
Ansicht, dass wenn in einer Anzeige fl1r eine offene Stelle Skizzen 
oder andere werthvollere Beigaben zur Darlegung der Tl1chtigkeit 
verlangt werden, diese unter allen Umstinden portofrei fÜr den 
Rückempfinger zurückzusenden sind und glauben, das. die Be­
achreitung des Klageweges zur Wiedererlangung derselben nicht 
auuichtslos wAre. -

Hrn. Ing. W. Kl. In Wolfratshausen. Ueber Schätzung 
von Gebluden finden Sie in unserem .Deutschen Baukalender" eine 
Reihe von Angaben, die Ihnen wohl nützlich sein kOnnten. _ 

Hm. Arch. H. H. In Nordhausen. Wir nennen Ihnen unter 
anderen das BaugeschAft von E. Rückgauer in Stuttgart zur Heb u n g 
ei~es Fachwerkssaales und werden gegebenenfalles etwaige 
weitere Nennungen aus dem Leserkreise hier verzeichnen. -

A n fra g e 11 a n den L e s e r k r eis. 
Die RauchbelAstigung ist eine allgemein empfundene Plage 

nicht nur der IndustriestAdte, sondern aller Stldte. In dem Stre~en, 
diese Plage abzuschwAchen, wurde hier, einer Stadt ohne erheblich; 
Industrie, die Bestimmung erlassen, dass alle Kamine von Damp ci 
kesseln mindestens 30 m, alle BAckerkamine mindestens !aO ~ UD 
alle Kamine von aonstigen grosseren Feuerungen, als Schmlede-, 
Brennerei- u. dg!. Feuerungen mindestens rs m hoch werden müssen. 
Eine Abminderung der HOhe wird zugestanden, wenn Kok~fe~erun­
gen eingeführt werden. Werden die zu erwartenden hyg.lemsche; 
Erfolge dieser Maassnahme die Verunstaltung des Stadtbl~des ~ -
wiegen, die durch das massenhafte Emporragen der Kam~e ü ~ 
die Dur aus 2 oder 3 Geschossen bestehefJlen Hluser herbelgefüh ? 
wird? Sind entsprechende Beispiele aua anderen StAdten ~eltannt 

, S.lnL 

Inhalt: Verband deutscher Architekten- ,!nd Ingenieur-verBei:eIie;': 
Mittheilungen aus Vereinen. _ Vermischtes. - Preisbewerbuncen. - c 
schau. - Personal-Nachrichten. - Brief- nnd Fragetuten. 

b H B 11 Far die Redaktloa 
Verlag der Deataeben Baw:el~, G. m. . "! er nW· IIh. G ye Bedia. 
yerantwort!. Albert Hof man 0, Berlln. Druck von re, 

No. 38 



~~~~~ 

EUTSCHE 
XXXVII. JAHR­
* BERLIN * 
~~~~~~~~~~ 

~~~~~~!t~~~~~~~ 

AUZEITUNG. 
GANG. * * NO. 39. * 
DEN 16. MAI 1903. * 

iiI!I~~·~!~~~~~~~~~~~ 

Häusergruppe an der Jacobistrasse in Freiburg i. Br. 
Architekt: Martin Reiher in Freiburg i. Br. (Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen auf Seile 253.) 

U
n dem Stadttheil Herdern in Freiburg i. Br. 

, ist in den Jahren ]897-19°1 eine malerische 
. Gebäudegruppe in mittelalterlichem Stil auf 

einem Baugelände entstanden, das von der 
Stadtgemeinde erworben. und für G.ruppen 

von zwei und drei Häusern aufgetheJlt worden 1st, von 
denen das Eckhaus einen Erkerthurm mit geschiefertem 
Obergeschoss erhalten hat. Da die Strasse wesentlich 
höher lag als das Baugelände, so wurden die Wirth­
schaftsräume theilweise im Untergeschoss angeordnet 

Das Eckhaus hat eine Wohnung im Erdgeschoss 
und eine zweite grössere Wohnung, welche die bei den 
Obergeschosse umfasst; diese beiden Geschosse haben 
ihre Verbindung unter sich durch die Stocktreppe, 
ausserdem noch durch eine Treppe in der Diele und 
durch eine Nebentreppe. Die Wohnung entspricht somit 
in der Anordnung einer Wohnung in einem Einfamilien­
hause. Im obersten Geschoss liegt eine Hausmeister­
wohnung. Die übrigen vier Häuser sind als Ein­
familienhäuser angelegt. 

und letzteres mit dem Garten ebenerdig in Verbindung 
gebracht. Diese Räume wurden des günstigen Lichtes 
wegen gegen Norden angeordnet, wogegen der Vor­
zug der Lage es ermöglicht hat, den W ohn- und Schlaf­
räumen der Mehrzahl nach Süd- und Ostlage zu geben. 

Die Fassaden haben rauhen, gelblich gefärbten 
Putz erhalten der mit den Architekturgliederungen in 
grünlich gelb~m Sandstein, dem roth gestrichenen Holz­
werk und den belebten dunkelblauen Dachflächen -
aus Rheinschiefer in deutscher Deckung - eine ruhige 
und ansprechende Wirkung erzielt. Die Schornstein­
köpfe sind geputzt und mit alten Dachsteinen abgedeckt. 

Der innere Ausbau ist gediegen und mit mög­
lichster Zurückhaltung durchgeführt; die Räume sind 
theilweise mit Holzbildhauerarbeiten geschmückt; die 
Decken sind als Putz- und als Balkendecken mit Putz­
feldern erstellt. Das Holzwerk ist gestrichen oder lasiert 
und farbig gefasst, mit sparsamerVerwendung von Gold. 

Die Häuser haben Warmwasserheizung, elektrische 
Lichtanlage und sind an die Tiefkanalisation ange­
schlossen. Die Baukosten betrugen etwa 30 M. für das 
Raummeter, gemessen von Sockelunterkante bis Haupt-
gesims. - - r. 

Verband deutscher ' Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Dresden-Berlin, den S. Mai 1903. 

Den Mitgliedern des '-:erba~des geben wir na~hstehen~ auszugsweise Kenntniss von einem 
Rundschreiben, das wir Ende Apnl an dIe Vorstände der Emzelvereme versandt haben. 

Der Verbands-Vorstand: Waldow, Vorsitzender. F. Eiselen, Geschäftsführer. 

An die Einzelvereine ! BerHn, den 22. März 1903. 
Als vor mehr als 30 Jahren sich eine Anzahl deutscher 

Fachvereinezu dem Verbande deutscher Architekten­
und Ingeni eur- Vereine zusammenschlossen mit dem 
Zwecke, "c;las Bewuss tsein der Zusammengehörig­
keit u:nter den deut sch en Facbgenossen und deren 
ge~elnsame ~nteressen, insbesondere auf künst­
lerIschem, wIs senschaftlichem und sozialem Ge­
biete zu fördern", lagen die Aufgaben unseres Berufes 
noch vorwiegend auf dem Gebiete des staatlichen und 
kommunalen Bauwesens und die Zahl der selbständigen 
!\-rchitekten und Ingenieure, welche der freien Ausübung 
Ihres Berufes nacbgingen, war demgemäss eine verschwin­
dend kleine gegenüber der grossen Zahl der staatlichen 
Baubeamten, aus deren Kreis die ersteren ausserdem zu­
meist hervorgegangen waren. 

Dieses Verhältniss hat sich seitdem nicht unwesentlich 
geändert. Die zahlreichen und grossen Aufgaben welche 
als eine Folge des wirthschaftlichen Aufschwu'nges in 
Deutschland ~uf dem Gebiete der Privatbauthätigkeit her­
vorgetreten SID~, haben d.azu geführt, dass namentlich die 
Zahl der. "PrIvat.arc~ltekten" ausserordentlich ge­
wachsen ISt, dass Sich em grosser Theil unserer Berufs­
genossen, ohne vorher in die Beamtenlaufbabn einzutreten, 
so~ort nach Beendigung ihrer Studien der Privatbauthätig­
ke~t zuwen.det und dass sich besondere Vereinigungen von 
Pnvatarcbltekten in einer Reihe von grösseren Städten ge­
bildet haben. 

Diese Vereinigungen haben sich z. Th. von den älterc:n 
A~ch.- u. Ing.-Vereinen abgelöst, denen ihre älteren Mlt­
glteder jedoch zumeist ebenfalls noch als Mitglieder an­
gehören, und haben sich in der Mehrzahl dem Verbande an­
geschlossen, weil sie in ihm die gegebene Vertretung 

des ganzen Faches nach aussen und damit auch 
ihrer besonderen Interessen erblickten. 

Es ist nun seit einigen Jahren eine Bewegung einge­
leitet, die von einer in Hannover gebildeten Vereinigung 
von Privatarchitekt~n, der "Hannover'schen Archi­
tektengilde", und von der uVereinigung Kölner 
Architekten" ausgebt (die beide dem Verbande deutscher 
Arch.- und lng.- Vereine nicht angehören), welche den 
Zusammenschluss aller Vereinigungen von Privatarchitek­
ten zu einem deutschen Arcbitekten-Bund anstrebt, mit 
der Begründung, dass der bestehende Verband deutscher 
Architekten- und Ingenieur- Vereine nach seiner ganzen 
Zusammensetzung nicht geeignet sei, die Bestrebungen 
und Interessen der deutschen Privat architekten erfolgreich 
zu vertreten. 

Wir steben nun grundsätzlich auf dem Standpunkte, 
dass die in dem Aufruf ausgesprochene Ansicht, dass der 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine 
nicht in der Lage und geeignet sei, die in dem Aufruf als 
erstrebenswerth aufgestellten Forderungen. mit ~achdruc~ 
und Erfolg zu vertreten, eine irrthümliche 1St. EIDen T?eil 
der Forderungen können wir allerdings überhaupt mcht 
als erstrebenswerth anerkennen, an der Erreichung des 
überwiegenden Theiles der Aufgaben hat dez: Verb.and 
dagegen stetig und nicht ohne Erfolg g~arbeltet, dle~e 
Forderungen sind also keineswegs neu, k~lDe solch~n, die 
ausserhalb der Interessen des Verbandes hegen. Wir ver­
weisen auf die nachfolgenden Erläuterungen zu den ge-
nannten Vorschlägen. . b" h E f I' h W jse steht auch die grösste der IS er r reu IC er e . . -mlich die Berliner 
gebildeten Architekten-VereIDlgu~ghn'tnaes abgelehnt di~ 
auf ähnlichem Standpunkte, unh Architekten-Gild~ zu 
Bestrebungen der Hannover sc en 
unterstützen. 
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Was die ganze Bewegung anbetrifft, so vertritt der im allgemeinen nur aufgrund wohlvorbereiteter Vorlagen 
Verbands-Vorstand die Ansieht, dass es nicht als wün- eine Ent~cheidung treffen. 
sehenswerthangesehen werden kann, und dass .e~ weder Es erscheint daher wünschenswerth dem Verbands­
imInteresse des Gesamtfaches noch auch der VereiDIgungen Vorstande für wichtige Gebiete des Faches aus welchen 
der Privatarchitekten liegt, wenn eine weitere Zersplitte- derartige Fragen an ihn herantreten könne~, von der Ab­
rung in der Vertretung unseres Faches nach aussen ein- geordneten-Versammlung für eine bestimmte längere Zeit­
tritt. Jemehr die Vertretung unseres Faches in kleine dauer gewählte Ausschüsse beizugeben,welche die dOPl?elte 
Gruppen gespalten wird, welche glauben, Sonderinteressen Aufgabe hätten, den Vorstand in Fragen ihres Gebietes 
verfolgen zu müssen, um so weniger wird sie sich im- auf sein Ansuchen zu berathen, andererseits aucb. die 
ganzen und auch in den einzelnen Gruppen, trotz der ein- Fragen ihres Sondergebietes dauernd zu verfolgen und 
heitlicheren Zusammensetzung letzterer, nach aussen, d. h. Anregungen für neue Verband~·Arbeiten durch Stellung 
über die Grenzen des engeren Gebietes einer Stadt oder mit Begründung versehener Anträge an den Verbands­
Provinz hinaus, geltend machen können. Vorstand zu geben. Eine Vertretung des Verbandes nach 

Die Mehrzahl der von der Hannover'schen Gilde zu- aussen sollen diese Ausschüsse nicht bilden, sie würden 
sammengestelIten Fragen sind ausserdem gar nicht solche vielmehr dem Vorstande untergeordnet sein. 
künstlerischer, also von den Architekten allein zu ent- Wir glauben, dass durch eine solche Ausgestaltung das 
scheidender Natur oder auch nur solche, welche vor- Verbandsleben gewinnen und die raschere und sacbge­
wiegend die wirthschaftlichen Interessen der Privat- mässere Erledigung mancher Fragen gesichert würde. Es 
architekten betreffen, sondern es sind Fragen, welche würden dann auch die Klagen verstummen, dass der Ver­
das ganze Fach berühren, für deren Verfolgung die diese band den verschiedenen Fachrichtungen und Berufsstellun­
Forderungen vertretende Körperschaft gar nicht gross und gen nicht mit genügender Gleichmässigkeit gerecht werde. 
einflussreich genug sein kann, für welche selbst nicht der Wir fassen unsere Ausführungen kurz dahin zusammen: 
bestehende Verband deutscher Architekten- und Ingenieur- I. Der Abgeordneten - Versammlung, die in diesem 
Vereine allein, sondern möglichst in Verbindung mit allen Jahre in Dresden tagen wird, legen wir die Frage 
bestehenden technischen Vereinigungen einzutreten hätte. vor, ob die Einrichtung von Ausschüssen in der 

Wenn wir nun anch das Bedürfniss nach besonderen vorgeschlagenen Form als einezweckmässige, die 
Interessen-Vertretungen an sich nicht anerkennen können Thätigkeit und den Einfluss des Verbandes för-
und namentlich nicht den behaupteten Interessen-Gegen- dernde Einrichtnng angesehen wird. 
satz zwischen Privat- und beamteten Architekten, so ver- 2. Falls diese Frage bejaht wird, so schlagen wir als 
schliesst sich der Verbands-Vorstand doch nicht der Anre- Endziel der Organisation die Bildung von zwei 
gung, die in der eingeleiteten Bewegung liegt und ist der grossen Ausscpüssen vor und zwar einen für Archi-
Meinung, dass der Verband keineswegs bei dem, was er bis- tektur, einen für Ingenieurwesen. Diese Ausschüsse 
her für die deutsche Fachgenossenschaft geleistet und er· würden aus Baubeamten und aus in der Privat-
reicht hat, stehen bleiben dürfe; er erkennt vielmehr voll- thätigkeit stehenden Fachgenossen zusammenzu-
kommen an, dass noch manche Ziele nicht erreicht sind und setzen sein. In Fragen, welche das ganze Fachge-
dass noch manche, bisher wenig oder nicht bearbeitete Ge- biet berühren, beräth jeder dieser Ausschüsse als 
biete in die Verbandsthätigkeit einbezogen werden können. Ganzes, während er sich entsprechend den Berufs-
Wir halten den Verband aber für durchaus befähigt, diese kreisen theilt bei der Behandlung von Fragen, welche 
Aufgaben zu erfüllen, wenn einige Schwerfälligkeiten, die ganz oder vorwiegend in das Interessengebiet des 
seiner jetzigen Organisation anhaften, beseitigt werden. einen oder anderen Berufskreises fallen. 

Die Thätigkeit des Verbandes beruht jetzt auf dem Der volle Ausbau dieser Organisation wird nach 
Vorstande, der Abgeordneten.Versammlung und den Aus- Bedarf erfolgen können. 
schüssen. Letztere werden jedoch nur für eine bestimmte 3. Da die augenblicklich vorliegenden Fragen aus dem 
Aufgabe gewählt, beschränken also ihre Thätigkeit ledig- Kreise der Privatarchitekten heraus anseregt 
lieh auf die letztere und lösen sich nach der Erledigung worden sind und von diesen als solche bezeIchnet 
der gestellten Aufgabe wieder auf. Sie sind also nicht in werden, welche sie besonders berühren, so schlagen 
der Lage, den Verbands-Vorstand in solchen Fragen, die wir gemäss einem Antrage der "Vereinigung Ber-
von diesem nach Art seiner Zusammensetzung nicht allein liner Architp.kten" zunächst die Bildung eines 
gelöst werden können, zu unterstützen; sie haben ferner Ausschusses von Privatarchitekten vor, be-
ni~ht Anregungen zu geben, sondern Aufträge auszuführen. stehend aus 7 Mitgliedern, von denen 3 in Berlin,. 4 
Die Abgeordneten-Versammlung andererseits tritt zu selten in den übrigen Theilen Deutschlands ihren WohnSitz 
zusammen, um als berathende Instanz zu dienen, und kann haben sollen. -

Der Verbands-Vorstand. 
Waldow. Bubendey. v. Schmidt. Neher. Eiselen. 

Gegenüberstellung der vom Verbande in den angeregten Fragen bereits ausgeführten bezw. zur Aus­
führung übernommenen Arbeiten. Stellungnahme des Vorstandes zu den abzulehnenden Vorschlägen. 

I. Vorschläge, welche bereits vom Verbande bearbeitet 
worden sind. 

I. Schaffung gleicher Grundlagen für ~ie Bau­
ordnungen im ganzen deutschen ReIche. 
Diese Frage ist bereits im Jahre 1876 vom Ver~ande 

aufgenommen worden. Auf.grund des von den E~nzel­
vereinen beigebrachten Matenals hat ~rof. ~. ~ a urne Ist e r 
in Karlsruhe eine Denkschrift bearbeitet, dte Im Jahre 1880 
vom Verbande unter dem Titel: ~Normale Bauord­
nungen nebst Erläuterungen" herausgegeb~n wurde 
und der Reichskommission für die Aufstellung emes bür­
gerlichen Gesetzbuches als Material überreicht worden 
ist. Es sollte damit eine Vorarbeit geleistet werden für 
die Aufstellung eines einheitlichen deutschen Baurechtes. 

Der Architekten- und Ingenieur· Verein zu Hannover 
hat auf der Abgeordneten-Versammlung in Königsberg 
1901 die Frage der Aufstellung von "Grundzügen für 
Bauordnungen" aufs neue angeregt Die Angeleg~n­
heit ist aber m Augsburg 1902 wegen der grossen SchWie­
rigkeiten vorläufig wieder vertagt worden. 

2. V eran two rtli chkei t des Archi te k t en, Haftpflicht 
für Kons truktionen, Ba usumme usw. 

Der Verband hat im Jahre 1886 .Bes~imm~ngen 
über die zivilrechtliche Verantwortilchkelt für 
Leistungen der Architekten und Ingenieure" her 
ausgegeben, welche von dem Präsiden!en des. Oberland:s­
Gerichtes in Hamburg, Hrn. Dr: F. Slev:eklDg, gepru~t 
und berichtigt worden sind. Diese verdtenstvolle Arb.eu 
bietet also in der Hauptsache das, was oben verlangt Wird 

25° 

und ist leider in den Kreisen der Fachgenossen nur viel 
zu wenig beachtet worden. 

Zurzeit ist ein Verbands-Auss<;hus.s damit beschlftigt, 
diese Bestimmungen unter BerüC~Slchtlgung der durch das 
bürgerliche Gesetzbuch etwa bedmgten Aenderungen nach­
zuprüfen. Es wird jedoch im wesentlichen die alte Fassung 
auch heute noch erhalten bleiben können. 

3. Einwirkung auf die Lehrpläne oder Methoden 
an den Hoch- und Fachschulen. 

Der Verband hat es stets als eine seiner vornehmsten 
Aufgaben betrachtet, die Entwicklung unseres Schul-, Fach­
schul- und Hochschulwesens auf das sorgfältigste zu ver­
folgen und seine Stimme an geeigneter Stelle zu erheben, 
sobald ihm das Eintreten für bestimmte Ziele geboten 
schien. Es würde zu weit führen, hier auf alle Einzel­
heiten einzugehen. Es sei nur hingewiesen auf die Stellung­
nahme des Verbandes zur Schulreform, zur praktischen 
Ausbildung der Studierenden des Baufaches während un? 
nach dem Hochschulstudium, zur Entwicklung der techm­
schen Mittelschulen usw. 

Wir glauben, dass die Eingaben des Verbandes nicht 
ohne Einfluss auf die Entscheidungen der maassgebenden 
Stellen gewesen sind. 

11. Vorschläge, welche zurzeit vom Verbande bearbeitet werden. 

I. Sicherung der Urheberschaft und des künst-
I erische nEigen th ums. 

Der Verband hat auch diese Frage bereits. aufge­
nommen und sich mit einer Eingabe an das Reichsamt 
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de~ Inneren ~ewandt, den Schutz der baukünstlerischen 
Leistungen mit aufzunehmen in das neue Gesetz über das 
Urheberrecht an Werken der bildenden Künste, also den 
§ 3 des alten Gesetzes auszuscheiden der die Baukunst 
ausdrücklicl~ ausschl!esst, ohne dass derselben durch an­
dere gesetzliche Bestimmungen ein nennenswerther Schutz 
gewährt würde. 

per Verba!ld hat den Antrag gestellt, das in Be­
ar~eltung begnffene Gesetz vor seiner Vorlage an den 
Relc:hstag zu veröffentlichen, und so den betheiligten 
Kreisen Gel~genheit zu geben, zu demselben Stellung zu 
nehmen. Die Frage wird weiter verfolgt. 

2. Verbesserung desVerfahrens beiWettbewerben. 
Dass das Verfahren bei Wettbewerben noch ver­

besserungsfähig ist, erkennt auch der Verband an. 
Einem in Bremen eingebrachten Antrage der Ver­

einigung Berliner Archi~ekten", die erst im Jahre 1897 auf­
gestellten ~rundsätze Wieder abzuändern, ist hauptsächlich 
deshalb mcht nachgegeben worden weil es bedenklich 
schien, . die erst vor .so kurzer Zeit bekannt gegebenen 
Grundsätze schon Wieder umzustossen. Inzwischen ist 
aber klarer zu Tage getreten, in welchen Punkten die 
Grundsätze abänderungsbedürftig sind. Der Vorstand hat 
daher auf Antrag der "Vereinigung Berliner Architekten" 
den bestehenden Verbands-Ausschuss für die Wahrnehmung 
derWettbewerbs-Grundsätze, dessen Aufgabe es ist auf alle 
Misstände im Wettbewerbs wesen aufmerksam zu htachen 
und. der wiederholt mit seinen Anträgen bei den ausschrei~ 
benden Behörden erfolgreich gewesen ist, mit der Bearbei­
tl1ngeiner Vorlage betr_ die Verbesserung der Grundsätze 
far die Abgeordneten-Versammlung in Dresden betraut. 

3. Weiterer Ausbau der Gebührenordnung. 
Dass der Verband an der von ihm geschaffenen Ge­

bührenordnung stetig weiter gearbeitet, sich stetig bemüht 
hat, sie den veränderten Zeitverhältnissen anzupassen 
geht. schon daraus her,:,or, dass er sie zweimal umge: 
arbeitet ~at und zwar In der Gestalt, wie sie seit 1901 
besteht, In grl1ndlegender Form. Soll eine solche Ge­
bührenordnung festen Fuss fassen und soll sie was 
n.amentlich Zll erstreben ist, die Anerkennung d~r Ge­
nc~te erhalten,. so darf naturgemäss nicht zu oft an ihr 
geandert werden. 

blzwischen h~ sichjedoch ~rgebep. da~s in der Ge­
~~~epcmii~ ~ng,. 4eren JfI!SS1Ul~!!t6rbch . eIDe möglichst 

. ~p'pe se 1! mll$ste •. um (Ue t1~ :c!Itlichlteit :l;U w"hren 
eID1~e. ~S~J1)mUD~~ ver$chl~denarug I!-asgeleät>werde~ 
könne.n .. Es .erschetnt dah.er wllnschenswenh, 'diese ~weifel­
haf~ll J;>.ankte, c;Jur,ch. emen Kommentar' zur GebÜhren­
ordnu~g.,~l~ zl1stellen: Die A.rbeitist in Vorbereitung. 

'~', 4~ .('o)~~che GescbAftsausllbung. 
. . , 

Diese.Frage ist bereits 1882 einmal verhandelt, damals 
II,bel" nich(zu 'Ende geführt worden. Sie ist erneut durch 
deI\Ant1'a~ des" Verems der Architekten lind Bauingenieure 
zu Dortmund" auf der Abgeordneten-Versammlungin Augs­
burg durch den Antrag angeschnitten worden, Normen 
für Verträge zwischen Architekt und Bauherrn 
usw. aufzustellen. Der Dortmunder Verein ist beauftragt 
worden, für die nächste Abgeordneten-Versammlung erst 
noch das entsprechende Material zu sammeln und einen 
begründeten Antrag zu stellen. 

111. Vorschläge, deren Wieder- oder Neu-Aufnahme unter 
die Arbeiten des Verbandes erwägenswerth ist. 

I. Forderung von Fachbeisi tz ern bei den Gerich ts­
verhandlungen in baulichen Angelegenheiten. 

Der. Verbands-Vorstand hat diese Frage bereits im 
Jahre 18g6 aufgen?mmen und auch von einigen' Seiten 
r~chtssac~verständlge Aeusserungen eingezogen. Von der 
el!len SeIte wu~de ,:,orgeschlagen, den Versuch einer An­
gliederung an die bel den Gerichten bestehenden Kammern 
für. B:andelssachen~u machen, da die Schaffung einer 
lediglich den baul~chen An~elc:genheiten gewidmeten 
Kammer auf erhebliche Schwierigkeiten stossen würde. 
Vo.n and.erer Seite ~urde die ~rage als in der nächsten 
Zelt ausslchtS)?S bezeichnet, da die Stimmung in den maass­
g~benden Krelsc:n mehr gege?- als für eine erweiterte Zu­
zl~hung de~ Laienelementes In der Rechtsprechung sei. 
Die Sach~ 1st da~er vom Vorstande einstweilen vertagt 
worden, Jedoc~ mit der Maassgabe, sie später wieder auf­
z~nehmen. Em Vorstoss nach dieser Richtung ist viel­
leicht zweckmässig, wenn auch kaum in absehbarer Zeit 
v?n Erfolg gekrönt. Die Frage gehört jedoch zu solchen, 
die auf breitester Basis für gleichartige Gebiete möglichst 
zusammen behandelt werden müssen. Es sind das Fragen, 
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die ein gemeinschaftliches Vorgehen möglichst aller tech­
nischen Vereinigungen verlangen. 

In engem Zusammenhange steht hiermit auch die Frage 
dc:r St~llung ~er technischen Sachverständi~en vor Gericht. 
Hiermit hat Sich der Verband ebenfalls seit Mitte der 70er 
Jahre beschäftigt und 1879 in einer kleinen Denkschrift 
für seine Mitglieder "Die Verhältnisse der Sachver­
ständigen, deren Rechte und Pflichten nach den 
Reichsjustiz - Gesetzen" klar gelegt. Zur Zeit be­
schäftigt den Verband in Gemeinschaft mit dem Verein 
d~utsc~er Ingenieure" die Frage der Gebühren d'er ge­
rIchtlichen Sachverständigen. 

2. Bildung behördlich anerkannter Architekten­
Kammern. 

In dem ,;v~iter~n Sinne der Bildung von u Techniker­
K a.m m ern Ist diese Frage wohl erwägenswerth. Eine 
gleiche Bewegung macht sich zur Zeit in Oesterreich 
geltend .. Auch diese Frage ist jedenfalls nur in Gemein­
schaft mit anderen technischen Vereinen zu lösen. 

IV. Anregungen, welchen der Verband nicht folgen kann. 

I. Titelschutz und Schutz der Berufsthätigkeit 
der Architekten. 

Der Verband hat sich seiner Zeit ebenfalls mit der 
Frag.e eines Schutzes des Titels "Architekt" oder .In­
geDleur" beschäftigt. hat dieses Ziel aber als unerreich­
bar aufgegeben. Er ist dann nur für eine einheitliche 
Bezeichnung der akademisch vorgebildeten Techniker in 
ganz Deutschland eingetreten. Diese Beschlüsse der Ab­
g~ordne~e~-V<:rsamm)ung in Berlin 18g6 sind den zustän­
dl,gen MIDlstenen und technischen Hochschulen mit der 
Bitte um Unterstützung zugegangen. Das, was der Ver­
ba!l~ damals wollte, .ist durch die in der Hauptsache ein­
heitlich ge:regelte DIplomprüfung und die Berechtigung 
de:r techmschen Hochschulen, den Doktortitel zu ver­
leihen, zum Theil erreicht worden. 

Der Aufruf der Gilde erkennt ebenfalls an dass der 
Staat den Tuel "A~chitekt"., zur Zeit nicht ~rfolgreich 
schützen könne. ~Icht wohl verständlich ist daher der 
Gedanke, dass eme "aus Berufsarchitekten be­
stehen~e .behördliche Kommission" die diesen Titel 
unter MitWirkung eines staatlichen Kommissars verleiht 
das besse~ verm~ge. Durch eine derar~r.e Institutio~ 
würd~n die Architekten ausserdem aas Ir en Konsclern 
zu e~er staatlich beaufSichtigten Zunft werden denn 
nl!l' eu?-er solc~en würde der staat so weitgehende Rechte 
wIe ehe Verleihung eines Titels bewilligen k&nnen dem 
er dan~ selbst in s~inen gesetzUchen Schutz nimmt! 

WIr könn~n Dlch~ glauben, dass eitl derartiger Ge­
dan~e den Beifall wel~erer Kreise der Architektenschatl 
gewmnen würde. SeIDe DlU'Chfdhrung in der vorge­
schlagenen Form, wonach den Titel Architekt" nur der 
f~hren soll, welcher aaf jeden Unte:nebmergewintt ver­
Zichtet, würde ~usserdem bedingen, dass ein nicht unbe­
tr.ächtlIcher Th~ll gerade unserer nambaftesten Architekten 
diesen Titel DIcht führen dürfte. da verschiedene von 
ihnen auch gleichzeitig die Ausführung von Bauten llber­
nehmen sowie andere Unternehml1ngen leiten, also dann 
wohl zu den Unternehmern gerechnet werden m4ssten. 

Ebensowenig wie für den Schutz des Titels .Archi­
tekt~ unter diesen Voraussetzungen können wir uns dafar 
erwärmen. dass diesen Architekten das alleinige Recht 
zustehen sol1 die Entwürfe und die Bauleitung aller Bau­
werke zu übernehmen, die nicht ganz untergeordneter 
Natur sind. 

Es liegt hier ein ähnlicher Gedanke: z.ugronde, dc:r zur 
Schaffung der nbehörd!ich autOrISiert.en .PrIvat­
Techniker" in Oesterrelch geführt hat, die sl~h aber 
dort nach Beendigung ihrer akademischen Studien der 
Diplom-Prüfung unterwerfen und sich noc~ eine Reihe 
von Jahren im öffentlichen Baudienst bethäugen müssen, 
ehe sie nach einer zweiten Prüfung zugelassen werden. 
Trotz dieser scharfen Beaufsichtigung durch den Staat 
stehen die Rechte dieser Techniker, wie auS ~erhandlungen 
neu~ster Zeit hervorgeht, mehr. oder wemg.er auf dem 
Papier, da sich weder das pubhkum noch die Behörden 
darum kümmern. 

Wir halten es daher für ganz ausgeschlossen, dass 
eine derartige Institntion bei uns ins Leben ~erufen ':Verden 
könnte und würden sie im Interesse der freien EntWicklung 
der Baukunst auch nicht wünschen. 

2. Behördlich anerkannte Schiedsgerichte, 
Schiedsämter in Standessachen. 

Fällt der nnterl ausgesprochene Gedanke derSchaffnn~ 
eines in Rechten und Pflichten scharf abgegrenzten Archl-
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tektenstandes einheitlicher Zusammensetzung, so fallen da­
mit auch eine Reihe anderer Vorschläge, die nur im Zu­
sammenhange mit ersterem denkbar sind, so die Einsetzung 
von Schiedsämtern in Standessachen. 

Die Einsetzung behördlich anerkannter Schiedsgerichte 
scheint uns auch sonst unmöglich, vor allem ihre An­
wendung auf private Verhältnisse. 

Eine möglichste Ausdehnung des schiedsgerichtlichen 
Verfahrens in Bausachen, namentlich so weit es sich um 
Verträge mit staatlichen und kommunalen Behörden handelt, 
erscheint dagegen wünschenswerth und möglich. 

Ein solches Verfahren ist auch jetzt bereits vieUach 
in Gebrauch. 

3. Beschränkung der Privatthätigkeit der Bau­
beamten, -Zuziehung der Privatarchitekten zu 

städtischen und staatlichen Aufgaben. 
~chon jetzt sind die Fälle häufig, in welchen zu grossen 

bauhchen Aufgaben vom Staate oder den Gemeinden die 
gesamte Arc~itektenschart durch Ausschreibung von Wett­
b~werben mit. bestem ~rIolge zur MItarbeit herangezogen 
wIrd - es sel nur ermnert au die zahlreichen Wettbe­
werbe des letzten Jahrzehntes für Rathhäuser Theater 
Museen, Akademien, Festhallen, Bahnhöfe Scblachthöf~ 
usw. Umgekehrt wird man aber auch den beamteten 
Architekten die Freiheit lassen müssen sich im privaten 
Bauwesen zu bethätigen. - ' 

Der Verbands-Vorstand. 

Ueber die Anwendung und Ausbildung von Drehthüren. 

IB:~ln neuerer Zeit haben sich für den Verschluss der Wände, deren Mittclpunkt ' mit der Drehachse zusammen­
Eingänge von Gebäuden oder Räumen, bei welchen fallt, bewegen. In der gewöhnlichen Stellung, Fig. a, sind 
ein häufiges Ab- und Zugehen von Personen statt- dLe Fl!ige~ derartig .durchyerbindun.gsstangen festgestellt, 

findet - wie bei Kirchen, Theatern und Konzertsälen, d~ss sle em Kreuz bilden, In dessen emzelnea Abtheilungen 
bei Krankenhäusern. Waarenhäusern, Banken, namentlich em Mensch bequem Platz findet. Da die Thür sich nur 

Abbildg. 2. ThCir in Bewegung. Abbildg. 3. Thür ganz offen. 

:~~r iR~~::;in~af== ~ä' b. ) (t c
t
' ) Ha. ~~eh~~e:ön~~ht~~~ 

Drehthüren dnge- also ein- und aus· 
bürgert, welche den .:: gehende Personen 
doppelten Vortheil nicht belästigen i an-
gegenüber den ande- dererseits befinden 
renThürverschlüssen sich immer 2 gegen-
besitzen , dass sie über stehende Flügel 
einerseits die Rieh· Abbildg. I. a. in Bewegung. b. ganz offen. c. halb geOffnet. d. geschlossen. innerhalb der gebo-
tung der sich be. . . . genen ~änd~, an 
gegnenden Menschenströme 'l beim Ein- und Ausgange welchen sIe mit Filz- oder GummistreUen eIDe SIChere 
regeln, andererseits auch währ~nd des Durchganges der Dichtung her tellen. Nach oben sind diese Wände natür­
Personen einen vollkommen Slcheren Verschluss gegen lich durch e!ne Decke abgeschlossen, welche auch das ?bere 
Zugluft Staub Regen, Geräusch und unangenehme Ge- Lager fUr die Drehachse und ausserdem den Mecbamsmus 
rüche ~bgebent. Diese von Van K~nnel erfundenen '. in zur seitlichen Verschiebung der Thür nach Abbildg. b trägt. 
Deutschland und im Auslande patentIerten prehthüren smd SoU nämlich eine gründliche Lüftung erreicht werden, 
zuerst von der International Revolvlng Door Co." oder handelt es sich darum, grössere Waarenballen oder 
eingeführt, die ~ine eigene Niederlassung in ~erlin .besit~t. Möbelstücke, oder einen sehr starken Menschenstrom durch 

Von dem Wesen dieser Thürkonstruktton gIbt die die Thür zu bringen, so können die FJügel zus.ammenge­
Abb. I a-d am besten Aufschluss. Die Konstruktion besteht klappt und es kann dann die ganze Thilr durch eme Person 
aus 4 an einem drehbaren Mittelpfosten aufgehängten Thür- aus den Lagern gehoben und bei Seite ges.chob.en werden, 
flügeln, die sich innerhalb zweier viertelkreisförmigen wozu nur wenige Sekunden Zeit erforderlich slOd. Durch 
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Jacobistrasse 23. Ruckansicht. Lerchenslrasse 2. 

Ansicht der Gruppe Jacobistrasse 23 u. 25 und Theil der Lerchenstrasse 2. 

ERDGE:SCHOSS. 1.0 BE'GESCHOSS. ERDGESCHOSS. , .OBERGESCHOSS. 

Jacobistrasse 23 bezw. 2I. Jacobistrasse 25 bezw. 19. 

Häusergruppe an der Jacoblstrasse In Freiburg 1. Br. 
Architekt: Martin Reih er in Freiburg i. Br. 
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einen Griff an dem unteren Spurzapfen der Thür kann 
man diesen und gleichzeitig das obere Kugellager aus­
rficken, worauf die mittels Bolzen an einem kleinen auf 
u-Schienen laufenden Wagen aufgehängte Thür mit Leich­
tigkeit zur Seite zu schieben ist. 

Abbildg. c zeigt eine mittlere Stellung der Thür die 
den gleichen Zwecken dient wie bei b, nur in gering~rem 

Abbildg.4. 

a 

b 

Umfange, Abbildg-. d schliesslich die Thür in geschlosse­
nem Zustande. Werden dann die Riegel an den unteren 
und oberen Ecken eingeschoben, so bildet die Thür in 

Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- und lng.-Verein zu Hamburg. Vers. am 30. Jan. 

1903 .. Vors. Hr .. Zimmermann, anw. 98 Pers., aufgen. 
als Mltgl. Hr. Dlpl.-Ing. W. Steinbach. 

Z!In~chst erstattete Hr. Kohfahl den Jahresbericht 
des Bl.bbotheks-Ausschusses, welcher dank der reichlichen 
für dle Vergrösser~ng d.er Bibliothek jährlich zur Ver­
fCJgung stehenden Mlttel etn erfreuliches Bild ergab. Dar-

dieser Stellung einen sicheren doppelten Verschluss. Unsere 
Abbildungen 2 uI.ld 3 zeig~n das Beispiel zweier ausg~­
führten Tuüren dieser Art 10 der Stellung a bezw. b. SIe 
lassen sich in allen Holz- und Stilarten herstellen und wer­
den einerseits des gefälligen Aussehens halber auderer­
seits wegen der Uebersichtlichkeit beim Ein- u~d Austritt 
mit grossen Glasflächen hergestellt. Auch die einfassen­
den Wände und die Decke wird zumeist in Glas ausge­
führt. In Waarenhäusern lassen sich die Wände auch als 
Schaufenster ausbilden. Andererseits sind diese Thüren 
auch als Holzthüren einfachster Art, z. B. für Fabrikein­
gänge, verwendbar. Die Thüren lassen sich natürlich in 
allen Grössen ausführen. Als übliches Maass werden je­
doch von der Firma etwa folgende Abmessungen gegeben: 
Innerer D~rchmesser 2,14 m, Flügelhöhe 2,50 m! desgI. mit 
oberem Fnes 2,75 m, Höhe der unteren HolzIül ung 0,80 m, 
Eingangsbreite 1,47 m. Für die Gewinnung besonderer 
breiter Durchgänge werden die Seitenwände 3-theilig aus­
geführt derart, dass sich die mit Charnieren an dem festen 
Mittelstück befestigten Seitentheile zurückklappen lassen. -

Eine etwas abweichende und sehr einfache Anord· 
nung der Einzelheiten zeigt die Drehthür - Konstruktion 
der Beschlagfirma Bruno Mädler in Berlin, welche in 
den Abbildgn. 4a-c zur Darstellung gebracht ist. lIier 
sind 2 Flügel fest zusammengearbeitet, während die beiden 
anderen mit Aufsatzbändern angeschlagen sind, um ein 
Zusammenklappen zu gestatten. Die Abbildung zeigt die 
freie Aufhängung der Thür an dem Kugellager, das seiner­
seits mit Bilgel an einer auf hochkantiger Flachschiene 
verschiebbaren Rolle aufgehängt ist. Zur Festhaltung der 
ThUr sowohl in der Mittel- wie in der Seitenstellung dient 
ein Baskülriegel, welcher durch die hohle Achse geführt 
ist und unten in den Fussboden, oben in die hohe Lauf­
schiene eingreift. -

helm-Hafen, dessen Ausführung bedingt ist durch die 
unzureichende Einfahrt in den Baakenhafen am rechten 
Elbufer der früheren Liegestelle dieser Schiffe. Weiter 
nach SÜden schliesst sich de~ Ellerholzhafen mit dem 
auf der einen Seite angelegten und gleichfalls mit Schuppen 
ausgerüsteten Mönckebergkai an. 

Querschnitt der neuen Kaischuppen in HalUburg. 

00 

auf hielt Hr. Wen dem u t h den Vortrag des Abends­
über Die Hamburger Hafenerweiterungen am 
linke;{ Elbuler", unter Vorführung eines ausserordent­
lich reichhaltigen Materiales in grossem Maasstabe ausge­
führter sehr schöner Pläne. 

Die theils fertigen, theils noch in Ausführung be­
griffenen Häfen auf dem sog. Kuhwärder, vergl. den 
Uebersichtsplan Jahrg. 1901 S. 444, übertreffen an Aus­
dehnung weitaus alles, was bislang in Hamburg an Hafen­
anlagen geplant ist und von den Behörden bewilligt wor­
den war. Die letzten vor diesen Anlagen fertig geworde­
nen Hafenbecken waren der weiter stromaufwärts ge­
legene Hansahafen und der Indiahafen auf dem sog. 
kleinen Grasbrook, welche alsbald nach Inbetrieb­
nahme voll in Anspruch genommen wurden und dem uno 
mittelbaren Verkehr zwischen Seeschiffen und Flusschiffen 
dienen sollten. Es ergab sich. ab~r ~as Bedür!niss,. auch 
diese bei den Häfen ebenso WIe dIe älteren rrut Kal- und 
Schuppen anJagen zu versehen, sodass der Bord- zu Bord­
Verkehr daselbst verdrängt und von dem 1897 begonne-

. nen Kuhwärderhafen aufgenommen wurde, welcher 
1902 eröffnet und schon stark in Betrieb .genommen ist. 
Hierzu tritt der laut Staatsvertrag für dIe Hamburg­
Amerika-Linie im Jahre 1898 begonnene Kaiser Wil-
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Die an den neuen Hafenbecken für die Hamburg­
Amerika-Linie errichteten 7 Schuppen bilden der Zahl 
nach zwar nur den !lchten Theil der vorhandenen Schuppen, 
vermehren aber die gesamte Bodenfläche um 50 %. Die 
Breite der neuen Schuppen ist von 3+ m auf 60 m ver· 
mehrt bei entsprechend grös erer Höhenentwicklung. 

Die Hafenflächen selbst sind von 20gha vor 1902 
gewachsen auf 326 ha, Zuwachs 56 %, die Kaitängen von 
16,7 km auf 2~,5 k.m, Zuwachs 40%, die Sch uppenflächen 
von 255000 qm auf 380 000 qm, Zuwachs rd. 50 %. 

Die Bodenbewegung zur Ausbaggerung der neuen 
Hafenbecken betrug 10 Mill. cbm, wozu für Kohlenhafen 
und Spreehafen noch weitere 2,25 Mill. treten. An Pfäh­
len wurden eingerammt 26200 Rundpfähle (KieIern­
r. tämme) und 25600 vierkantige Pfähle. Der Kiesver­
brauch für den Beton betrug 200000cbm der Zement-
verbrauch 41 Mill. kg. ' 

Die Gesamtkosten der IIafen- und Kaianlagen Ham­
burgs seit dem Jahre 1859 belaufen sich auf 145 Mit\. M.; 
davon entfallen in die Zeit vor dem Zollanschluss 27 Mill., 
beim Zollanschluss selbst sind 3t,5MiU. und eitdem86,5Mill., 
zus. n8 Mil\. M. verwendet. Ausserdem bestehen gegen­
wärtig für H af e n -Neu bau offene Baukonten im Betrage 
von 51,4 MUt. M. 
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Als Material zur Herstellung der Schuppen ist 
mit Rücksicht auf die Feuersgefahr durchweg Holz ver­
wendet worden. Bei einem Brande ist in der Regel der 
kostbarere Theil die brennende Waare und es ist besser, 
der Schuppen brennt dann gleich mit ab, als dass ein 
eiserner Schuppen die ThlUigkeit der Feuerwehr er­
schwert und namentlich den Wiederaufbau verzögert. 
J\uch kommen .bei der gros sen Ausdehnung der Sc~upp~n 
die Baukosten mbetracht. Zur Abwicklung des Kalbetne­
bes sind nicht allein möglichst grosse, sondern auch ganz 
freie und offene Schuppen erwünscht; die Feuerwehr for­
dert jedoch eine Theilung der grossen Längen durch Brand­
mauern, in denen jedoch weite Oeffnungen für den Be­
trieb im Inrteren gestattet sind. Unsere vorstehende Ab­
bildung gibt den Querschnitt durch Schuppen und Kai­
anlage wieder. 

Die Kaianlagen sind mit Krahnen ausgerllstet, welche 
meistens als Halbportalkrahne, auf einzelnen Strecken auch 
als Vollportalkrahne ausgebildet sind. Erbaut wurden fer­
ner eine elektrische Zentrale am Reiherkai des Kaiser 
Wilhelm-Hafens, sowie eine Polizeiwache nebst grossem 
Leuchtthurm und Fluthmesser auf dem Kaiser Wilhelm­
Höft. Auch auf allen übrigen "Höften" (den Spitzen der 
einzelnen Kaizungen) befinden sich kleinere Leuchtthürme. 
Auf dem nördlichsten, dem "Lootsenhöft", ist die Lootsen­
station eingerichtet mit den erforderlichen Räumen zum 
Aufenthalt, Schlafen und Essen für 48 Hafenlootsen. 

Die Kohlenkais am Ellerholzhafen sind mit 3 Kohlen­
kippern ausgerüstet. Schleusen am oberen Ende der See­
schiffhäfen dienen als Verbindung für den Zugang von 
Flusschiffen von den Kanälen aus, wie solche auch in den 
älteren Häfen bereits vorhanden sind. Der Ellerholzhafen 
war ursprünglich als Flusschiffhafen gedacht; durch die 
für die Hamburg-Amerika·Linie erforderlich gewordene 
Anlage von Schuppen am Mönckebergkai ist er dieser 
Bestimmung entzogen und es musste Ersatz geschaffen 
werden. Als solcher ist der nach Süden abzweigende 
Oderhafen geplant, für dessen Ausführung auch die 
Mittel bereits 190I bewilligt worden sind. In Ausführung 
begriffen sind endlich der Kohlenschiffhafen neben 
dem Köhlbrand zum Löschen der Kohlenschiffe, welche 
Arbeit nicht mehr wie bisher auf dem gegenüber liegenden 
Elbufer in St. Pauli geschehen kann wegen der Ausmün­
dung des neuen Stamm sieles daselbst, und auf dem 
kleinen Grasbrook der für Flusschiffe bestimmte Spree­
hafen neben dem vorhandenen Veddelkanal. Auch be­
steht der Plan, hier einen neuen Zollhafen anzulegen 
zur Entlastung des jetzigen Zollhafens auf Entenwärder 
oberhalb der Elbbrücken, und um fllr die Oberländer 
Kähne eine bessere Verbindung nach den neuen Seeschiff­
häfen auf Kuhwärder zu schaffen. 

Redner schliesst mit der Mittheilung, dass die Anlagen 
des Kaiser Wilhelm·Hafens im kommenden Sommer er­
öffnet werden und vorher eine Besichtigung durch den 
Verein stattfinden solle. Dem mit lebhaftestem Interesse 
aufgenommenen Vortrage folgen noch eine Anzahl Fragen 
aus der Versammlung, an denen sich die Hrn. West­
phalen, Classen, Stahl, Hennicke, Martens, 
Winter und Stein betheiligen und deren Beantwortung 
Hrn. \Vendem u th Gelegenheit bietet, noch über manche 
interessante Einzelheiten Aufschluss zu geben. Mo. 

Architekten- und Ingenieur-Verein München. Die neuen 
Vorstandswahlen hatten folgendes Ergebniss: 1.. Vorstand: 
Brth. Reverdy; 11.: Bauamt~. Lösty; 1. Sc~nftf.: Arch. 
Hönig; H. Arch. Rank; Kas~lerer: Ob.-Baumsp. Ma,rg­
graff; Ausschuss-Mitglieder die Hrn.: Prof. Gabr. v. Seldl, 
Prof. Hocheder, die Arch. Voigt, Steinlein und Reg.­
Rath Straub. -

Vermischtes. 
Vorschläge zur Umgestaltung des städtischen Bauwesens. 

Die "Vereinigung Kölner Architekten· hat sich an 
den Hrn. Ob .. Bürgermeister der Stadt mit einem Antrage 
gewendet, der z. Th. von lokalem Interesse ist, z. Th. aber 
auch a\lge~ein~r~ Bedeutung h~t. Der Antrag geht z~­
nächst dahm, die IT,I Köln ansäsSigen selbständigen Archi­
tekten mehr als bls~er, zur Lösung der baulichen Auf­
g~ben der Stadt~emel~de her~nzuziehen. Begründet wird 
dieser Antrag emerselts daml~, dass die Lösung so vieler 
bedeutender A~fg~ben durch eme kleinere Zahl städtischer 
Baub~amten, "die m der Hauptsache ausserdem ihre Zeit 
u~d Ihre K,raft~. den Verwaltungs-Aufgaben zu widmen 
~ätten, zu emseltlger, künstlerischen Gesichtspunkten nicht 
lI!lmer entsprechender Behandlung führen müsse. Durch 
eme. Uebertragung eines Theiles Oder Aufgaben an Privat­
archItekten würde die Stadtgemeinde nicht nur erhebliche 
Ersparnisse machen und mit geringerem technischen Per­
sonal auskommen, sondern sie würde auch die allgemeine 
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Entwicklung des Bauwesens in Köln in hohem Maasse fOr­
dern und das Ansehen der Kölner Künstlerschaft heben. 
Eine solche Unterstützung der produktiven Kunst nach 
allen Richtungen hin sei eine Pflicht der Stadtgemeinden 
die von anderen grossen Städten Deutschlands auch 
schon seit längerem mit Erfolg wahrgenommen werde. 

Soweit bewegt sich der Antrag innerhalb der Be­
strebungen, die auch in anderen Stadtgemeinden von den 
in der freien Berufsthätigkeit stehenden Architekten auf­
gegriffen worden sind, deren Wirkung vielleicht auch darin 
zu erkennen ist, dass die grossen baukünstlerischen Auf­
gaben des Staates und der Stadtgemeinden mehr und mehr 
auf dem Wege des allgemeinen oder des engeren Wett­
bewerbes gelöst werden. 

Mit diesem ihrem besonderen Interesse dienenden An­
trage verbindet die Kölner Vereinigung aber noch einen 
weiteren, mit welchem sie darauf hinzu wirken sucht 
"dass die gesamte städtische technische Ver~ 
waltung, einsch!. Baupolizeiwesen, unter einen 
verantwortlichen, technisch gebildeten Dezer­
ne n te n" gestellt werde. Diesen Dezernenten der etwa 
den Titel "Baudirektor" erhalten könnte, denk~n sich die 
Antragsteller mit sehr weitgehender Vollmacht ausge­
stattet, sodass er in Fragen technischer Art z. Th. allein 
und endgültig zu entscheiden hätte, enthalten sich im übrigen 
aber eines Urtheils, wie dieser technische Dezernent in den 
Verwaltungskörper der Stadt einzureihen seL Hierin lie~ 
aber gerade der springende Punkt, denn in Städten mIt 
Bßrgermeisterverfassung könnte dieser technische Dezer­
nent doch nichts anderes als Beigeordneter sein, würde 
also dem Bürgermeister unterstehen; in StAdten mit 
Magistratsverfassung könnte er nur Stadtrath sein, der 
sich also dem Magistratskollegium einzufügen hätte. Eine 
so weitgehende Selbständigkeit, dass er vor anderen Zwei­
gen des Verwaltungswesens bevorzugt würde, ist für den 
Techniker im Rahmen der bestehenden Städteordnung nicht 
zu schaffen und wohl auch nicht berechtigt. Ein anderes 
ist es dagegen, wenn der Antrag im wesentlichen dahin 
aufzufassen ist, dass mit dem bisherigen System gebrochen 
wird, nach welchem selbst da, wo Stadtbauräthe oder tech­
nische Beigeordnete vorhanden sind, gros se Zweige der 
technischen Verwaltung und vor allem die technischen Be­
triebe, wie die Gas- und Elektrizitätswerke, die Wasser­
werke und die Kanalisation und schliesslich die Verkehrs. 
Einrichtungen nicht dem Techniker, sondern einem Ver­
waltungs-Dezernenten unterstellt sind, ja dass selbst in den 
Baudeputationen, in welchen die technischen Fragen Ilber­
wiegen, die Stadtbaurätbe zwar vor allem die Verant­
wortung zu tragen habeD, aber nicht den Vorsitz führen. 
In dieser Richtung liegen erstrebenswerthe Ziele. Um 
sie erreichen zu können, bedllrfen unsere städtischen Bau­
beamten aber einer weit vielseitigeren VorbilduDg, als sie 
sich z. Zt. im gewöhnlichen Ausbildungsgange zu erwer­
ben in der Lage sind. Vor allem werden dazu die tech­
nischen Hochschulen beitragen mllssen, indem sie in ihren 
Lehrplänen den grossen Aufgaben der Kommunal- Ver­
waltungen weit mehr Aufmerksamkeit schenken, als das 
bisher der Fall ist. 

Todtenschau. 
Skjold Neckelmann t. Kurz vor Schluss der Redaktion 

erreicht uns die Nachricht, dass in der Nacht vom 12. zum 
13. Mai der Architekt und frühere P~ofessor an der Tec~­
nischen Hochschule in Stuttgart SkJ~ld N eckelmann m 
einer Heilanstalt in Neckargemünd 1m ~lühenden Alter 
von 49 Jahren von seinem schweren Leiden durch .den 
Tod erlöst wurde. Wir behalten uns vor,. auf das reiche 
Lebenswerk des zu früh Verstorbenen emgehender zu­
rückzukommen. 

Preisbewerbungen. 
Wettbewerb evangelische K~rche Inn~br~ck. Unter 86 

Entwürfen war keiner der unmittelbar für die Ausführung 
geeignet gewesen wäre; das Preisgericht sah de.shalb 
von der Ertheilung des 1. Preises ab. Den H. P~els er­
hielt der Entwurf der Hrn. Th. Veil & Paul Thler~ch 
in München. Die Summe des I. ~nd des 1lI. Preises 
wurde in 4 IH. Preise zerlegt und diese den Entwürfen 
der Hrn. Karl Troll in Wien, A..Weberh & G'u~~~~i 
berger in Wien, O. Schnartz 1D Münc en u 
Bonatz &Osk.Pixis inStuttgart und München zuerkannt.:-

Wettbewerb Realgymnasium In Ko~lenz :" Rh. E:m 
I. Preis ist nicht zuerkannt worden. Die Prelssu~me Ist 
(was im Ausschreiben vorbeha!ten war) so v~rtheilt wor: 
den, dass 3 gleiche Preise von Je 1500 M. an d~e Entwürfe. 

D eu tsch ", Verf. die Hrn. Arc~. Hrch. Mehl~n und HaT,Is 
Herpich in Stuttgart, "Einsprmgendes Eck, Verf. ~1t: 
Hrn. Reg .. Bfhr. Udo Hölscher, Aug. Sander und Frttz 
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Schäfer in Hannover, und "Bahn freil", Verf.·Hr. Arch. 
Otto Schnartz in München, vergeben wurden. Zum 
Preise von je 500 M. wurden angekauft die Entwürfe: 
"Am Ring", Verf. Hr. Arch. Eberhard Ratz in Wies­
baden, "Viel Licht und schlicht". Verf. Hr. Arch. Rudolf 
Ludioff in München, und "Vorhof", Verf. die Hrn. 
Arch. P. Bonatz und F. PauJsen in Stuttl!:art. 

Im Preisausschreiben war die Absicht kundgecreben, 
dem Gewinner des I. Preises die Ausarbeitung der"'Pläne 
zu übertragen (vergl. S. 52). Hoffentlich wird, auch wenn 
der 1. Preis nicht verliehen wurde, doch einem der Sieger 
der Auftrag zutheiI. -

Fassadenwettbewerb des Vereins zur Erhaltung der 
Bau- und Kunstdenkmäler in Danzlg. Da es in Barmen 
3 Architekten mit dem Namen Schutte gibt, so bittet uns 
Hr. Albert Schutte in Barmen, festzustellen, dass sein 
Entwurf dieses Wettbewerbes es war, der zum Ankauf 
gelangt ist. -

Bücher. 
DIe Vermessungskunde, ein Taschenbuch für Schule und 

Praxis" von Wilh. Miller, Ing. und kgl. Prof. der In­
dustrieschule Augsburg. Hannover 1901. Verlag von 
Gebr. Jänicke. Pr. geb. 3 M. 

Das vorliegende Büchlein füllt eine Lücke der ein­
schlägigen Litteratur zwischen den umfangreichen vor­
handenen Werken über Geodäsie und den kleinen zu 
laienhaft geschriebenen oder den Stoff nicht erschöpfenden 
Anleitungen zum Feldmessen aus und entspricht einem 
wirklichen Bedürfniss. Der Inhalt des 164 Seiten um­
fassenden sehr handlichen Taschenbuches behandelt in 
übersichtlicher leicht fasslicher Weise Instrumentenkunde 
und Messungslehre. In bei den Theilen ist neben der 
Beschreibuug die unumgängliche theoretische Begründung 
angegeben und das Hauptgewicht auf die praktische An­
wendung .gelegt. N ur die s~rgfältige Sichtung des sehr 
umfll;ngrelch.en Stoffes und die Ausscheidung aller über­
flÜSSigen Erörterungen haben es möglich gemacht in so 
gedrängter Form alles Nothwendige zu bieten. ' 

D~s Büchlein wird sonach nicht blos dem jungen 
Techmker, sondern auch dem älteren in der Praxis stehen­
den Ingenieur als Nachschlagebuch willkommen sein und 
von den Fachgenossen des Verfassers als ein nothwendiger 
Behelf freudig begrüsst werden. Es verdient seinen Namen 
vollauf und hält, was der Verfasser im Vorwort ankündigt.-

S. -
Bei der Redaktion d. BI. eingegangene Bücher: 

Hausding, A., Geh. Reg.·Rath. Ver d e u t s c h u n g s - W ö r t e r­
b u c h der hauptsächlichsten in der Fach-, Handels- und 
Verwaltungssprache vorkommenden Fremdwörter. 11. wesent!. 
erweiterte Aufl. Berlin 1903. Carl Heymann. Pr. geb. 3 M. 

Hecht, Karl, Ing. L ehr b u c h der re i n e nun dan g e -
w a n d t e n Me c h an i k für Maschinen- und Bautechniker. 
Band !U: Die graphischen Methoden mit 225 Beisp., 593 Fig. 
und emem Anhang. Dresden 1903. Gerh. Kühtmann. Pr. 
12 M., geb. 14 M. 

Dr. Holm, E. P hot 0 g rap h i e bei k ü n s t I ich e m L ich t. 
Anleitung zum Photographieren bei Magnesium-Licht. Bd.16 
der Photogr. Bibliothek. Berlin 1903. Gust. Schmidt. Pr. 2,5 M. 

JAnecke, W., Reg.-Bmstr. Das B u c h der B e ruf e. Bd. 9: .Der 
Architekt". Ein Führer und Berather bei der Berufswahl, mit 
79 Abbildgn. im Text. Hannover 1902. Gebr. Jänecke. Pr. 4 M. 

Lapleng, Eugen. Ski z zen b u c h. 39 Tafeln. Leipzig 1903· 
Seemann & Co. Pr. geb. 4 M. 

Dr. Melsel, Ferdinand, Dir. der Gewerbeschule in Darmstadt. 
Praktische Beispiele zur Schatten-Konstruk­
ti 0 n sIe h r e. 20 Taf. für den Gebranch an Gewerbe- und 
Baugewerkschulen. Leipzig 1902. Seemann & Co. Pr. in 
Mappe 15 M. . 

Manchot, Wilh, Prof. Das S te r e 0 s k 0 p. SeIDe Anwendung 
in den technischen Wissenschaften. Ueber Entstehung und 
Konstruktion stereoskopischer Bilder, mit 50 Figuren. Leipzig 
1903. Veit & Comp. 

Mlelke, Robert. Mus e e nun d Sam m I u n gen. Ein Beitrag 
zu ihrer weiteren Entwicklung. Berlin 1903. Franz Wunder. 
Pr. 60 Pf. 

Dr.Naumann,Walther. ZurWohnungsfrage im König­
re ich S ach s e 11. Volkswirthschaftliche und wirthschaft­
liehe Abhandlungen, herausgegeben von Prof. Dr. W. Stieda. 
5. Heft. Leipzig '902. Jäh & Schunke. Pr. 3 M. 

Neume1ster, A.. Prof. D e u t s ehe K 0 n kur ren zen. XV. Bd., 
Heft 2, No. 170: Realvollanstalt für Bremen; Heft 3 und 4, 
No. 171 u. 172: Rathhaus fOr Kassel; Heft 5, No. '73: Pflege­
rinnenheim lür Mainz; Heft 6, No. '74: Schwimmbad für 
Pforzheim. Heft 7, No. '75: Evang.·luth. Kirche, Betsaal und 
Pfarrhaus für Striesen-Dresden; Heft Il und 9, No. '76 und 
177: Kollegiengebäude für Freiburg i. B. Leipzig 1903. See­
mann & Co. Pr. für den Band (12 Hefte mit Beiblatt) 15 M. 
Einzelne Hefte (ohne Beibi) ,;80 M. 

Perndt, Max, Ing. Ta f ein zum A b s tee k e n von Kr eis­
und U e b erg a n g s b ö gen durch Polarkoordinaten mit 
einem Vorworte von Ing. Alfr. Birk, Prof. an der k. k. deut­
schen techno Hochseh. in Prag. Wien '903. A. Hartleben. 
Pr. geb. 3,60 M. 

Personal-Nachrichten. 
Deutsches. Reich. Der Geh. Rrth. v. R 0 s ai n s Ir. i vortr. 

Rath im Kriegsminist. ist Z. Geh. Ob.-Brth. ernannt. _ Der Int.­
u. Brth., Geh. Brth. S t ein be r g in Breslau ist in d. Ruhestand getr. 

Der Geh. Adm.-R~th Re c h t c: rn. in Berlin ist gestorben. 
Bayern. Ob.-BaulDsp. S c h mit t m Schwandor! ist gestorben. 
Preussen. Dem Reg -Bmstr. a. D. Bus c h in Neuss ist die 

Erlaubniss zur Anlegung der ihm verlieh. III. KI. des päpstl. Pius­
Ordens ertheilt. 

'!'ersetzt .sin~: De.r Eise,?b.-Bau- U. Betr.-Insp. Am e Ir. e in Bing 
zur E,senb.-Dtr. ID MalDz, dIe Reg.-Bmstr. Kur 0 w ski in Halle 
und Keil n e r in Hagen in den Bez. der kgl. Eisenb.-Dir. in Breslau, 
G ö h n e r in Stettin in d. Bez. d. kgl. Eisenb.·Dir. in Frankfurt a. M. 

Dem Eisenb -Bau- U. Betr.-Insp. G run d in Breslau ist die 
Stelle des Vorst. d. Eisenb.-Masch.-Insp. 1 das. verliehen. - Der Reg.­
Bmstr. Wilh. H ö f i n g hof f in Mainz ist Z. Eisenb.-Bauinsp. ernannt. 

Es sind versetzt: Der Wasser-Bauinsp. Ben eck e von. 
Graudenz nach Czarnikau; die Reg.-Bmstr. S c h a per von Ebers­
waide in den Bez. der Wasser-Bauinsp. Fürstenwalde a. Spree, 
Hol t v 0 g t von Köpenick nach Hannover und Pli n k e von Wol­
mirstedt nach Hoyerswerda. 

Zur Beschäftignng sind überwiesen die Reg.-Bmstr. Ledsch­
bor der kgl. Reg. in DQsseldorf, Gen sei der kgf. Reg. in Köln 
und Br. S c h u I zeder kg!. Eisenb.-Dir. in Hannover. 

Die Re~.-Bfhr. Wilh. W a g n e r aus Rudolsta~t (Hochbfch.), 
Rud. V. Re Ich e aus Bernburg, Gg. K 0 Z I 0 w S kI ans Bielefeld 
Wilh. B r a n des aus Döhren und Rud. 5 eh a e fe raus Weilburg 
(Str.- U. Wasserbfch.). - Ernst J 0 ehe maus Griesheim Karl 
Ha a c k aus Mainz. Johs. Ur b ach aus Egeln und Rob.Li~ffers 
aus Braun~chweig (Eisenbfch), - Karl Lychenheim aus Richten­
berg und Ernst W i I d e aus Pasewalk (Masch.-Bfch.) sind zu Re,.­
Bmstrn. ernannt. 

Sachsen. Die Genehmigung zur Anlegung der ihnen verlieh. 
preuss. Orden ist ertheilt und zw.: dem Geh. Brth. V. S c h ö n -
b erg des Rothen Adler-Ordens III. KI. und dem Brth. Toll e r 
des Rothen Adler-Ordens IV. KI. 

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. A. B. in Hlldburghausen. Sie verlangen etwas 

viel von dem Briefkasten einer Zeitung. Wir können Ihnen un­
möglich den Rechtsanwalt ersetzen. Soweit es überhaupt möglich 
ist, sich nach den Mittheilungen ein Urtheil zu bilrlen, können Sie 
von der Gemeinde schwerlich mehr als eioe Bezahlung Ihrer bia­
herigen Mühewaltung erlangen. da ein bindendes Abkommen in dem 
Protokoll allein nicht liegt. Zur Uebertragung der Bauleitung an 
Sie und Ausfnhrung des Baues nach Ihren Plänen können Sie 
die Gemeinde keinesfalls zwingen. Nachdem Sie für den I. Plan, 
noch dazu einseh!. Uebernahme der Bauleitung nnr 500-600 M. 
verlangt haben, wird Ihnen auch für die späteren Plane eine Be­
zahlung nach der Norm schwerlich zugebilligt werden, da die Ge­
meinde doch auch für diese ähnlich niedrige Sätze von Ihnen er­
warten durfte. Uebrigens ist auch Ihre Berechnung für den I. Ent­
wurf zu hoch, da Sie doch höchstens 40 und nicht 60 0/", nach § 6 
Abs. 35 also etwas über 900 M. berechnen könnten. Was Sie für 
die Umarbeitungen verlangen können, vermögen wir Ihnen nicht 
zu sagen, es handelt sich hier doch nicht um ganz neue Entwürfe. 
Bezüglich des lelzten Entwurfes machen wir Sie darauf aufmerk­
sam, dass uns gerichtliche Entscheidungen bekannt sind, lIach denen 
die Bezahlung von Entwürfen abgelehnt worden ist, wenn diese nicht 
der festgesetzten Bausum me entsprachen, also gegen deli Auftrag 
verstiessen. -

Hrn. K. v. L. In Herford. Versenkung von Dachrohren in 
den Grund mittels einer Drainsleitung wird oft ausgefOhrt und ist 
bei ausreichender Länge der Drainsleitung bewAhrt. Welche 
Leistung I m Leitung in der Dauer von 1 Sek. zugemuthet werden 
kann, hängt ausseI' von der Porosität und der Stossfugenweite der 
Drainsleitung von der Beschaffenheit des um~ebenden Grundes ab. 
Bei der angegebenen Weite der Drains hat dIe 60m lanrt Leitung 
etwa eine Gesamtoberfläche von 30 qm, welche nscb unserem 
Dafürhalten genügt, um sekundlich etwa 8-J2, hochsten. aber 
15 I Wasser austreten zu lassen; Wenn ~ie b~tr. DachfIlche sekund­
lich grössere Wassermengen hefert, wlfd eIDe entsprechende Ver­
längerung der Drainsleitung nothwendig sein. Vorausgesetzt aber, 
dass der umgebende Grund nur die nöthige Aufnahmefähigkeit be­
sitzt, lässt sich auch mit einer Vergrösserung der Stossfugenweite, 
oder mit einer Einbettung der Drainsrohre in eine Kies- oder 
Schotterschüttung etwas thun. Wir halten aber das Gefälle der 
Leitung von I: 40 für zu gross, da bei demselben wegen zu raschen 
Abflusses das untere Ende der Leitung stärker angefOllt werden 
wird als das obere. Wenn Sie wirksame EinrichtulIl(en zum Zu­
rückhalten der Sinkstoffe treffen, braucht eine Verschlammung der 
Drains nicht befürchtet zu werden. -

A n fra gen a n den L e s e r k r eis. 
. 1. \Velc~e Arten von beweglichen, leicht entfern baren und mög­

hchst schallsl~heren Ab~cheidungen zwischen 2 Sälen haben sich be­
währt, W? Sill? derartige Abscheidungen bereits ausgeführt und 
welches stnd dIe Bezugsquellen? SUdt. Hochbauamt in Ulm. 

2. Welche Erfahrungen sind bis jetzt mit dem automatischen 
Luftgas-Erzeugungsapparat Germania für Beleuchtungszwecke ge-
macht worden? M. in Ph. 

Inhalt: HAusergruppe an drr Jacobistrasse in Freibur!: i. BI'. - Ver­
band deutscher Archltekten- und IngeDieur-Vereine. - Veber die Anwendung 
und Ausbildung von DrehthOren. _ Millheilungen aus Vereinen. - Ver­
mischtes. - Todt~nschau. - Preisbewerbungen. - BQcher. - Personal­
Nachrichten. - Brief- und Fragekasten. 

Hierzu eine Bildbeilage: Häusergroppe in Freiburg i. Br. 

Verlag der Deutschen Banzeltnng, G. m. b. H, Berlin. Fnr die RedatdoD 
Teranlwol'tl. Albert Hof man D, Berlin. Druck Ton Wilh. G r e T., B •• liD. 
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Der rheinische Trass als hydraulischer Zuschlag in seiner Bedeutung für das Baugewerbe*). 
ie rasche und glänzende Entwicklung unserer deut- wir nicht durchweg vollinhaltlich unterschreiben möchten 
schen Portlandzement· Industrie, die zum nicht ge· bietet der rein sachliche Inhalt der Schrift so viel Wissens~ 
rinaen Theile dem Umstande verdankt wird, dass werthes, dass wir unseren Lesern eine kurze Inhaltsangabe 

die Fabrikation Hand in Hand gegangen ist mit der wissen- nicht vorenthalten möchten. 
schaftlichen Forschung über die ßigenschaften des Mate- Das Werkchen schildert zunächst in den einleitenden 
riales und die Mittel zu seiner Verbesserung, dass sie sich Kapiteln die Fundstätten, die Entstehung und die Gewinnung 
stetig bemüht hat, ihre Er­
zeugnisse auch weitgehen­
den Anforderungen der 
Praxis anzupassen, und dass 
sie selbst die Hand geboten 
hat, um scharfe Qualitäts­
vorschriften und sichere, 
aber dabei praktisch ver­
wendbare Prlifungsmetho­
den zur Einführung zu 
bringen, hat ein einheimi­
sches natürliches Material, 
den "Trass", lange Ze;t 
über Gebühr in den Hinter· 
grunlt geschoben, sodass 
selbst im Kreise des Bau­
faches soweit es sich nicht 
um G~genden handelt, die 
den Fundstätten des Trass 
nahe liegen oder wenig­
stens auf dem Wasserwege 
von dort leicht zu erreichen 
sind, über die Verwendbar­
keit de Trass als hydrau­
Jische.· Zuschlag Vielfach 
ziemlich unklare Begriffe 
herrschen. Nur seine be· 
sondere Eignung zu See_ 
bauten, in welcher er in 
gewi~ser Beliehung auch 
dem Portlandzement über­
legen ist, haben i!lm ein 
grö;;seresAbsatzgebletoffen 
gehalten. Neuerdingshaben 
dann namentlich die grossen 
Thalsperrenbauten 1ntze's, 
bei welchen besondere An­
sprüche an Wasserdichtig­
keit und Elastizität des Mör­
tels gestellt werden, welche 
der Trass vor anderen 
Materialien erfüllt, diesem 
wieder dieAufmerksamkeit 
weiterer Kreise zugezogen 
und man ist daran gegan· 
gen, auch wissenschaftlich 
sich mit ihm zu beschäfti­
gen und Vorschriften für 
seine Qualität und Prüfung 
aufzusteUen. 

Ent ~vl.:;serung3-Kanal 

~. Schutzmauer 

Bimssteio­
schicht 

Toliasebe 

Alte 
Männer**) 
Wasserlinie 

stein 

Dunkel­
grauer oder 

blauer 
Tuffslein 

Als eine zeitgemässe Er­
scheinung ist daher das oben 
~enannte Werkchen von A. 
Hamb loch zu bezeichnen 

Tuffstein-Grube im Nettethale bei Plaidt. 

d~s auf 68 !extseite? in knappster, übersichtlicher Form 
dIe w<:sentltchsten Elge~schaIten des Trass, seine Vorzü~e 
und seme An:vendbarkelt bespricht. Zwar geht die Schnft 
aus dem Kre~se der Trass Interessenten hervor und ver­
f<?lgt ?emgemäss auch den ~wec~, durch Aufklärung über 
die EIgenschaften des Matenales Ihm ein weiteres seinem 
Werthe entsprec:h~nde Absatzgebiet zu scbaff~n, aber 
a?geseben v?n ~lll1gen beigeg<:benen Zeugni sen, die auf 
d~e e? geschäf.th~hen Zweck bmdeuten, sowie abgesehen 
VIelleicht von emlgen Urtheilen über andere Materialien, die 

S Ib ,,) ZusammengesteUt von Anton Ha mb I oe h in Andernach a. Rh. r903. 

A
e stverlag des Verfassers. (Zu beziehen von Gerhard Herfeldt in 
ndemaeh a. Rh.) • 

des Tra~s der in Deutscbland aus dem Tuffstein der vulka­
nischen Elfel gewonnen wird und sich vermut~licb aus u~ter 
Druck erhärtetem vulkanischem Schlam!? geblld.et hat. HIer· 
ffir spricht dass ich das Material vorwJe.gend m den Thal­
niederung~n, am besten im N ettetb~1 bel Allde~nach a. Rh., 
des weiteren auch im Brohlthal fmdet, wo die bes ere~ 
La~er jedoch bereits erschöpft sind: D.er zur Trassf~bn­
kation brauchbare Tuffstein findet. SIch 1D grössere~ Tiefe, 
zumeist ganz unter Grundw.asser lIegend, stellenweise von 
mächtigen Schichten vulkantscher Asche, de~ oft z';lr yer­
fälscbung dienenden "wilden Trass", und von BltUS tem uber 

.Wo) Bergtechnischer Ausdruck (ar in früheren Zeiten bereits 
beutete und '\'{ieder aU f' gefollte Grube01 Aume." 
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lagert. Der Tuffstein wird jetzt durchweg im Tagebau Sehr wichtig sind die zahlreichen Mittheilungen über 
gewonnen, während die Römer ihn bereits im Stollen- Vers~cbe, w~lch~ den Einfluss des Mischungs-Verhllt.nis~es 
betrieb auszunutzen suchten. Wir geben eine dem Werk auf die Festigkeit des Trassmörtels und auf seine Dlchug­
entnommene Abbildung einer Tuffstein~rube im Nettethai keit erkennen lassen, ferner den Einfluss der Temperatur 
bei Plaidt wieder, welcbe ein gutes Bild von dem Be- auf die ErbArtungsdaner, den Einfluss des Seewassers usw. 
triebe abgibt, der natürlich nur unter Anwendung krAfti- Das.ver~ältnissderZ?gfestigkeitdesTrassmörtelszurDruck­
ger Wasserhaltungs-Maschinen möglich ist. Die Gesteins- f«;stlgkelt s~hwankt Je nacb dem Sand zusatz zwischen I; 5 
massen werden mit Pulver gesprengt, dann weiter zerschla- b!s I; 8. Die .höchsten ,Druckfestigkeitsziffern wurden bei 
genf getrocknet und mittels Steinbrecher zerkleinert, und emer (von privater Seite) aufgestellten Versuchsreihe fdr 
sch iesslich in Kollergängen oder Kugelmühlen gemahlen. ein Miscbungs-VerhAltniss von I.SO R.-Tb. Trass zu 1,25 
Um Verfälschungen vorzubeugen, wird jedoch bei grossen Kalkpulver zu 2 Sand erreicht, nämlich nach I Monat im 
Ausführungen fast durchweg der gebrochene Stein be- Durchs~hnitt 104 kg/qcm. Der Fortschritt der Erhärtung 
zogen und erst am Verwendungsorte zu Trass gemahlen. stellte Sich auf 100; 16[ ; 1119 nach I Monat I Jahr 3 Jahren. 

Der Tuffstein nimmt in den Gruben mit fortschreiten- Interessant sind die Versuchsreihen de~ kgl. t~chn. Ver­
der Tiefe an HArte und gleichzeitig an Dunkelheit der suchsanstalt in Charlottenburg zur Ermittlung der günstig­
Far~e zu, die s.ich von gelblich durch grau zu dunkelgrau sten Mörtelmischung für die Urft-Thalsperre besonders 
vertieft. Der Im Handel vorkommende Trass wird im im Hinblick auf Wasserdichtigkeit. 
allgemeinen, entsprechend dem Vorkommen in den Gruben, Au~ d~n angeführten Versuchen geht ferner hervor, 
aus 0,5 gelbem, 0,25 grauem und 0,25 dunkelgrauem Stein dass die ~rbärtung des Trassmörtels in feuchter Luft 
gl"mahlen. Guter Tuffstein muss beim Zerschla~en bellen hinter ~erjenigen bei Erhärtung unter Wasser nur un­
Klang haben, scharfkantig brechen, muss glelchmässige wesenthch zurücksteht, sowie dass bei der Zusammen­
Struktur zeigen und vor allem por~l>sdQ._ Dadurch unter- selzunK voll_ Tras~mörteln unbedingt jeder Ueberschuss 
scheidet er sich am besten von dem inbezug auf hydrau- - an Kalk zu vermelaen ist, /)lsbesondere bei Seebauten. 
lische Eigenschaften minderwerthigen "Leucittuff". An besonderen Vorzagen des Trassmörtels hebt 

Die Schrift gibt eine Reihe von Analysen des Tuff- ':erfasser seine Billigkeit hervo~, aus welcher er bei ge­
steines aus dem NettethaI. Aus sechs Untersuchungen nnger Entfernung vom ProduktIonsorte bis zu SO 0/0 Er. 
verschiedener Proben von Dr. Micha~lis ergaben sich auf sparniss gegenüber dem Zementmörtel herausrechnet 
100 Theile fast übereinstimmend 59,172-60,345 Kiesel- seine Ueberlegenheit in Wasser-Dichti~keit und Elastizität' 
sAure, 19.414-20,852 Thonerde, der Rest Eisenoxyd, Man- die geringere Schlammbildung bei Verwendung uDle; 
ganoxyd, Kalkerde, Bittererde, Kali, Natron, Schwefelsäure. Wasser, die langsamere und regelmässigere Erhärtung, 
An freier hydraulischer, durch Behandlung mit kohlen- Raum- und Frostbeständigkeit, sowie die Unempfindlich­
saurem Natron löslicher Kieselsäure waren vorhanden keit des lagernden Trass gegen den Einfluss der Feuchtig-
8,48( - 10,6, an Glührückständen nach Behandlung mit keil, Eigenschaften, von denen einige allerdings für be­
Salzsäure 27,166-33,585 Theile. stimmte Ausführungen dem Trass den Vorzug verschaffen 

Die nAchsten Abschnitte behandeln die Anwendung werden, während andere bei dem jetzigen Stande der 
des Trass als hydraulischer Zuschlag, die Zusammensetzung Portlandzement- Fabrikation nicht ins Gewicht fallen. 
des Trassmörtels und deren Einfluss auf die Festigkeit. Verfasser geht dann auf die Prüfung des Trass ein. 

Der Trass ist kein selbständiges Bindemittel, sondern Holland und Belgien besitzen schon seit Jahren einheit­
nur ein hydraulischer Zuschlag, der zu einem Bindemittel liche Prüfungsvorschriften für Trass. Bei uns sind solche 
erst in Verbindung mit zu Pulver oder Teig gelöschtem bisher noch nicht eingeführ·t. Verdienstvoll sind die Ar­
Kalk oder Zement wird, da erst durch Aufschluss des beiten des .Deutschen Verbandes für die Material­
Trass durch Aetzkalk die in demselben enthaltene freie prüfungen der Technik", der i. J. IQOO Vorschriften 
Kiesehäure die Silikatbildung bewirken kann. Die Ver- für die .Prüfung von Trass auf seinen mörteltecbnischen 
wendung des Trass geht bis auf die Römerzeit zurück und Wenh· aufgestellt hat, die im Wortlaut angeführt werden. 
wurde dann von den Holländern wieder eingeführt. AmRhein Als Festigkeit sind z. Zt. für den Kalktrassmörtel üblich 
ist in Brohl Ende des 17. Jahrhunderts die erste Trass- nach 28 Tagen 12 kgfqcm Zug und wenigstens 60 k~ '1 em 

mühle von einem Holländer gebaut worden. In Verbindung Druck. Diese Zahlen gelten in lIolland als Norm. Die 
mit Weisskalk kam dann der Trass als Mörtel zur An- Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen. 
wendung. Alt bewährte Mischungsverhältnisse des Mörtels Auch in den nun folgenden Gutachten über die An­
sind z. B. für Bauten unter Wasser, bei denen es auf abso- wendung von Trassmörtel, theils aus Intze'schen Arbeiten, 
lute Dichtigkeit ankommt, 1 Raumtheil Tras!:', auf 0,66 bis theils aus solchen der kaiserlichen Admiralität, wird der 
1 Th. Kalk, auf 1-1,25 Th. Sand; für Bauten über Wasser, Leser bemerkenswerthe Mittheilungen finden 
deren Mauerwerk rasch erhärten soll, 1,25-1,50; 1 ; 1,50 Den Schluss des Werkchens bildet ein Abschnitt über 
bis 2,50; bei langsamer Erhärtung I; 2; 3-5; für äusseren den Zusatz von Trass zum Portland-Zement, der nament­
Verputz 1,25; I ; 2,50-3,50. Voraussetzung ist dabei, dass lieh bei Seebauten den Erfolg erzielen soll, den Zement­
guter Fettkalkteig zur Verwendung kommt. Fetlkalkpulver Mörtel gegen den Einfluss des Seewassers geeigneter zu 
erfordert wegen der Hohlräume etwa das 1,5fache an machen indem durch diese Beimischung die vollständige 
Raumtheilen. Zu vermeiden ist auf alle Fllle ein Ueber- chemisc'he Bindung des freien Aetzkalkes .erreic!tt wird, 
maass an Kalk, namentlich bei Bauten i~ Seew~sser, ~a dessen Einfluss unter Umständen selbst leicht eme Zer­
der freie Kalk vom Seewa~ser angegrIffen Wird. Em störung des Mauerwerke~ herb~ifQhren ~ann. Es ~i.rd a~f 
Ueberschuss von Trass schadet dagegen nichts, da die die Versuche von Dr. Michaelis und dte staatsseltlg mit 
nicht vom Kalk gebundenen Th~ile als S~nd wir~en. Zuziehung der Fabrikanteu eingeleiteten, noch in Ausfüh­
Bei Herstellung von Trassbeton Ist zur ErZielung emes rung begriffenen U~ters~chungen übe~ das. Verhalten 
dichten Betons ein Ueberschuss von 20-25 0/0 M~rtel über hydraulischer Bindemlltellm Seewasser hmgewlesen. Aber 
die Hohlräume des Gemisches zugeben. ~er Kle;;- bezw. auch als Mittel zur Verbilligung und zur Erhöhung der 
Schotterzusatz schwankt je nach Erfordermss z.wlschen 4 Dichtigkeit von Zementmörtel wird der Trasszusatz em­
und 10 Raumtheilen auf die einzelnen Mörtelmlscbungen. pfohlen. An Beispielen werden die Ersparnisse, die 

Es werden dann die angewandten Mischungs-Verhält- Mischungsverhältnisse und die Festigkeitser~ebnisse er­
nisse einer grossen Reihe VOD. Wasserbauten und Hoch- läutert. Es sind mit praktischem Erfolge MIschungsver­
bauten angeführt. So wurden z. B. die Betonsohlen der hältnisse angewendet, bei denen entweder der Zement 
Schleusen des Kaiser Wilhelm-Kanales aus 1 Raumtheil noch überwiegt, beide Materialien in gleichem Mischungs­
Trass 1 Wasserkalk, 1 Sand und 4-5 Th. Kies hergestellt, verhält niss erscheinen, oder schliesslich der Zement nur 
währ~nd lntze für seine Thaisperren einen Mörtel ver- noch den Zusatz zum Tra~" bildet, (Iessen Festigkeit er­
wendet von 1,50 Tras" 1 Kalkteig, I-I,~O Sand, bei d~r höhend und die Abbindezeit verkürzend. 
Urft-Thalsperre sogar 1,75 Th. Sand. Bel Hocbbauten Ist D,iese lnhal.tsangaben. mögen genügen, um die Brauch-
der Trasszusatz entsprechend zu verringern. barkelt der kIemen Schrift zu kennzeichnen. -

Mittheilungen aus Vereinen. 
Mittelfränkischer Arch.- und Ing.-Verein zu Nürnberg. 

Vers. vom 27. März 1903. Vors. Hr. Ob.-Brth. C. Weber, 
In den Verein aufgenommen wird Hr. Bauamtsa~s. L. Ull­
mann. - Hr. städt. Brth. Holzer in Fürth erhält darauf 
das Wort zu seinem angekündigten Vortrage über" N euere 
Fürther Bauten" und führt ungefähr Folgendes aus; 
Eine ganze Reihe mehr oder weniger umfassender Unter­
nehmungen ist es, welche die Stadtgemeinde Fürth theils 
im vergangenen Jahre ausgeführt, theils zurzeit im Bau 
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hat, ode: welche im Plan soweit gefördert sind, dass ~iie 
Genehmigung zur Ausführung unmittelbar bevorsteht; eme 
Wasserwerks - Erweiterung mit einer genehmigten Bau­
summe von 800000 M.; ein Gaswerk-Neubau, der auf 
1,5 Mll!. M. und ein Krankenhaus-Neubau, der auf I MiI!. M. 
geschätzt wird; der Neubau eines Sanatoriums für Lungen­
kranke im Stadt walde mit einem Kostenvoranschlage von 
250000 M.; der Neubau eines Elektrizitätswerkes 435000 M.; 
Neubau eines Schulhauses an der Schwabacher Strasse 
und Aufbau des anstossenden alten Schulhauses 240000 M.; 
Neubau der Maxbrücke über die Rednitz rd. 180000 M.; 
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Neubau eines städt. Brausebades 43 000 M.; Neu- und Um- wurde der Hof des alten Amtsgerichtsgebäudes in der 
bau~en .von KontrolJstationen (AufschlaJ!;swachen) und Königsstrasse, in einem dichtbewohnten Stadttheile der 
schhesshch der Theater.Neubau mit rd. 800 000 M. Bau- Altstadt gewählt. Der beschränkte Platz nöthigte zu einer 
kosten. In weiterer Ferne stehen der Bau einer Feuer- möglichst gedrängten Grundrissbildung. Das Programm 
wehr-Zentrale, eines weiteren Schulhauses und die An- lautete auf 12 Brausezellen und 2 Frauenwannen. Es 
lage von Uferstrassen im Rednitzgebiete. An der Hand zeigte sich, dass die bau polizeiliche Erlaubniss für einen 
einer grösseren Anzahl hübsch ausgeführter Pläne und solchen Hofeinbau nur möglich war, wenn das gegenüber­
Photographien geht Redner zur näheren Erläuterung einiger liegende alte Gefängnisswärterhaus zum Abbruch kam. 
Pläne über. Die Beleuchtungsfrage des neu.en Stadttheaters Dadurch war dem Architekten die Möglichkeit der Aus­
gab den letzten Anstoss zu dem im Jahre 1902 von den gestaltung einer kleinen malerischen Hofanlage ge~eben. 
städt. Kollegien gefassten Beschluss, ein städt. Elek- Der Bau befindet sich zurzeit in Ausführung und 1st auf 
trizitätswerk zu errichten und damit den in der Bürger- 43000 M. veranschlagt. 
schaft schon lange vorhandenen Wünschen entgegen zu Redner schliesst seinen mit lebhaftem Beifall aufge­
kommen. Als Berather wurde Hr. Brth. Uppenborn in nommenen Vortrag mit einer Einladung zu einem Besuche 
München gewonnen. Das Werk sollte zunächst für 240 P.S. der Stadt Fürth und der alten Veste im Laufe des kom-
gebaut werden und ohne Weiteres auf 360 P. S. vergrösse- menden Sommers. - G. K.-
nmgsfähig sein. Hr. Uppenbom schlug vor, zum Antrieb Gas-
motoren von 120 P.S. zu wählen. Die Dynamos sind Gleich- Vermischtes. 
strom-Maschinen mit 175 Kilowatt bei einer Spannungs-
Regulierung von 440 auf 500 Volt. Eine Akkumulatoren- Die Carrara·Masse der Firma LudwigUsingerNachf. 
Batterie von 274 Elementen ist auf das Doppelte erweite- in Wiesbaden ist nach den uns zur Verfügung gestellten 
rungsfähig. Für den Bau der ganzen Anlage war nur eine Angaben ein staubfeines, weisses Material, das auf jedem 
Bauzeit von 6 Monaten gegeben. Der Hochbau ist in ein- Putz haftet und sich mit in Wasser geriebenen Farben in 
fachster Weise durchgeführt; Verwaltungsräume sind nicht verschiedenen Tönen färben läs~t, ohne an Bindekraft 
vorgesehen, weil dieselben im nahen städt. Gaswerk unter- wesentlich zu verlieren. Die damit ausgeführten Arbeiten 
gebracht werden konnten. Die Kosten des letzteren ein- trocknen rasch aus, sodass die Decken-,Wand- usw. Flächen 
schliesslich der Maschinen-Fundamente betruiin 80 000 M. bald bemalt werden können. Die Bildung feiner Haarrisse 

D· U ist ausgeschlossen; der Putz wird vollkommen dicht und 
le nzulänglichkeit der sogenannten axbrücke ist deshalb indifferent für die Aufnahme von Krankheits­

(der einzigen Ueberbrückung der Rednitz, mit einer Ge- stoffen. Da die Masse grosse Ausgiebigkeit, chemisch 
samtbreite von 9 m und 2 Durchflussöffnungen von je 23 m) neutrales Verhalten und hohe Festigkeit nach dem Ab­
in Hinsicht auf die Verkehrsansprüche und die bauliche binden in sich vereinigt, so wir.d ihr nicht allein Eignung 
Sicherheit veranlassten die Stadtgemeinde Fürth, bei der zur Herstellung von weissem und in beliebigen Farben 
Staatsbaubehörde den Umbau der im Zuge der Staats- ~etöntem Wand- und Deckenputz in Krankenhäusern, 
strasse Nürnberg-Würzburg liegenden Brücke zu bean- V I bä d S h I K" h W h 
tragen. Langwierige Verhandlungen führten schliesslich asernen, erwa tungsge u en, c u en, Irc en, 0 n-
zu einem Vertrage, nach welchem sich die Stadt Fürth häusern, sondern auch zum Giessen von Kapitälen, Figu-

ren, Postamenten, Architraven und zum Ziehen von Lei­
verpflichtete, die alte Maxbrücke nebst der Staatsstrasse sten, Profilen usw. zugesprochen. Von guter Wirkung ist 
bis zum Einschnitt der Nürnberg·Bamberger Eisenbahn- Putz aus Carrara-Masse, matt oder poliert, in Vestibülen 
linie gegen eine einmalige Abfindungssumme von 175000 M. und Treppenhäusern, zumal eine Beschädigung durch Ab­
zu übernehmen und den Umbau der Maxbrücke nach einem 
generellen Entwurf des kg!. Strassen- und Flussbauamtes stossen infolge der grossen Härte des Materiales nicht 
Nürnberg durchzuführen. Hierbei wurde eine Brücken- leicht vorkommen kann. Neben der Anfertigung von 
breite von 15 m, wovon 8,80 m auf die Fahrbahn fallen, Stuck· und Kunstmarmor, unmittelbar auf den Untergrund 
vereinbart; ferner erhält die neue Brücke nur eine Durch- angetragen, ist das Material auch inform von Platten in 
flussöffnung von 33 m ohne mittlere PfeilersteIlung. Die beliebiger Abmessung und Farbe zu den verschiedensten 
weitere Ausarbeitung des Planes, dann die Ausführung"· Zwecken verwendbar. Ein Gemenge von 2 Theilen Carrara­
einsehl. Herstellung einer Nothbrdcke, sowie die Her- Masse mit I Theil Carrara-Mehl ergibt einen weissen Aus­
stellung der Widerlager und Ufermauern wurde der Firma fugemOrte1, der wetterbestAndig ist und leicht entsprechend 
Vereinigte Masch.-Fabrik Augsburg und Masch.- getOnt werden kann. - . 
Baugesellschaft Nürnberjl; A.-G. gegen eine Summe Technische Hochschule lu Brauuschwelg. Dem Rektor 
von 160 000 M. übertragen. Der Brückenumbau machte der. herzogl. Technischen Hochschule Carlo-Wilhelmlna in 
die Verlegung der d~rtigen Kontro~station nothwe~dig. Braunschweig ist vom Prinzen Albrecht von Preussen, 
Gleichzeiti~ wurde .dleselbe durch eIDen ~nbau erweitert, Regenten des Herzogthums, für seine amtlichen Beziehun­
wodurch eIDe malensche Gestaltung des klel~en Bauwerkes gen der Titel nMagnificenz· beigelegt. Der zur Ver­
ermö licht war. Als Formgebung wurde die deutsche Re- tretung des Rektors berufene unmittelbare Vorgänger des-

. gnce mit Anklängen an das Barock gewählt. Der ganze selben im Amte führt für die Zeit dieses Vertretungs­
Ü:~:u kam auf 6000 M., d. i. auf I qm 88 M., auf I chm 13 M. Verhältnisses den Titel nProrektor". -
zu stehen. 

Im Zusammenhang mit dem vor genannten Umbau steht 
die Herstellung der dort zusammenkommenden Strassen. 
Es gelang, hinter der Kontrolstation einen g.rössere!l Platz 
zu gewinnen, welcher als .Anla~e und KIDderspIelplatz 
dienen soll. Die Anlage soll em klemer B~unnen s~hmücken, 
in einfachsten Formen aus überarbeitetem RIeseibeton 
mit Marmorstückeinlagen, oder aus Kunststein, Muschelkalk 
nachahmend. Die Kosten hierfür betragen 3500- 4000 M. -

Der Zugang zum neuen Hochbehälter ?er: städt. 
Wasserwerks-Erweiterung war ursprünglIch 1D Form 
eines thurmartigen Aufbaues geplant. Da jedoch der Hoch­
behälter am Fusse der alten Veste liegt, so befürchtete man, 
es könnte der Thurm derselben beeinträchtigt werden 
und entschloss sich. den Aufbau mehr nach der Breite zu 
entwickeln. . Die Formgebung ist der Umgebung. ent­
sprechend eIDe schwere und einfache. Der plastische 
Schmuck besteht aus Wasserthieren und Fratzen als 
Wasserspeier. Die Giebelbekrönung zeigt die Mauerkrone 
der Stadt Fürth, 2 :qel~hine bewachen den Eingang. Das 
Bossenmauerwerk Wlrd inMuschelkalkstein erstellt, Treppen· 
an!agen

b 
Be<:ken und plll:stische Theile werden der Billi~­

kelt haI er m überarbeitetem Kunstein ausgeführt. Die 
gesamten Herstellungskosten ab Planie werden sich auf 
12000 M. belaufen. -

Seit 18gB besitzt die Stadt Fürth bereits ein grösseres 
Brausebad mit I? Männerbrausen und dazu gehörigen 
21 An- und Auskleidezellen, 4 Frauenwannenbädern und 
I ~rauenbrause. Diese Anstalt hatte sich insbesondere 
seitens der Arbei~erbevölkerung eines solchen Zuspruche.s 
zu erfreuen, dass Im Jahre 1901 die Errichtung eines zwei­
ten Brausebades beschlossen wurde. Als Bauplatz 

20. Mai 1903. 

Preisbewerbungen. 
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Stadthaus In 

Bremen, welches unter Anschluss an das alte: Rathhaus zu 
Repräsentations- und Verwaltungszw~cken ?Ienen ~oll und 
für welches eine Summe von 1,5 Mill. M. m AUSSicht ge­
nommen ist, ist bei der Bürgerschaf~ beantrll:gt. Es solle~ 
ein I. Preis von 8000, zwei Ir. .Prelse V~>D Je 6<;Kx>, zwei 
III. Preise von je 3000 und zwei IV. ~relsC? von Je 2000 M. 
zur Vertheilung gelangen. In das PreisgerIcht sollen u. a. 
berufen werden die Hrn. Geh. Brth. Dr. P.Wallot-Dresden, 
Prof. Gabr. v. Seidl in München, Stdt.brth. L. Hoffmann­
Berlin, Ob.-Baudir. Dr. ing. h. c. Franzlus und Brth. Weber 
in Bremen. -

Wettbewerb Schiffshebewerk bel Prerau. yon vielen 
Seiten wird angefragt, wo die Unter}agen für diesen Wett­
bewerb zu haben seien. In der amthchen Bekann~machung 
der Wiener Zeitung· wurde angegeben, Dd!e Uknt~er-

" b . h von der Ire Ion lagen seien kostenlos zu eZle en . W· -n- von den 
für den Bau der Wasserstrassen In M~e., d h 

. h' h . h diplomatischen ISSIonen, . . 
österrelc ISC ·un~arIsc e!1 D d München ferner 
für Deutschland m ~erlIn, res ennkfurt a. M. 'Karls. 
bei den Konsulaten m.Breslau'LFr!'- 'g Stetti~. Wir 
ruh K "In KÖDlgsberg, elpzI, 

e,. 0., t Linie auf die zuerst genannte Stelle 
verweisen m ers e:r f d Oesterr. Wochen-
sowie auf S. 297 m He t 19. er " 
schrift f. d. öffent!. Baudienst. -

b Kunsthaus Zürich. Unter 57 Entwürfen 
. Wettbewer. 2-00 Frcs. der aus Zurzach ge-

erhielt den I. Preis von I I :>. Karlsruhe' n Preise von 
bürtige Architekt J. Ha er m ,. 
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je 2000 Frc>. fielen an die Hrn. F. Paulsen in Zürich 
und Erw. Heeman in Basel; III. Preise von je 1000 Frcs. 
an die Hrn. JuI. Kunkler und J. E. Fritschi in Zürich.-

Wettbewerb Rathhaul Ober-Schönewelde. Es liefen 110 
'Entwürfe ein; das Preisgericht tritt am 3· Juni zusammen. -

Bücher. 
Das "Technolexikon deI Vereins Deutscher Ingenieure", 

ein allgemeines technisches Wörterbuch in den 3 Sprachen 
'Deutsch, Englisch und Französisch, auf dessen Bedeutung 
wir in No. 46 Jahrg. 1901 bereits hinwiesen, hat im In­
und Auslande grossen Anklang und wesentliche Förde­
rung gefunden. Bis j«?tzt (Mai 1903) arbeiten 341 Vereine 
(:47" deut~cne, 42 englische und 27 französische) an dem 
Werke IDJt. 1=u den d.eu~schsprachigen Mit~rbeitern ge­
hören auch dIe österreichischen und schweizerisch.deut­
schen,. z~ den fran~ösischen auch die belgischen und 
Schw~Ize~Isch.französIs.chen, zu den englischen auch die 
·amerikamsche!l, kanadlschen'ysüdafrikanischen, angloindi­
schen, australIschen usw. on grOsseren Firmen und 
Einzelpersonen des In- und Auslandes haben 2[85 ihre 
Mitarbeit zugesagt. 

Schon allein das Ausziehen von Wörterbüchern (wie 
Sachs· Villatte, Muret-Sanders, Tolhausen usw.) und ganz 
besonders die Bearbeitung von Tausenden ein- und mehr­
sprachiger Geschäftskataloge und Preislisten sowie von 
Lehr- und Handbüchern, Lagerverzeichnissen, Stttcklisten 
Zolltarifen usw. hat bis Mai 1903 im ganzen 1200 000 Wort~ 
zettel ergeben. Dazu kommen nun in den nächsten zwei 
Jahren. die J:Iunder,ttausende von Wortzetteln, die sich aus 
den Mitarbelte.r-BeIträgen ergeben werden, die im Laufe 
des Jahres 1904 von der Redaktion des Technolexikons 

.eingefordert werden. Trotzdem sind noch immer weitere 
BeitrAge a~s allen technischen Fächern (einschl. der Hand­
werke) ~IlIkommen. Auch blos einsprachige Beiträge 
ohne beIgegebene Uebersetzung, sind für die Redaktio~ 
äuss.erst werth~oIl; all;l meisten willkommen sind natürlich 
zwel- oder dreisprachIge Beiträge, ebenso mehrsprachige 
Geschäftskataloge und sonstige technische Texte Ver­
spätete Einsendungen, die bis zum Redaktionss~hlusse 
(E.nde 19OO) eintreffe.n, werden vor der Drucklegung noch 
mttverwerthet. Zu Jeder weiteren Auskunft ist der lei­
tend~ Redakteur des Technolexikons, Dr. Hubert Jansen, 
BerIIn NW., DOFotheenstr. 49, gern bereit. -

Bel der Redaktion d. BI. eingegangene Bücher: 
. Gothisches Musterbuch. Herausgegeben von V. Statz 

und G. Ungewitter. H. Auf!., neu bearbeitet von Prof. K. 
Mo h r man n, Leipzig 1902. Chr. Herrn. Tauchnitz. Liefrg. 
12-16. Pr. der Lfrg. 2,50 M. 

Lehrbuch der graphischen Statik. Zum Gebrauch 
fOr mittlere technische Lehranstalten, Bau-, Maschinen- und 
Gewerbeschulen. H. verbesserte und vermehrte Auflage. 
Dresden r902. Gerh. KOhtmann. Pr. 4,80 M., geb. 5 M. 

Hoc h bau - Lex i k 0 n. Bearbeitet und herausgegeben von den 
Arch. Dr. ph. G. Schönermark und WiIh. Staber. Ab­
theilung 2: .Beleuchtung - Dachrinne". Bcrlin 19O~. Ernst 
& Sobn. Pr. der Lfrg. 2 M. 

Pletzsch, Martin. Are hit e k t e n - M a p p e. Skizzen und Reise­
Studien. 50 Taf., gr. Folio, in Leinwandmappe. Dresden 
1903. Gerh. KOhtmann. Pr. 28 M. 

Relnhardt, Rob., Ob.-Brth., Prof. Die Ge set z m ä s s i g k e i t 
der g r i e chi s ehe n Bau k uns t. Dargestellt an Monu­
menten verschiedener Bauperioden. I. Tbeil: Der TheBeua­
tempel in Athen. Stuttgart 1903. Arnold Bergstraesser. 
13 Taf. gr. Folio in Mappe. Pr. 20 M. 

Röttlnger, Joh, Inl(., Prof. Die Werthbestimmung von 
Wohngebäuden und von Bauwerken indu-
8 tri elle r An lag e n. Wien 1903. Franz Malota. Pr. 5 Kr. 

Schlotke, ]., Dir. der Gew.-Schule in Hamburg. L ehr b u c h 
der dar 8 tell end enG e ° met r i e. I. Theil: Spezielle 
darstellende Geometrie, mit 199 Fig. 5. Auf!. - II. Theil: 
Schatten- und Beleuchtungslehre, mit 79 Fig. 3. Aufl. - 1II. 
Theil: Perspektive, mit 133 Fig. 2. Aun. Dresden 1902. 
Gerhard KOhtmann. Pr. 3.60, geb. 3,80, bezw. 2 M., geb. 
2,20 und 4,40 M., geb. 4,60 M. 

van de Velde, Prof. F 0 lkw a n g - Mus e u m von Carl Ernst Ost­
haus, Hagen i. W. Sonderdruck aus der Zeitschrift .Innen­
Dekoration". Darmstadt 1902. Alex. Koch. Pr. 4,50 M. 

van der Veen, lng. Graphische Statiek. De Berekening 
van Balken, Vakwerken en Kapgebinten, mit 54 Fig. Amster­
dam 1903. L. J. Veen. 

Veröffentlichungen des deutschen Vereins fOr 
V 0 I k s - H y g i e n e. Herau~gegeben von Dr. K. Beerwald. 
Heft 1lI: Nothhilfe bei Verletzungen, VOn Dr. Jul. 
Fessler, mit 20 Fig. München 1902. R. Oldenbourg. Pr. 30 PI. 

Walle, P., Prof. Materialien zur Kritik des Doktor­
In gen i e urs. Ein Beitrag zum Promotionsrecht der Techn. 
Hochschulen. BerIin 1902. Eugen Grosser. 

Zollinger, Fr., Sekr. der Erziehungsdir. des Kantons Zarich. Welt­
ausstellung in Paris 1900. Bel\trebungen auf dem 
Gebiete der Schulgesundheitspflege und des 
Kin der s c hut z e s. Bericht an den hohen Bundesrath der 
schweiz. Eidgenossenschaft, mit 103 Fig. Zarich 1902. Art. 
Institut Orell Füssli. Pr. 6 Frcs. 
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Chronik. 
Der Neubau der Reichsbank In Wiesbaden nach den 

Entwarfen des Hrn. Prof. Stiller in Düsseldort errichtet ist Mitte 
Mai d. J. seiner Bestimmung übergeben worden. _ ' 

Die Errichtung eines Neubaues der Kunst-und Alter­
thums-Sam.mlung. In Heldel~erg, die sich jetzt im Heidelberger 
Schloss befmdet, Ist durch em Legat eines Ungenannten im Be­
trage von 100 000 M. angebahnt. _ 

. Das neue Vereinshaus des Turnyereins Mannhelm, mit 
emem Auf~ande von et~a 27°000 M. am spitzwinkligen Zusammen­
flu.ss zwcler Strassen lD malerischem Stile der deutschen Re­
nalssa~ce dur~h Hrn. Arch. Langheinrich errichtet, ist am 10. Mai 
d. J. emgewelht worden. -

Die Errlc~tung eines Gebäudes für Armenpllege in Ham­
b.urg, des zweIten der Hansestadt, ist durch die Bargerschaft mit 
emem Aufwande v<>n 500000 M. beschlossen worden. _ 
· Die Grundsteinlegung der evangelischen Kirche In 
LIchtenberg bel Berll~ hat am 14. Mai stattgefunden. Das neue 
Gotteshaus WIrd 1200 Sltlplätle enthalten; seine Baukosten sind 
auf 330000 M. vc:ranschlagt. Der Entwurf stammt von Hrn. Geh. 
Reg.-Rath von Tledemann. -

Die Errichtung eines neuen Provlnzial- Museums am 
Domplat:c In Münster ist nunmehr durch den Provinzial-Landtag 
besch10ssen worden. Der Kostenaufwand betrAgt 57°000 M. -
· D1~ Elnwc:lhung der neuen KOnlJsbrücke In Magdeburg, 
durch d,e .U~lon Dortmund" und dIe Firma Philipp Holz­
man~ & Co. lD Frankfurt a. M. mit einem Aufwande von rd. 
1,5 MIlI. M. erbaut, hat am 4. Mai d. J. stattgefunden. _ 

Der Neubau der Baugewerkschule in Erfurt der durch 
das Stadtbauamt nach Plänen des Stadtbrths. Peter~ mit einem 
Kostenaufwande von 400000 M., wovon 3.000 M. auf den inneren 
Ausbau entfallen, errichtet wurde, ist am 4. April d. J. eiogeweiht 
worden. Die Schule selbst ist vor 1'/. Jahren gegrOndet worden. -

Die Herstellung und der Betrieb eines Elektrizitätswerkes 
und einer elektrischen Strassenbahn In Hildesheim soll nach 
Beschluss der städtischen Behörden mit einem Baukostenauf­
wande von 1 Mill. M. der Allg. Elektricitäts-Gesellschaft übertragen 
werden. -

Die Errichtung eInes Denkmales für Eduard Kreysslg In 
Malnz ist durch dIe Stadtverordneten- Versammlung beschlossen 
und hierfor eine Summe von 25000 M. bewilligt worden. -

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. W. A. In Neuss a. Rh. Falls das Anflager des Balken­

endes ein freies (nicht eingemauertes) sein soll, so berechnet sich 
die Beanspruchung P des Bogens theoretisch aUB der Momenten-

gleichung 600 . 1800 . 2 -= p. 22. Praktisch wird man aber nicht 
2 

annehmen dOrfen, dass der Auflagerdruck des Balken. ulllllittelW 
in seinem Endpunkte zum Ausdruck kommt, umso mehr, als sich 
die Ecke jedenfalls auf der Lasche etwas zusammendrücken wird . 
Statt des Hebelarmes 2 empfehlen wir also etwa 10 zu setlen. 
Ausserdem sind der Sicherheit halber unbedingt 2 Bolzen zu neh­
men, die oben am besten eine Lasche unter den Köpfen erhalten, 
um ein Einfassen letzterer im Holz zu verhüten. Die Lasche ist 
auf Abscheerung zu berechnen. Im Obrigen können wir statische 
Berechnungen fOr unsere Leser nicht anfertigen. 

Hrn. Arch. D. &I K. Schulze. Die Norm gibt fOr solche 
Theilleistungen keinen Anhalt, hier muss die freie Vereinbarung 
Platz greifen, die wir Ihnen Oberlassen massen. Wir sind jedoch 
der Anschauung, dass sich Grundrisskizzen allein nicht aufstellen 
lassen, (}hne nicht wenigstens den Aufbau der Geschosse im allge­
meinen klar zu stellen. Die Hauptarbeit der VorentwurfsskilZe 
ist also damit geleistet. -

Hrn. W. Sp. In Mannhelm. Wir massen Sie bitten, sich 
zur Beantwortung Ihrer Frage, die sich nicht dazu eignet, an den 
Leserkreis gerichtet zu werden, der bekannten Krankenhauslitte­
ratur zu bedienen. -

Hm. Bautechn. R. In Leonrod. Wir bitten Sie, Ihre An­
frage an die Redaktion der trefflich geleiteten Sonderzeitscbrift 
• Der deutsche Stein bildhauer" in Manchen, Galleriestr. 13, richten 
zu wollen. Von derselben werden Sie sicher die gewiinschte Aus­
kunft in weitestcm Umfange erhalten. -

A n fra gen a n den L e s e r k r eis. 
I: Welche guten Werke gibt es Ober Grabdenkmäler und Graf te 

10 Zlegelfugenb~u? - . G. in Posen. 
2. Welc.he I;ltteratur gIbt es ober die Anlage von Räuchereien 

nach amenkamschem System für Wurstfabriken ? _ 
H. in D.-Krone. 

Fra g e b e a n t w 0 r tun gen aus dem L e s e r k r eis e. 
Zur Anfrage in No. 30 und Fragebeantwortung in No. 36. Im 

Baurathg~ber von Anton Wach - 2 Auflage (1842) _ is'! Ober die 
~lte !dadä~der E.II~ folgendes (5.290) angegeben: a) I alte Elle 
10 Malland, etngethellt tn 10 On ce 120 Punti zu 12 Atomi dei Braccio 
= ~9.,94 mm = 1,&821 Wien er Fu~s = 0,7635 Wiener Ellen. b) I alte 
Malländer ~aue.lle = 488,? I mm = 1,5457 Wiener Fuss = 0,6271 Wiener 
Ellen. WI~ S,e aus dIesen Angaben ersehen ist die Mailänder 
Bau elle mcht = 594,9 mm, wie in der Anfrage ~ngegeben, sondern 
= 488,61 m~, auf welchen Umstand ich besonders aufmerksam 
mache. Bel der Bauelle sind im Wach keine Unterabtheilungen 
angegeben. - Alfred Machnitsch, k. k. Ob.-Ing. 

Inhalt: Der rheinische TraBS als hydraulischer Zuschlag In seiner Be­
deutu'!g für das Baugewerbe. _ Mittheilungen aus Vereinen. _ Vermischtes. 
- PreIsbewerbungen. - Büchersdtau. _ Chronik. - Brief- und Frar:ekastea. 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H .. Berlln. Far die Redaktl~n 
verantwortL Albert HOfmann, Berlin. Druck von Wllh. Greve, Herbn. 
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Ansicht :nach dem Friedrichsplatz. (Photogr. Aufnahme \"on Frost \\'asmuth in BerUn.) 

Die Ausgestaltung des Friedrichsplatzes und die neue Festhalle in Mannheim. 
Architekt: Prof. Bruno Schmitz in Charlottenburg. 

(Fortsetzung aus No. 29) Hierzu-eine Bildbeilage*) und die Abbildungen S. 265. 

1I!'lii.!!!!!iifjijlie Kopfabbildung in No, 29 d. BI. gibt eine An- Festhalle in die Platzwandung zu verlegen. Die Aus­
siebt des Friedrichsplatzes in Mannheim aus sicbt der Gewinnung einer arossartigen, geschlossenen 
der Vogelscbau von der Stadtseite ber wie- Platzwirkung bat es vermocht, die Besorgniss vor der 
der. Dic Ansicht lässt zur Linken die Lage zu starken Einwirkung des Thurme auf die Platz­

~!i!ii!iiiiHllJl!J.I der Festhalle und im Vordergrunde die Lage harmonie zu bannen. Es hätte nun wobl noch die Mög­
des Wasserthurmes erkennen. Diese Lage des WaSser- lichkeit vorgelegen, die Maasstabsverhältnisse der arcbi­
thurmes unmittelbar vor dem aus dem Strassennetz tektonischen Gliederung der Festhalle so zu steigern, dass 
der Altstadt austretenden Beschauer des Friedrichs- die letztere in eine gleichwerthige Wechselbeziehung zum 
p~atzes ist es mit in erster Linie, welche das alles vVasserthurm hätte treten können. Die freilich nicht 
mederdrückl:;nde Uebergewicht des Thurmes verur- geringe Erhöhung der Kosten, die hieraus entsprungen 
sacht hat, em Uebergewicht, welches so mäcbtia ist, wäre, war es aber nicht, die dieses verhindert hat, 
dass es auch nach Errichtuna der Festhalle noch zur sondem der weitaus grös ere Gedanke, in den Platz­
Wirkung kommt und ohne Zweifel auch nach Auf- wandungen jene ruhige Harmonie herzu teilen, durch 
führung der ~ämtlichen Gebäude der Platzwandungen welche sich die schönen Platzbildungen des XVlII. 
bestehen blelb:D d~rfte .. Bei dem engeren Wettbe- Jahrhunderts auszeichnen. Mit einem künstlerischen 
werb um Entwurfe für dIe Festhalle hatten einzelnr. Feingefühl und mit einer persönlichen Zmückhaltung, 
Theilnehmer den Versuch unternommen die Festhall~ auf die besonders hingewiesen zu werden verdient, 
im unmittelbaren Anschluss an den W~sserthurm zu h~t -'der Architekt "diese Klippe glücklich .umO"an&·en. 
planen, UlT~ den letzteren zum Theil einer Baugruppe von Die Kopfabbildul1a dieser Nummer gIbt ewe An Icbt 
grosse~ ~ll1druck zu ma~hen und so sein Uebergewicht der Festhalle in ihrer "iVirkung \'on den tiefer n Theilen 
zu bewaltlgen. Aber hIerdurch hätte wohl die Platz- des Platzes her wieder und zeigt auch einen Theil der 
gestaltung eine nicht erwünschte Einbusse erlitten so- Platzausbildung selbst. Auf diese hoffen wir später 
dass es als das günstigere Auskunftsmittel erschien', die noch einmal zurückkommen zu können, wenn die Vege­

tation voll entwickelt ist und der Platz seine notbwen­
dige Ergänzung durch strenge Zierbäume erhalten hat. *) An merk u n gd er Red aktio n. Wir verdanken die scbönen 

Naturaufoabmen dieses und des noch folgenden Scblnssartikels aber 
die Maonbeimer Festballe dem besonderen Entgegenkommen der 
Verlagsbuchbandlung Ernst Wasmuth in Berlio.-

An dem Platze nun liegt die Festhalle derart, dass 
ihre Hauptaxe senkrecht auf die Hauptaxe des Fried-
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richsplatzes stösst. Die Grundrisse S. 187 gebe~ den 
ungemein schlichten Grund~edanken der Anlage Wieder, 
in welcher der Künstler emen Gedanken, den er be­
reits bei dem Wettbewerb um Entwürfe für die neue 
Tonhalle in Zürich mit Glück verfolgte, weiter entwickelte 
und zur Ausführung brachte. Die Gründe für die Lage 
der Hauptaxe des Gebäudes senkrecht zur Axe des 
Platzes sind unschwer zu erkennen. Wenn auch die 
Massenentwicklung in der I Iauptaxe eine grössere war, 
wie die in der Queraxe, so entbehrte sie doch der sym­
metrischen Lagerung, welche die für die harmonische 
Platzwirkung allein mögliche war. Dem grossen Haupt­
saal ist der kleinere Konzertsaal quer vorgelagert und 
die aus dem letzteren gebildete Baugruppe durch An­
gliederung von weiteren kleineren Sälen in ihrer Aus­
dehnung so gesteigert, dass die Queraxe nunmehr eine 
Bedeutung erhielt, durch welche sie für die Platzwirkung 
an die Stelle der Hauptaxe treten konnte. 

Der Grundriss ist von unQ bertrefflicher Klarheit und 
Einfachheit und von seltenerGrösse der Konzeption. Auf 
einem rechteckigen Gelände, welches durch den Fried­
richsplatz, die Rosengarten-, die Tulla- und die PrinzWJl­
helmstrasse begrenzt wird und rd. 100: 150m misst, er­
hebt sich die Baugruppe derart, dass von der Rosen­
garten-Strasse her durch eine Vorhalle und durch eine 
geräumige Eintrittshalle mit Kassen die Besucher den 
Hauptzugang zum Gebäude nehmen. Alle übrigen 
Thüren und Portale werden, wie wir nebst anderen 
Angaben thatsächlicher Natur einer Baubeschreibung 
des Hrn. Arch. W. Söhner im "Programmbuch" zum 
Mannheimer Musikfest am vergangenen Osterfeste ent­
nehmen, nur für den Massenaustritt geöffnet. Das 
Garderobenve~tibül ist eine imponierende drei-, oder 
wenn man Will und die Treppenanlagen hinzuzieht 
fünfschiffige Anlage, deren glückliche Raumwirkung 
fast gen au dem perspektivischen Bilde entspricht wel­
c~es wir nach ei~er Zeichnung des ;'\rchitekten S. 265 
Wiedergeben. Die Länge des Vestibüls beträgt etwa 

50 m, seine Breite zwischen den Treppenanlagen etwa 
19 m. Nach der Platzseite zu ist ihm eine dekorative 
Vorhalle vorgelagert, in der Axe schliesst sich ihm, 
mit besonderem Zugang von aussen, die Restauration 
an. Breite Durchgänge vermitteln den Zugang zum 
Erdgeschoss des grossen Fest- und Konzertsaales, 
der, zwischen den Umfassungsmauern gemessen eine 
Länge und eine Breite von je etwa 46 m hat. Er schliesst 
mit einem Halbkreise, welchem wieder eine halbkreisför­
mige Vorhalle vorgelagert ist. Ueber dem Garderoben­
Vestibül liegt der kleine Konzertsaal (s. die Bildbei­
lage), an seiner einen Kurzseite mit einem Orchester­
podium, an der anderen mit einer Bühne ausgestattet. 
Hinter dem Podium folgt ein Vortragssaal mit Stimm­
zimmer, hinter der Bühne ein Foyer. Der Saal hat 
durch Uebergreifen der Emporen über die Haupt­
treppen gleichfalls eine dreischiffige Anlage erhalten. 
Er hat 45 m Länge, 26 m Breite und 15 D1 Höhe und 
enthält bei ausgezogenem Podium 760 Sitzplätze 
und 100 EstradenplAtze, auf der Empore 220 Sitz­
plätze, 80 Logenplltze und 300 Stehplätze. Bei einge­
zogenem Podium fasst der Saal 115 Sitzplätze mehr. 
Etwa in der Höhe des kleines Konzertsaales liegt die 
untere Empore des gros sen Festsaales; eine zweite 
Empore liegt in den seitlichen Erweiterungen des 
Saales. Bei vollständig ausgezogenem Podium enthält 
der grosse Saal im Erdgeschoss 1082, im Umgang 2gB, 
zusammen '380Sitzplätze. Bei eingeschobenem Podiul11 
erhöht sich die Zahl der Saalplätze auf 1300. Auf 
der Empore befinden sich mit den Logellsitzel1 1140 
Sitzplätze, auf der Gallerie \reitere HO Sitzplätze. 
Stehplätze waren hier wohl noch möglich, es ist aber 
\'orläufig \'on ihnen abgesehen worden Das ausge­
zogene Podium hat einen Flächeninhalt \'on 362 qm; 

davon entfallen 72 qm für ein etwa 120 Mann starkes 
Orchester und 290 qm für die Aufstellung eines etwa 
1000 Köpfe starken gemischten Chores für die grossen 
Musikaufführungen aus der klassischen Zeit. -

(Schluss folgi). 

Beispiele neuerer Betoneisen-Konstruktionen. 

mir haben wiederholt Gelegenheit genommen, aus 
dem vielseitigen Anwendungsgebiet der Betoneisen­
Konstruktionen bemerkenswerthe Beispiele vorzu­

führen. Nachdem erst kürzlich die Grundzüge der Theorie 
dieser Konstruktionsweise an dieser Stelle entwickelt und 
das Wesen derselben klargestellt wurde, theilen wir nach­
stehend zwei neuere Beispiele mit, die beide in das Ge­
biet der industriellen Anlagen fallen, nämlich einen Da m pf­
schornstein und einen Wasserthurm. Die erstere ist 
eine Ausführung des Auslandes, aus Nordamerika, die andere 
dagegen eine deutsche, allerdings hergestellt nach dem 
französischen System Hennebique. Dieses hat bekanntlich 
bei uns eine ziemliche Verbreitung gefunden, soweit 
- abgesehen von den allgemein zugelassenen Beton­
eisen-Decken zwischen eisernen Trägern - überhaupt 
die Ausführung tragender Bantheile von der Baupolizei 
in Betoneisen-Konstruktion bisher gestattet wurde. . 

Bezüglich der erst~ren. Ausführung. entnehm~n ~lr 
die Angaben der amerlkamschen tf'ch~lsch~n Zeltschrlft 
H Engineering News·*), während wir die Unt~rlagen 
und Angaben für den Wasserthurm den Hrn. Architekten 
Gebr. Rank in München verdanken, welche den Bau ge-
plant und ausgeführt haben. .. . 

Der Dampfschornstein, den wir m Abblldg. I und 2 zur 
Darstellung bringen, besitzt rd. 55 m Höhe von. der FU!lda­
mentsohle bis zur Oberkante und 3 3S m glelchmässlgen 
inneren Durchmesser. Er ist in Los Angelos in Cahfornien 
für ein Elektrizitätswerk kürzlich erbaut worden. Der auf 
55 m äusseren Durchmesser anwachsende Sockel reicht 
4'72 m unter das Gelände hinab und ruht auf einer Beton· 
platte von 9,5 m Durchmes~er mit zwei sich kreuzenden 
Einlagen von Eisenbahnschienen. Der Schaft Ist doppel­
wandig ausgefÜhrt. Zwischen den beiden Schalen hegt 
ein sich nach oben erweiternder Luftraum von 28-40 CI!] 

Weite. Die Stärke der äusseren Schale verringert .sich 
nach der Spitze in Ab~ätzen von. 23 c~ auf 13 cm Dlc.ke, 
die innere von 13 rm auf 10 cm DIe belden Schalen smd 
nach dem Luftraum zu durch Rippen verstärkt, die sich 
nicht berühren, aber alle 1,5 m in der Höhe auf 2 ~m nähern. 
Die äussere Schale kann sich also unter dem Emfluss des 

*) No. q vom 2. Al'd) 1903· 

Windes um dieses Maass au~biegen, ehe die innere Schale 
in Mitleidenschaft gezogen wird. Letztere endigt natürlich 
frei unter dem Schornstf'inkopf, sodass sie sich unter dem 
Einfluss der Hitze unabhängig von der Ausseren Schale 
ausdehnen kann. 

Die Eisenverstärknng ist nach dem Ransome.System 
ausgeführt, d. h. mit wagrechten Ringen aus kalt gedrehtem 
Quadrateisen , dIe von lothrechten Stäben gleicher A.rt 
gekreuzt werden. Die Ringe sind in der Innenschale m 
46 cm, in der Ausseren in 61 cm Abstand gelagert und haben 
durchweg 6 mm StArke im Quadrat. 

Die Vertikaleisen der Ausseren Schale stehen unten in 
Abständen von 30 CIa, oben von 1,2 IB bei 18 IBm StArke, die 
der InneDschale bei 6 mm StArke in AbstAnden von 0,90 IB 

durchweg. Der Schornsteinltopf ist aus featen, mit Rip­
pen verstärkten Betonblöcken mit Eisenstabeinlage , das 
oberste glatte Mauerstück mit Streckmetalleinlage ausge­
führt. Der Beton wurde im MischungsverhAltniss I Zement 
zu 2 Sand zu 4 Steinschlag für die innere, im Verhältniss 
1 : 2 : 6 für die äussere Schale in einer Gesamtmasse von 
570 cbm hergestellt. Das Gewicht des Schornsteines be­
trägt 1430 I. 

Die Ausführung erfolgte mittels einer festen inneren 
Rüstung, an welcher die äussere mit Schraubenspindeln 
aufgehängt war, vergJ. Abbildg. 2. Die Materialien wurden 
durch einen elektrischen Aufzug im Inneren gehoben. 
Die Aufführung erfolgte in Absätzen von je 1,52 m inner­
halb 2 Monaten. 

Es liegt auf der Hand, dass bei solchen Konstruktionen, 
die unter dem Einfluss des Windes starken Biegungen, 
also Zugspannungen unterworfen sind, der Betoneisen­
bau ein ganz besonders geeignetes Anwendungsgebiet 
findet. -

Der in Thurmform ausgeführteHochwasserbehälter 
ist im Auftrage der Generaldir. der bayerischen Staatseisen­
bahnen in der Imprägnieranstalt K i rc h s e eo n hergestellt 
und erst anfangs dieses Monates vollendet worden. Er ist 
von Fundamentsohle bis zur Spitze des Dachhclme,; in 
Betoneisen-Konstruktion nach System Hennebiqne erbaut 
und zwar unter vollständigem Ausschluss des Holze~. 
Wir geben in der Abbildg. 4 die äussere Gesamterschel­
nung des fertigen Thurmes wieder, während Abbildg. 5 
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in einem perspektivischen Schnitte eine Uebersicht der 
konstruktiven Anordnung zeigt. 

Der Thurm ,?rhielt bei 130 cbm Fas ungsraum des 
Wasserbehälters eIDe Höhe von 15 m bis zu dessen Boden 
und eine Gesamthöhe von 27 m. Er wird durch 3 Zwischen­
decken, die in etwa 3,5 m Entfernung über einander ~ieg,?n, 
in Geschosse getheilt, die durch Betontreppen mit em­
ander verbunden siud. Der Behälterumgang und der 
Haum im Dachgeschoss werden durch eiserne Steige-

i\bbildg. 2. Gerüstaoordnung. 

leitern erreicht. - \Vahrend 
bei einem massiven Thurm 
der Wasserbehälter gleich­
mässig auf das meist ring­
förmige Mauerwerk aufge­
lagert wird, entspricht der 
tragende Aufbau hier mehr 
dem Charakter einer Eisen­
konstruktion,wie die während 
der Herstellung erfolgte Auf­
nahme, Abbildg. 3, am besten 
erkennen lässt; denn 8 Beton­
säulen von 30/40 cm Quer­
schnitt, verstärkt durch ent­
sprechende Eiseneinla~en, 
nehmen hier die ganze Last 
auf, während die Backstein­
wände nur die Gefache 
zwischen den Pfeilern und 
den sie versteifenden Decken 
ausffillen! ohne m!t zu tragen, 
so?ass sIe nur eIDe geringe 
Stärke zu erhalten brauchten. 
(An anderer Stelle sind auch 
Hochbehälter in Eisenbeton­
Konstruktion ausgeführt bei 
welchen die immerhin' au -
steifende Ausmauerung O"anz 
fortgelassen worden ist.) "'Die 
Gesamtlast des Thurmes auf 
die Fundamente beträgt bei 
vollem Behälter 47°000 kg, 
somit auf den PIeiler rd. 
59 000 kg. 

Der Wasserbehälter ist 
durch eine Betonwand in 
2 Theile getheilt, sodass im 
F.alle einer Reinigung des 
eIDen Behälters der Betrieb 
keineUnterbrechung erleidet. 

. Die Fassade ist derart ge­
ghedert, dass über einem 

2J. Mai T903. 

Schnitt A-ß. 
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Schnitt C-D, 
Abbildg. I, Dampfschornsteill. 

etwa 4 rn hohen Betonsockel die 8 Tragpfeiler etwa 10 cm 
vor das Füllmauerwerk als Lisenen vor pringen .und oben 
in konsolenartige Auskragungen endigen, welche den etwa 
60 cm vorspringenden runden Behälterum~ang tragen. Der 
inform einer 8 eckigen Pyramide ausgestaltete Thurmhelm 
ist über die obere ~ehälterkante um etwa 1,5 m herunter­
gezogen, sodass dIe Gesamthöhe des Behälters in der 
Fassade nicht zum Ausdruck kommt. Die Einzelheiten 
der Konstruktion sind aus den Grundrissen, Abbildg. 7, 

Abbildg. 3. vVnsscrthurm in Kirchseeon während der AuslQltrung. 

und dem Schnitt durch den Behälter nebst Dach, Abb. 6, 
ersichtlich. 

Die nur aus 8 cm starken, in Beton mit Eiseneinlage 
hergestellten Zwischendecken werden von 2 Hauptunter­
zügen von 30/30 cm Querschnitt, zwei sekundären Unter­
zügen von 15/15 cm und am Rande von zwischen die 
Pfeiler gespannten Betoneisenbalken von 20/20 cm Quer­
schnitt gestützt. 

Der wesentlich stärker belastete, T.f cm starke Behälter­
boden ist in gleicher Weise ausgebildet, nur haben hier 
die beiden Hauptunterzüge eine Stärke von 30/60 cm er­
halten. Sie sind in der dem System Ilennebique eigen­
thümlichen Weise armiert, und zwar liegen im Untergurt 
je 3 x 3 Rundeisen von je 3~ mm Durchmesser, im Obergurt 
je 3 Rundeisen gleicher Stärke. 

Entsprecbend den Hauptunter~ügell sind !luch die 4 sie 
stützenden Pfeiler stärker au~geblldet, als die 4; ander.en, 
welche die sekundären Unterzüge tragen. Die PIeder 
haben zwar den gleicbfn BelOnq~erschnit~ erh~lten, aber 
während die ersteren mit 6 Rundeisen armiert slOd, deren 
Quer chnitt von 20 IlHU Durchm. im obersten G~schoss auf 
3( mm Durchm. im Erdgescbos wäch t, hab,en die letzteren 
i, ganzer Höhe nur eine Eisenarmierung mit 6 Rundstäben 
von je IS mrn Durchme.ser. . 

Das Dach ist ans Betoneisen-Gratsparren mlt darüber 
liegender Platte gebildet, die wieder durch Pfetten eine 
Zwischenversteifung erhält. Die Abmessung der Balken 
geht aus Abbildg. 6 hervor. 

Der Wasserbehälter dessen Wandstärke von 14 cm 
an der Sohle auf 10 cm bis zum oberen Rand abnimmt, 
bedarf besonders reichlicher Eiseneinlagen, um eiern inne­
ren Wasserdruck widerstehen zu können. Die entstehen­
den Ringspannungen werde.n aufgenommen durch wa~­
rechte Einlaae von Rundelsen von 13 mrn Durchrn., die 
abwecbselndo nahe der inneren und der äusseren Wand­
fläche in einem Abstand verlegt sind, der ~on 10 c~ vom 
Boden auf 20 cm bis zum oberen R~nde steIgt. ZWIschen 
diesen wagrecbten Ringen liegen lD 20 cm Abstand. loth­
rechtstehende Rundeisen von 8 mm Stärke, welche dIe a1;Is 
dem Wasserdruck sich ergebenden Spannungen auf die 
ganze Behälterwand zu vertheilen haben. 



Abbildg. 1. 
Gesamtansicht. 
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Abbildg. 5. 
Perspektivischer 

Schnitt. 

..... 

Das Mischungsverbältniss des Betons betrug durchweg 
I Tb. Zement auf 3 Th. Sand, auf 3 Th. Kies. 

Bei der B~rechnung sind namentlich inbezug auf den 
Winddruck sehr ungünstige Annahmen gemacht, um eine 
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.) {J-t> Abbildg. 6. . . 
Schnitt durch den Behälter. 
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Abbildg· 7. 

HochwasserbehAlter in Klrchseeon. 

Alchitektell: ,GebrOder Ra n k in MDnchen. 

nach allen Richtungen ichere Konstruktion zu gewähr­
leisten. Mit der Ausführung wurde am 2. November 
1902 begonnen; es waren die Ge amtarbeiten bi Ende 
vorigen Monats im we!>entlichen vollendet. Mit Au nahmc 
zweier längerer Frostperioden wurde den ganzen Winte~ 
über gearbeitet; die Arbeiten zeigten jedoch keinerlei 
Frostschäden. -
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Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- und Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 6. Febr. 

1903. Vors. Hr. Zimmermann anwes. 72 Personen. 
Autgenom.men als Mitglied Hr. Dipl. - logen. Steinbac.h. 
Der Vorsitzende theilt mit, dass : ein langjähriges Mlt-

des Wettbewerbs-Ausschusse über die infolge eines unter 
den Mitgliedern des Vereins ausgeschriebenen Wettbewerbes 
eingegangenen Entwürfe für ein kün tierisches Briefformu­
lar. Von 9 Entwürfen wurden 4 mit Preisen ausgezeichnet; 
dem Entwurf des Reg.-Bmstrs. Blohm wurden als I Preis 
80 M_ zuerkannt, einem zweiten Entwurf desselbe~ Ver-

Architektul"-Systeru des Konzertsaales. 

Die neue Festhalle in Mannheim. Garderoben-Vestibül. - Architekt: Prof. Bruno Scbmitz iu Cl1arlollenburb• 

glied, der Erbauer und Direktor der Hamburger Woll­
kämmerei auf der Wilhelmsburg, Hr. Gottlob Franz, ge­
storben ist und Izwar~im besten Mannesalter von 47 Jahren. 
Die Versammlung erhob sich zu Ehren des Verstorbenen 
von ihren Plätzen. - Hr. Löwengard berichtet im Namen 

23. Mai 1903-

fassers der H. Preis mit 50 M., dem drittbesten Entwurf 
des Hrn. Arch. Julius Faulwasser. 40 M. al~ III: Preis 
und dem Postbauinsp. Sucksdorff em IV. PreIs von 30 M. 

Hr. Arch. Grell machte fesselnde Mittheilungen über 
den Umbau des ältesten nach amerikanischem Muster in 
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Hamburg angelegten Kaufhauses Axien, Ecke Grosse 
Bleichen und Heuberg. Hr. Arch. Dorn berichtete über 
den Neubau eines grossen Landhauses auf "Gut Wal­
denau" bei Halstenbeck in Holstein und einer zwei­
slöckigen Villa in Reinbeck bei Hamburg. Beiden Vor­
tragenden spendet der Vorsitzende reichen Dank. - Gbl. 

Ver". am 13. Febr. 1903. Vors. Hr. Zimmermann; 
anw. 66 Pers.; aufgen. lng. Dieterichs, Bmstr. Köppen. 

Hr. Groothoff verliest den Jahreskassenbericht und 
betont, dass die Ausgaben fUr Geselligkeit sich im Rahmen 
der Verhältnisse des Vereins halten mUssten. Der Vor­
sitzende spricht Hrn. Groothoff den Dank des Vereins für 
seine Kassenfilhrung aus. Hr. Heymann berichtet über 
die von seiner Firma ausgeführten Ausstattungen 
moderner Ozeandampfer. Diese Arbeiten bieten 
eine Reihe von SchwierIgkeiten, welche man bei Woh­
nungs-Ausstattungen auf dem Lande nicht kennt. Vor 
allem erschwert die geringe Höhe der grossen Speise­
säle an Bord die Erzielung eines behaglichen Ein­
druckes, z. B. hat der Speisesaal des .Grafen Waldersee" 
(Grundfläche 14,57 x 13.66 m) nur 2,45 m, derjenige des 
" Blücher" (18 x 133 m) nur 2,23 m und derjenige der 
"Deutschland" (2h35 x 19,28 m) nur 2,30 m lichte Höhe. 
Ferner erschweren die Krümmungen aller Räume, ganz 
besonders aber auch die unregelmässigen Grundrisse 
die Holz- und Dekorations-Arbeiten. Hierzu kommt, dass 
die Täfelung jedes Raumes getrennt vom Schiff und nur 
nach Zeichnungen als ein zusammenhängendes und leicht 
zerlegbares Ganze hergestellt werden muss. Hinzu kommt 
auch die Rücksicht auf die heftigen Bewegungen des Schiffes. 
FUr die Fahrgäste muss überall Gelegenheit zum Festhalten 
und zu festem Sitzen vorhanden sein; alle beweglichen 
Gebrauchsgegenstände, Gläser und Geschirr, sind in prakti­
schen Gefachen bruchsicher unterzubringen. Alles muss 
dem Einfluss der Seeluft, des Seewassers und äusserst 
verschiedenen klimatischen Verhältnissen gewachsen sein, 
Meta11theile z. B. sind besonders stark zu vergolden. FUr 
die Montage steht in der Re~el eine äusserst knapp be­
messene Zeit und wenig Arbeitsraum zur Verfügung. Red­
ner schildert anschaulich die fieberhafte Thätigkeit an Bord 
eines grossen Dampfers kurz vor der Probezeit. Auf 
kleinem Raum ist der denkbar grösste Komfort zu entwickeln. 
Der Speisesaal des "Grafen Waldersee" weist 1,15 q­
Grundfllche fdr jeden Tischgast auf, die "Deutschland" 
1,24 qm, der "Blücher" 0,97 'Im. Um hiermit auszukommen, 
bedarf es z. B. exzentrischer Drehung der festen Sessel 
in welche man sich rücklings hinein setzt und durch Drehung 
des Sessels nach dem Tische zu sich diesem gleichzeitig 
nähert. Redner ging dann noch im Einzelnen auf die 
Ausbil~ung der ThUren, Beleuchtungskörper, der LÜftung 
us~. em und erläuterte seine Miltheilungen durch eine 
Rel.he von wohlgelungenen Lichtbildern. Der Vorsitzende 
spncht den Dank für den fesselnden Vortrag aus. 

Fred. Skjold Neckelmann t. 
lfI1]er Tod des, wie wir bereits meldeten, in der Nacht W vom 12. auf den 13. Mai im blühenden Alter von 

49 Jahren dahingeschiedenen Arcbitekten und ehe­
maligen Professors an der Technischen Hochschule in 
Stuttgart, Fred. Skjold Neckelmann, kommt nicht uner­
wartet denn seit Jahreu war der ausgezeichnete Künstler 
einem 'Siechthum verfallen, für welches ihm in einer Kur­
anstalt in Neckargemllnd wobl Linderung, von welchem 
ihm aber nicht Befreiung verschafft werden konnte. Nur 
der Tod, der leider frühzeitig g~nug .eingetreten ist, konnte 
ihn von seinem schweren Gehirnleiden erlösen. 

Neckelmann war dänischer Abkunft, aber in Hamburg 
geboren; seine fachlichen Studien machte er in Wien 
unter Theophil Hansen, dessen Schule damals in der 
Blüthe stand und zu welcher ihn ausser der künstlerischen 
Bedeutung wohl auch landsmännische Erwägungen hin­
zogen. Na~h ,:ol!endeten Stndien begann er. seine prak­
tische Thätlgkelt III Hamburg, von wo aus sem Name zu­
erst unter der Firma Schmidt & Neckelmann durch einen 
Entwurf f(lr ein Mustertheater in weitere Kreise drang, 
für welchen die beiden Architekten in einem Preisaus­
schreiben der Hygiene-Ausstellung in Berlin 1883 den 
1. Preis gewannen. In das foJge.nde Jahr, 1884, fällt dann 
die Theilnahme der beiden ArchItekten an der Konkurrenz 
fIlr EntwUrfe zur Bebauung der Museumsinsel in Berlin 
mit einem gross gedachten Entwurf, von welchem wir 
Ansichten in No. 62, Jahrg. 1884 der '(Deutschen Bauztg .. -
wiedergaben, der aber einen Erfolg n.lcht h~tte, da e~ mit 
einem zu grossen Aufwand an archltektoDlschen Mnteln 
aus6eslattet war. Von Hamburg gi~g Neckelmann nach 
Leipzig, um sich dort mit dem Architekten August Hart~l 
zu vereinigen, und um mit ihm das Konkurrenzwesen m 
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Den ~c~lus~ des. Abends bildet eine Besprechung 
über das dlesJähnge Stiftungsfest, an welcher sich die IIrn. 
Kofahl, Ohrt, Classen, Himmelheber Stahl und 
Ulrich betheiligen, und eine PrlHung des n~ubeschafflen 
Projektion~apparates! welcher auch die Benutzung nicht­
durchschemender BIlder gestattet. Die Prüfung hat ein 
befriedigendes Ergebniss. - St. 

Vers. am 27. Febr. 1903. Vors. Hr. Zimmermann, 
anw. 82 Pers., aufgen. Hr. vy. T~ode, dip!. In~. in Altona. 
. Nach verschiedenen Mlttheliungen des Vorsitzenden 

gibt derselbe Hrn. Arch. Haller das Wort zum Bericht 
über die eingegangenen Entwürfe für den Neu bau eines 
Straussenhauses im Zoologischen Garten in Ham­
burg, für welches unter den Mitgliedern des Vereins ein 
Wettbewerb aus~eschrieben worden war. 

Von 13 Arbeiten wurden zuerst 6 wegen Unzulänglich­
keit und dann noch 3 ausgeschieden, obwohl diese sehr 
tüchtige Leistungen aufwiesen, z. B. die Entwürfe mit 
d~n Kennworten "In letzter Stunde", ferner "Oase", 
mit sebr geschickter Perspektive, "Struthioninus­
Strauss", dessen Schaubild im Innereu wie Aeusseren 
grosse zeichnerische Gewandtheit des Verfassers bewies. 
Von den 4 verbleibenden Entwarfen konnte der mit dem 
Kennwort lI,!\ugustus" keinen Preis erhalten, weil die 
zu grosse Höhenentwicklung mit einem Rauminhalt von 
rd. 3750 cbm - ohne Keller - seine AusfClhrbarkeit far die 
Summe von 40000 M. infrage stellt. Es werden ·far diese 
Mittel rd. 2500 bis höchstens 3000 cbm umbauten Raumes 
zur Ausführnng gelangen können. Die Grundrisslösung 
dieses mit der Hauptaxe von Ost nach West gelagerten 
Baues, welcher sich infolge dessen besser als alle übrigen 
den Anlagen des Gartens in praktischster Weiseanschliesst, 
zeigt soviel Vorzllge-, dass sein Ankauf der Gesellschaft 
des Zoologischen Gartens zur Beachtung warm empfohlen 
wird. Als Verfasser meldete sich infolge Auffordernng 
des Vorsitzenden nach der Preisvertheilung Hr. Arch. 
Martens. Der I. Preis von 500 M. warde dem Entwurf 
"Ramses" des Hm. Reg.-Hmstr. Friedheim zntheil, 
der H. mit 300 M. der Arbeit "Lotos" des Hm. Reg.­
Bmstr. Blohm, der III. mit 200 M. dem Eutwurf "Wüs te" 
des Hrn. Arch. Julil1S Faulwasser. 

Der Vorsitzende spricht Hrn. Haller grossen Dank aus 
fdr deslen Bemtlhungen um das Zustandekommen des Wett­
bewerbes im Verein und fdr seine Arbeit als Berichter­
statter und gibt gleichzeitig seiner Freude beredten Aus­
druck, dass so viel Schönes und Anregendes durch die 
Theilnehmer am Wettbewerb geschaffen worden sei. 

Hr. Kaidir. Winter macht an der Hand graphischer Dar­
stellungen sehr fesselnde Mittheilungen über den seit 1853 
entwickelten Seeverkehr der in Hamburg und Deutschland 
überhaupt angekommenen wie von dort ausgegangenen 
Dampfer und Segelschiffe und erntet damit den Vank der 
Versammlung. - Gbl. 

erfolgreicherer Weise noch als bisher zu pflegen. Ein 
Ergebniss dieser ~emeinsamen Thltigkeit waren die im 
Jahre 1886 unter 6, Entwarfen errungenen l. u. 11. Preise 
in dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Landesaus­
schuss-Gebäude in Strassburg i. E., welchem Siege auch 
die Uebertragung der Au,JfDhruag. folRte. Dieaem Ge­
bäude schloss sich der Auftrag zur Errichtung eine. n-.en 
Gebäudes der Universitätsbibliothek in Straslba,. aa. Wenn 
auch die beiden Bauten dem Namen nach als ,emeiaame 
Arbeiten von Hartel & NeckeJmann gingen, so sind sie doch 
im wesentlichen das Werk Neckelmanns. Hartei, der in­
zwischen zum Dombaumeister von Strassburg ernannt 
worden war, hat, wenn überhaupt, an ihnen nur genn~ell 
Antheil. Neue Erfolge brachte das Jahr 1888, in welchelll 
die beiden Architekten in einem Wettbewerb um Ent­
wllrfe für die dritte evangelische Kirche in KOln a. Rh. 
wieder mit dem 1. Preis ausgezeichnet wurden. Man darf 
aber annehmen, dass es diesmal hauptsächlich die Arbeit 
Harteis war, die zum Siege führte. In dieses Jahr fiel 
auch der Haupterfolg Neckelmanns: Der Sieg unter 7] Ar­
beiten in dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwdrfen fIlr 
ein Landesgewerbe-Museum in Stuttgart mit einem Entwurf 
von grosser Gesinnung, der hauptsächlich wieder als die 
Arbeit Neckelmanns betrachtet werden kann (1888, S. 321). 
Der im Entwurf vertretene Gedanke war von so durch­
schlagender Kraft, dass Neckelmann auch die Ausführung 
dieses seines bedeutendsten Lebenswerkes erhielt (18g6, 
No. 100). Nicht so glücklich war er bei den Vorarbeiten 
für das Kaiser Wilhelm-Denkmal in Stuttgart. Nachdem 
er in einem ersten Wettbewerb um Entwürfe hierzu im 
Jahre l8gl mit dem Bildhauer Th. Bausch in Stuttgart 
einen I. Preis errungen hatte, wurde den bc:iden Kdnstlern 
in einem zweiten engeren Wettbewerb I.m Jahre 189; 
dieser Sieg mit Erfolg dnrch eine gememsame ArtM:lt 
von Friedr. von Thiersch und Prof. von Rümann 10 
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Todtenschau. 
Jakob Heinr.lch von Hefner.Alteneck t. In München 

starb am 19. Mal der kgl. bayer. Geheime Rath und Pro­
fessor Jakob Heinrich von Hefner-Alteneck der ehemalige 
langjährige Direktor des Bayerischen National-Museums 
in München. Im Jahre 18u in Aschaffenburg, dessen 
Ehrenbürger der Verstorbene wurde geboren, erreichte 
er ein Alter von 92 Jahren. Hefner~Alteneck bethätigte 
sich zunächst als Zeichner und wandte sich später kunst­
historischen Studien zu. Die Doppelei~enschaft eines 
trefflichen Darstellers und eines kenntnissreichen Forschers 
kam seinen zahlreichen und werthvollen Veröffentlichnn­
gen insofern besonders zu statten, als sich dieselben in 
textlicher wie in illustrativer Beziehung einer bemer­
kenswerthen Einheitlichkeit erfreuen. Im Jahre 1852 kam 
der Verstorbene nach München, um 1853 Konservator 
der vereinigten Kunstsammlungen in München zu wer­
den. Es war keine bedeutende Stellung, aber sie gab 
Hefner die Musse, dem Wunsche Maximilians Ir. zu folgen, 
der auf Errichtung eines Wittelsbacher Museums ging, 
das zunächst in der Herzog Max - Burg untergebracht 
war und dann als Bayerisches National- Mnseum in die 
Maximiliansstrasse übersiedelte. Nach dem Tode des Frei­
herrn von Aretin, des ersten Direktors des Museums, 
wurde Hefner sein Direktor, und was er aus dem Museum 
gemacht, trat erst nach der Errichtung des Neubaues an 
der Prinzregentenstrasse so recht in die Erscheinung. 
Bis zum Jahre 1886 stand Hefner dem National·Museum 
vor. Bereits 1868 wurde er zum General-Konservator der 
Kunstdenkmäler Bayerns ernannt. Der Verstorben~ war 
ordentliches Mitglied der kgl. bayerischen Akadem~e der 
Wissenschaften und Ehrenmitglied der kgl. Akademie der 
bildenden Künste in München. Von seinen heute noch 
in voller Werthschätzung stehenden zahlreichen Werken 
seien als zur ErWähnung an dieser Stelle besonders 
geeignet genannt: "Kunstwerke und Gerlthschaften des 
Mittelalters und der Renaissance" (Frankfurt a. M., 1848 
bis J863 und neue Auf!. 1879-1890, 10 Bde); "Eisen. 
werke oder Ornamente der Schmiedekunst des Mittel· 
alters und der Renaissance" (Frankfurt, 186[-1887,2 Bde.); 
"Originalentwürfe deutscher Meister für Prachtrüstungen 
französischer Könige" (München, 1865); "Ornamente der 
Holzskulptur von 1450--1820 aus dem Bayerischen National­
Museum" (München, 1882) usw. Das fruchtbare Wirken 
Hefner-Altenecks fällt hauptsächlich in eine Zeit, in welcher 
der Sinn !Ar die"Kunst der deutschen Vergangenheit viel­
fach 'erst ~eweckt werden musste. Begegnete er iufolge­
dessen bei seinen Bestrebungen manchem Widerstand 
aus Unverstand, so war es ihm andererseits vergönnt, 
damals noch Schätze zu heben, die heute nicht mehr zu 
erlangen sind. In der Geschichte der Wiedererweckung 
des Sinnes für das deutsche Alterthum und seine Kunst 
wird sein Name stets hell leuchten. -

Mllnchen streitig gemacht, die dann auch zur Ausfllhrung 
gewählt wurde. Sein letzter bedeutender Sieg war die Er· 
ringung eines III. Preises in dem Wettbewerb zur Erlan­
gung von Entwürfen für den Neubau der Hochschulen 
für die bildenden Künste und für Musik in Berlin, welcher 
noch aUe die Vorzü~e seiner reichen, aus leichter Mühe 
geborenen Kunst, aber auch alle ihre Schattenseiten, vor 
allem ein gewisses Pathos und einen über das Ziel hinaus­
schiessenden Aufwand aufweist. Entwürfe für Bismarck­
säulen, mit welchen Neckelmann 1899 in Wettbewerb trat, 
verriethen schon in auffallender Weise ein Nachlassen 
seiner künstlerischen Kraft. 

Im Herbste 1892 wurde dem Verstorbenen die ordent­
liche Professur für Architektur an der Technischen Hoch­
schule in Stuttgart übertragen. Als man ihm den be­
deutenden Lehrstuhl anbot, den vor ihm Leins mit Glanz 
bekleidet hatte, da war es hauptsächlich das Vertrauen in 
den reichbegabten Künstler des Landesgewerbe-Museums, 
welchen man als Lehrer für die architektonische Jugend 
Württembergs geWählt hatte. Die Schülerarbeiten, die 
Neckelmann untc:;r dem Titel "Architektonische Studien­
in mehreren Serien J;1erausgab, legen beredtes Zeugniss 
ab für den k~nstlertschen Erfol~ seiner Lehrthäti~keit. 
Allein nur wentge Jahre war es Ihm vergönnt in dieser 
Weise zu wirken, als ihn .das schwere Schicks~l geistiger 
Umnachtung traf. Schon Im Jahre 1900 machten sich die 
ersten Anzeichen seines Gehirnleidens bemerkbar sodass 
er gezwungen war, sein,?r fach!ichen Thätigkeit Jorläufig 
zu entsagen. Und als kem Zweifel mehr sein konnte dass 
sein Leiden ein unheilbares sei, wurde er 1901 i~ den 
dauernde? Ruhestand versetzt. Als sein Nachfolger wur~e 
der Architekt und stldt. Bauamtmann Theod. Fischer m 
München berufen. An lusseren Ehren hat es dem Ver­
storbenen nicht gefehlt; er wurde aus Anlass der Vollen­
dung des Landesgewerbe-Museums in Stuttgart Ritter des 

23. Mai 1903. 

Bücher. 
Handbuch der Ingenleurwlssenschaften. Bd. V.: Der Eisen­

bahnbau. Herausgee;eben von Prof. F. Loewe in 
Münchc:;n und .Geh. Oberbaurath Dr. H. Zimmer­
~au~ l~ BerlIn. Verlag von Wilhelm Engelmann 
m LeipZig. 

Ab.theilung 1, Kapitel. 13: Schmalspurbahnen. 
B~arbeltet von Prof. Alfred BI~k m Pr~g. 157 Seiten Text, 
mit 1 Tafel und 145 Text-Abbildungen. Preis geh. 6 M., 
geb. 8,50 M. (1902). 

Der Stoff ist in 7 Abschnitten untergebracht welche 
die f?lgenden Gegenstände behandeln: Entwickl'ung und 
Ausblidung der Schmalspurbahnen, - Linienführung der­
selben, - Unterbau, - Oberbau, - Bahnhofsanlagen -
Betriebsmittel, - Bauwürdie;keit schmalspuriger Bah~en. 

. yerfasser erkennt die Schwierigkeiten, die einer ein­
helthchen Darstellung von Grundsätzen für den Bau von 
Sc~malspurba~nen entge~enstehen und welche grossen­
theils schon m der örthchen Trennung der einzelnen 
kleinen Bahnnetze dieser Art ihre Ursache finden dürften. 
Er will, um sie zu überwinden, "alles zusammenfassen 
was bisher auf de~ Gebiete d~s Schmalspur-Hahnwesen~ 
geschaffen worden Ist und geeignet erscheint, dieses wei­
ter auszugestalten und zweckmässig zu entwickeln". 

Demnach findet die Theorie nur wenig Raum. Dagegen 
werden bei der Erörterung aller eisenbahntechnischen 
von der Spurweite abhängigen Fragen viele Beispiel~ 
herangezogen, welche für deren Entscheidung als Anhalt 
dienen können. Ueberall müssen aber die maassgebenden 
Verhältnisse des Einzelfalles berücksichtigt werden, welche 
oft eine unmittelbare Anwendung anderweiter Erfahrungs­
Ergebnisse nicht gestatten. 

Die sorgfältigsten Erwägungen sind über die Bau­
würdigkeit der Bahn anzustellen, wo es sich darum han­
delt,. ob eine gewünschte Bahn vollspurig oder schmal­
spung und wenn letzteres, mit welcher Spur sie gebaut 
werden soll. Der grösste Vorzug der Schmalspur die 
Schmiegsamkeit der Linie, tritt hier in Kampf mit' dem 
Hauptnachtheil der engen Spur: der Umlade-Nothwendig­
keit beim Anschluss an Vollspur. Hier sind vergleichende 
Entwürfe, Kostenanschläge und Betriebskosten - Berech­
nungen nicht zu vermeiden. 

Das vorliegende Buch kann dem Ingenieur die vor­
bezeichneten Arbeiten nicht ersparen, wohl aber wesent­
lich erleichtern. Es wird dazu beitragen, die richtige Ant­
wort auf die jeweilige Frage nach der zu wählenden 
Spurweite finden zn lassen, wenn - wie auch wir" mit 
dem Hrn. Verfasser wünschen - der entwerfende In­
genieur an diese Frage nicht voreingenommen herantritt. -

Abtheilung 8. Kapitel 14: Lokomotiv- Steil­
bahnen. Bearbeitet von Ing. Roman Abt in Luzern. 
87 Seiten Text mit 71 Abbildungen. 

KapitellS: Seilbahnen. Bearbeitet von Konstruk-

Ordens der Württembergischen Krone und er besass den 
Rothen Adler-Orden IV. KI. 

Mit Neckelmann, der unvermählt starb, ist einer der 
interessantesten Charaktere unseres Faches dahingegangen. 
Eine feine Künstler-Erscheinung und einer der liebens­
würdigsten Fachgenossen, war er einer jen'er glücklichen 
Menschen, die aus reichem Born schöpfen und gleichsam 
mit spielender Leichtigkeit arbeiten .. Wer das man~ig­
faltige Lebenswerk des Verstorbenen emgehender würdigt, 
der muss neben seiner arbeitsfrohen, schier unverwüstlich 
scheinenden Arbeitskraft vor allem seine überraschende 
Phantasie den grossen Zug in seiner künstlerischen Den­
kungsart 'seinen unermüdlichen Fleiss und seine Sorgfalt 
bei der Ausführung anerkennen. Sein~ Stilrichtung llsst 
die Ueberlieferungen seine~ k~nstlensche~ Ausbildung 
nicht verkennen obwohl er m die Kunst Meister Hansens 
im Laufe der Z~it viel Eigenes versenkte. Es war, wie 
er sich in dem Erläuterungsberichte zu seinem Entwurf 
für die Hochschulen der bildenden Künste und für Mu­
sik in Charlottenburg ausdrückte, ~ita~enisc~e Re~a.issance 
mit leichten Anklän~en an die AntJke~ die Sttlrlchtung 
seines Lebens. Es Ist jedoch nicht zu verkennen, dass 
ein etwas leeres Pathos in den letzten Jahren mehr und 
mehr in seine Entwllrfe und Ausfllhrunge~ Eingang .ge­
wann und dass es ihm nicht gegeben war, semen Arbelte~ 
auch den Hauch gemllthvoUer Vertiefung zu geben. Bel 
aller Grösse der Gestaltungskraft und bei allem Glanz .der 
Darstellung ist der Mangel des Gem~thes der empfl~d­
lichste Mangel an seinen Arbeiten, ~m ~ange!, der Sich 
umso mehr bemerkbar machte, je weiter Sich ~Ie deuts~he 
Architektur im Laufe des letzten Jahrzehntes m der Rich­
tung seelischer Vertiefung entwickelt hat. Immerhin, :wir be­
klagen schmerzlich einen gros~en Verlust, den Helmgal!g 
eines seltenen Künstlers und eIDes edlen Menschen. S~m 
Andenken bleibt ein gesegnetes unter nns! -
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teur Siegfried Abt in Winterthur. 119 Seiten Text mit 
:ao6 Abbildungen. Preis geh. 9 M., geb. 11,50 M. (1901). 

Das Kapitel 14 ist in 3 Abschnitte getheilt, betreffend: 
die geschichtliche Entwicklung der Lokomotiv-Steilbahnen 
- theoretische und praktische Untersuchungen - und 
Bau und Ausrllstung der Zahnstangenbahnen. 

Auch hier sollen, ähnlich dem vorigen Kapitel, zuver­
lässige Grundlagen geboten werden, um richtig entscheiden 
zu können, welche Bauweise der Bahn im gegebenen 
Falle zu wählen sei. Soll man im gebirgigen Gelände 
eine lange, flache Entwicklung bevorzugen oder eine starke 
Steigung? und, wenn letztere, soll man noch eine Reibungs­
bahn bauen, oder die Reibung kllnstIich erhöhen? wobei 
d~nn heute wohl meist nur die Zahnstange infrage kommen 
wird. Die Vor· und Nachtheile werden im vorliegenden 
Werke unpartheiisch erwogen, doch haben wir den Ein­
druck, dass sich fllr die Zahnstange viel Günstiges heraus­
stellt. So können wir hoffen, diese Schrift werde den Bau 
von Bahnen ermöglichen helfen in manchen Fällen, wo 
er bisher als unwirthschaftIich galt. Sie wird vieIleicht 
auch Ersparnisse durch die - wenigstens gemisc.hte _ 
Anwendung der Zahnstange nachweisen wo man sich mit 
ein.er ~eibungsbahn abmühte. Eine gross~ Zahl lehrreicher 
Beispiele ausgeführter Zahnstangenbahnen bis in die neu este 
Zeit reichend, ist hier mitgetheilt. ' 

Besonders her.vorheben möchten wir den letzten § (I3) 
"Anlage- und Betriebskosten der Lokomotiv-Steilbahnen. 
wo nach aIlgemeinen Bemerkungen eine Zusammenstellung 
der Betriebsergebnisse zweier Reibungsbahnen (Arlberg 
und Gotthard) und z~eic;r gemischter Zahnstangen bahnen 
(Erzberg und Har~) m fabellenform. (59 Positionen) ge­
g.ebe~ und beurthetlend besprochen wird. Daran schliesst 
sl~h eme kurze, unerläute~teTabelle über dieBetriebsergeb_ 
Dlsse (I8.Q6) von 5 schweizerischen Vergnügungsbahnen _ 

KapitellS. umfasst 2 Abschnitte: Seilbahnen älte~er 
Bauar.t und Seilbahnen neuerer Bauart. 

Em ausgedehntes, in sich sehr mannigfaches Gebiet 
welches an den Grenzen des Eisenbahnbaues liegt ist hie; 
auf engem ~aume zus~mmengedrängt. Wir berQhren das 
Bc;rgfach rr,tlt. den SC;llförderungen. die Forstwirthschaft 
mit den -?ellrlese~, die Indu,>trie mit den Bleichert'schen 
und äh.nh~hen Seilbahnen. Der Personenverkehr benutzt 1as ~ell In 2 Arten: c;inmal als Kraftübertra~ungsmittel 
ür trassen bahnen - Im Auslande. namentlich Amerika, 

mehrfach a~ge~endet :-' sodann bei kurzen, steilen Berg­
bahn.en. Die Emzelhelten, Bau, Betrieb und Sicherheits­
Vo~n~htungen betreffend, werden an guten, ausgefllhrten 
Beispielen erläutert. Das Kapitel bietet viel Belehrung 
und Anregung zu weiteren Studien. - H-e. 

Preisbewerbungen. 
Ein PrelsauBschrelben zur Erlangung von Entwllrfen 

rur den Neubau e~nes ]ustlzgebäudes mit Provln~lal-ArreB~­
haus In Matnz Wird fIlr in Deutschland ansäSSige Archi­
tekten durch das hessische Ministerium der Justiz erlassen. 
Für die besten der zum I. Okt. d. J. einzusendenden 
Entwllrfe stehen ein r. Preis von 5°00, ein II. Preis von 
4C;>OO und zwei ur. Preise von je 2500 M. zur Verfllgung. 
~In Ankauf nicht preisgekrönter Entwllrfe fllr je 1000 M. 
ISt vorbehalten. Dem Preisgericht gehören folgende die 
Mehrzahl des Preisgerichtes bildende Angehörige des Bau­
faches an: Geh. Reg.-Rth. Prof. K. Henrici in Aachen; 
Geh. Ob.-Brth. Prof. K. Hofmann, Ob.-Brth. Klingel­
höffer und Prof. Wickop in Darmstadt; Prof. Gabr. 
von Seidl in München; Geh. Brtb. P. Wallot in presden; 
Brth. Kuhn und Arch. Rud. Opfermann in Mamz. Un­
terlagen gegen 5 M., die nach Einreichung eines ~~twu~fes 
zurückerstattet werden, durch das genannte MIDIsterlUm 
in Darmstadt. 

Personal-Nachrichten. 
Baden. Dem gro.sh. hess. Ob.-Brth. Co u I.m a n n ist das 

Ritterkreuz I. KI. mit Eichenlaub des Ordens vom Zähnnger LOwen und 
dem Hofrath Pro!. Dr. Meidinger der Tit. Geh. Hofrath verliehen. 

Der Ing.-Prakt. Im hof fist z. Reg.-Bmstr. bei der Wasser­
u. Strassen-Bauverwaltg. ernannt. 

Bayern. Dem Prof. Fr. v. T h i erg c h in MOnchen ist die 
ErlaubnIss zur Annahme und z. Tragen des ihm verlieh. Komthur­
kreuzes des Orden~ der Krone von Italien ertheilt. 

Preussen. Dem Mar.-Schiffbmstr. Die tri c h in Kiel ist rler 
Rothe Adler-Orden IV. KI. und dem Geh. Brth. K i e s c h kein 
Berlin der kgl. Kronen·Orden IIr. KI. verliehen. 

Der Reg.-Bmstr. R 0 nd 0 I f in Berlin ist zum Eisenb.-Rau- u. 
Betr.-Insp. ernannt 

Versetzt sind die Reg.-Bmstr. He i n e kam p von Tilsit nach 
Gumbinnen und Li e s e von Hitzacker nach Potsdam. 

Zur Beschäftigung Oberwiesen sind die Reg.-Bmstr. B r a n des 
der kgl. Reg. in Stade, Gg. K 0 z I 0 w ski der kgl. Elbstrom-Bau­
verwaltg in Magdeburg; Ru s te n b eck der Eisenb.-Dir. in Essen 
W. K a y s e r der Eisenb.-Dir. in KOln a. Rh. - Der der kgl. Reg: 
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in KOln Oberwiesene Reg.-Bmstr. Gen. e I ist von diesem Auf­
trage entbunden. 

Die Reg.-Bfhr. Karl Kau fm a n n aus Wiesbaden Hans 
H ~ u s s i gaus Berlin, Walther S t r u t z aus Stargard i. 'Po und 
Hemr; W. e n t ru paus Rossleben (Ho\'hbfch.), - Fritz Sc h rOt er 
aus Dletnehswalde (Wasser- U. Strassenbfch.), - Franz F i II i e aus 
Breslau (Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Dem Eisenb.-Bauinsp. G r i m k. e in Kassel bisher in Frank­
f~rt a. M., und dem Reg.·Bmstr. Paul Na t ha n s' 0 h n in Berlin ist 
die nac~ges. Entlassg. aus ~em Staatsdienst ertheilt. 

Wü~temberg. .Der bt. Brth. Sc hilI e r bei der Gebäude­
Brandverslch.-Anstalt Ist z. Brth. mit der DienststeIlung eines Kolleg.­
~ath~ beförde~. - Dem Eis.enb .. Bauinsp. K 0 b I e r in Ravensburg 
Ist die Stelle emes Brths. bel der Min.-Abth. fOr das Hochbauwesen 
Obertragen. 

Die Kand. des Masch.-Ingfchs. Otto End r iss aus Lampolds­
h~u~en, Ka.r1 M 0 h I m a.n n aus Chemnitz und Gottl. Sc h 0 p f aus 
Dltzmgen smd fOr befähigt erklärt und haben die Bezeichnung Reg.­
Bmstr. erhalten. 

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. H. F. In Kiel. Wir haben schon mehrfach aus­

gefOhrt, da~s die B~zeichnung .Architekt" kein Titel, sondern .eine 
Berufsbezeichnung Ist und daher in Deutschland, wo Gewerbefreiheit 
herrscht, mangels einschränkender Bestimmungen von jedem ge­
f~hrt werden kann, der glaubt, durch seine Thätigkeit Veranlassung 
hl~rzu zu haben. - In der weiter von Ihnen berohrten Angelegen­
heit rathen wir Ihnen Be w e i. e fOr die erwähnten MisstAnde zu 
sammeln und mit die~en bei den städtischen Behorden vorstellig 
zu werden. Es ist anzunehmen dass Sie auf diesem Wege eher 
etwas erreichen als wenn Sie b~i einem Falle von nur lokaler Be­
deutung die Oeifentlichkeit anrufen. Es wOrde sich vielleicht auch 
empfehlen, diese Verhllitnisse mit einen:' unbe~angent;n Stadtver­
ordneten zu besprechen und diesen zu einem EIDSchrelten zu ver-
anlassen. - • h . d 

Hrn. Arch. H. E. H. In Metz. Die Frage Ist sc on wie ~r­
holt an uns estellt und auf S. 172 Jhrg. 1902 von uns schon ~In­
mal beantwo~tet. Der Verband deutscher Ar~h.- und Ing:-VerelOe 
hat Z. Zt. die Frage der VertragsabschlOs~e zWlsc~en Architekt und 
Bauherrn in Bearbeitu~g genommen. Wir ver~elsen auch auf d~e 
sehr brauchbare Arbeit des Verbandes .Bestlmmungen o~er die 
zivil rechtliche Verantwortlichkeit,der Arch. U. lng.", deren BelfOgung 
bei jedem Vertrag.abschluu .wIr nur em~fehlen konnen (VI.g. d. 
Dt.chn Bztg Pr. 10 Pf.). Es fmdet Z. Zt. eine NachprOfung dieser 
Bestim~ullg;~ statt, di~ jedoch .sehr wesen~liche Aenderunge!, nicht 
er eben wird. Im Obngen bleibt Ihnen nichts andere. ~bng, als 
au~ den Werken ober. Veranschlagung und BaufOhrung' Sich selb~t 
entsprechende Aufstellungen zu machen. -

Brn. R. In Kreuznach. Da der von Ihnen geleitete Bau im 
Jahre 1900 aufgefohrt ist, worde Ihre Inans{>rucbnablDe we,en vo,r­
gefallener Versehen noch nicht verjl\hrt sem. Ob und aus welchen 
Ursachen Ihnen eine Verschuldung nachgewiesen werden .kann, ist 
eine Frage thatsächlicher Natur, zu deren Bea~twortung die !,enn.t­
niss der sämmtlichen einschlagenden Verhältmsse nothwendlg sem 
worde. Sonte jedoch aus den Thatumständen das angebliche Vor­
bringen des Bauherrn gerichtsseitig fOr bewiesen erachtet werden, 
dass zu schnen gebaut oder ungesundes Motterial verwendet wu.rde, 
während Sie solches bei gehOriger Sorgfalt hätten ve.rmelden 
kOnnen, so wOrde Sie der Einwand nicht schOtzen, dass die Ihnen 
gestente Baufrist zu kurz bemessen war. Denn als Fachmann 
hätten Sie die daraus drohenden Gefahren voraussehen konnen und 
den Bauherrn auf dieselben aufmerksam machen mOssen. Indem 
Sie letztere. unterliessen, handelten Sie nach der Auffassung der 
Gerichte in ähnlichert Fänen schuld haft und verstie.sen gegen 
die gemeinObliche Sorgfalt.. ~ithin lie~ die Bef~rchtunf nahe, 
dass eine Schadensklage mit emer gewissen AUSSicht au Erfolg 
gegen Sie zu begrOnden sein kOnnte. - K. H-e. 

Hrn. O. Br. In Wltten. Auch ohne grundb~chliche Eintragung 
und ohne Nachweisbarkeit eine. Vertrages kann em Recbt auf Schutz 
vorhandener Fenster be.teh~n, welches da'!n in der Verjährung 
begrOlldet sein wird. Dass m Ihre,!, Falle dl~ Fenster schon ~ber 
30 Jahre unbehindert bestehen, .spncht fOr die Verm~thung emer 
abgelaufenen Verjährung. Hat Jedoch d~r Nachbar em Recht .auf 
Schutz seiner Fenster, so braucht er ~Ich deren Verbauen nlC~t 
gefallen zu lassen und wird durch ZUWiderhandlungen gegen sem 
Verbot nach seiner Wahl entweder Wiederherstenung des frOheren 
Zustandes oder auf Schadloshaltung klagen dorfen. Die uns vor­
gelegenen AusfOhrungen in dem .Eisenwaarenhändler" betreffen 
einen vOllig anders gearteten Fall, nllmlich die Frage, ob der Nachbar 
zur Entwerthung seines ~rundstnckes durch die Benutzung des 
NachbargrundstOckes zu elOer Petroleumraffinerie einen Anspruch 
auf Schadloshaltung hat, was das Reichsgericht aus den ihm vor­
getragenen Thatumstllnden verneint hat. Die Bezugnahme auf diese 
Vorentscheidung wOrde also ohne jede \Virkung bleiben. - K. H.e 

A n fra gen a n den L e s e r k r eis. 
I. Welches neue Verfahren ermOglicht ein gutes und schne\1es 

Vervielfältigen von SchriftstOcken wie Submissionsbedingungen uSW. 
ohne grosse Vorkenntnisse und lJebung durch das Hilfspersonal 
eies Bnreaus? E St. in Kiel. 

2. In welchem neueren \Verke sind Annäherungs-Verfahren zur 
Lösung von Differential-Gleichungen höherer Ordnung behandelt? -

Hg. J. 
--~~-~~~----------------------~ 

Inhalt: Die Au.ge.taltllng deo Friedrichsplatze. und die oeue Fe.t­
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Preisbewerbungen.- BQcher. - Personal·Nachricblen.-Brief· u. Fragekasten. 

Hierzu eine Bildbeilage: Die neue Festballe in Mannheim. 
---- --- _.~---------- -------

Verlag <1('r Deutschen Bau7.eitllog, G. m. h. 11 .• Herlin. Far die Redaktion 
verantwortl. Albert Hofmann, Sedi". Druck von Wiih. Greve, Herhn. 

No. 4" 



Konkurrenzentwurf zu einem Stadttheater für Freiburg i. Br. 
Architekt: Prof. Friedr. Ratze! in Karlsrube. 

mer hier veröffentlichte KonkurrenzenIwurf für ein 
fl Stadttheater in Freiburg i. Br. stellt einen interessan­

ten und wohlgelungenen Versuch dar, die über­
lieferte Formgebung für das deutsche Theater zu verlassen 
und für das moderne Theater auf deutschem Boden auch 
einen 11 deutschen· 
Charakter zu erstre­
ben. Die Entwick­
lung des Grundrisses 
ist schlicht und klar 
und der Aufbau eine 
logische Weiterent­
wicklung des Grund­
riss - Gedankens mit 
strenger Charakter­
isierung der einzel­
nen Bautheile nach 
ihrer Zweckbestim­
mung und Bedeu­
tung. Bisher waren es 
vorwiegend die An­
tike, die Renaissance 
oder das Barock,wel­
ehe dem modernen 
Theater die Form 
gaben und in diesem 
Kleide steht manches 
Theater fremd genug 
in seiner Umgebung. 
Ratzel glaubte daher 
in das so charakteri­
stische Stadtbild von 
Freiburg einGebäude 
einfügen zu sollen, 
wetches in Formen­
sprache und Gruppie­
rung die örtliche 
Stimmung athmet. So 

entstand der vorliegende Versuch. Den gleichen Versuch. 
soll auch Theodor Fis c her bei einem Theaterentwurf 
für Heilbronn gemacht haben. Gewiss, das Theater ist 
keine deutsche, oder in der heutigen Ausbildung wenig­
stens keine deutsche, sondern eine italienisch-französische 

Form; indessen aus 
diesem rein formalen 
Gesichtspunkte an­
dere Stilarten als die 
französisch - italieni­
schen für den mo­
dernen Thealerbau 
zu verwerfen, wäre 
eine unfreieEinseitig­
keit. Schröter in 
St. Petersburg hat 
den nicht erfolglosen 
Versuch gemacht,das 
moderneTheater,ein­
gekleidet in orien­
talisierende Formen, 
selbst in das im Ver­
gleich zu westlichen 
Städten weit weniger' 
strenge orientalische 
Stadtbild einzufügen. 
Dass Heinr. Seeling 
bei seinem neuen 
Theater fUrNürnberg 
von dem Bestreben 
geleitet war, dasH aus 
in das geschlossene 
Bild der Stadt des 
Albrecht Dürer har­
monisch einzureihen, 
ist aus unserer Ver­
öffentlichung Seite41 
Jhrg. IBgg bekannt.-
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Welche Mittel führen in Grosstädten zur Preiswerth-Erhaltung des Baugrundes? 
Von Professor H. ehr. Nussbaum in Hannover. 

lIeit einem Menschenalter geht das Streben weiter 
Kreise dahin, einen Damm aufzurichten gegen den 
Bodenwucher, dessen zügellosem Vorgehen die All­

gemeinheit wehrlos gegenübersteht, der dem gesamten 
Wohnwesen die schwersten Schädigungen zugefügt hat 
und der den Wohnhausbau stets wieder in ungesunde 
Bahnen lenkt, wenn die lebhafte Nachfrage nach Woh­
nungen eine Blüthezeit der Bauthätigkeit anbahnt. 

Als wirksamstes Mittel zur Einschränkung des Boden­
wuchers wurde bis vor wenigen Jahren allgemein der Er­
lass von Verordnungen angesehen, welche die Aus­
nutzungsmöglichkeit des Baulandes beschränken. 
Ein~ zweckmässige Einschränkung dieser Ausnutzungs­
möglichkeit ist ja schon deshalb ein Erforderniss, weil 
anderenfalls die an vielen Orten übermässige Enge des 
HAusermeeres der Stadtkerne auf die Aussengebiete und 
Vororte übertragen werden wtlrde. Die Hoffnungen aber, 
welche man an derartige Verordnungen als Bekämpfungs­
mittel des Bodenwuchers geknüpft bat, sind nirgends in 
Erftlllung gegangen. 

Diese Thatsache muss befremdend bertlhren, denn 
die Rentabilität eines Grundsttlckes hängt in erster Linie 
von seiner Ausnutzungsmöglichkeit ab und nach der her­
auszuwirthschaftenden Rente müsste doch naturgemäss 
der Grundsttlckspreis sich richten. Wie ist es möglich, 
dass dieses nicht der Fall ist? Sehen wir hier ab von be­
sonderen und von örtlichen Eigenthümlichkeiten, die stei­
gernd auf den Grundstückspreis zu wirken vermögen, dann 
lautet die Antwort kurz und einfach: Die Grundstücks­
preise werden ktlnstlich hoch gehalten. In den 
Bltlthezeiten der Bauthätigkeit sehen wir sie zu einer 
schwindelhaflen Höhe getrieben auf Kosten der Baube­
flissenen, der Hausbesitzer oder der Wohnungsmiether. 
Selbst in den Zeiten des völligen Darniederliegens des 
Wohnungsbaues, wie wir sie gegenwärtig durchmachen, 
befinden sich an vielen Orten die Preise des Baulandes 
auf einer Höhe, die im scharfen Gegensatz steht zu dem 
Werthe der mit Wohngebäuden besetzten GrundstOcke. 
Abhilfe des bestehenden Misstandes kann daher 
wohl nur dadurch geschaffen werden, dass man 
diesem künstlichen Hochhalten der Bauland­
werthe entgegenwirkt. 

Auch nach dieser Richtung ist bereits mancher wich· 
tige Schritt gethan, sind beachtenswerthe Vorschläge ge­
macht. Von ihnen sind hervorzuheben: die frühzeitige Be­
arbeitung der städtischen Bebauungspläne, das Erschliessen 
es Baulandes rings um die Grosstädte wie in deren Vor· 
orten durch rechtzeitige Fertigstellung der Strassenzüge 
nebst ihren Leitungsnetzen und. die Besteuerun~ der an 
solchen Strassen unbebaut bleibenden Grundstücke. 

Aber sind sie allein im Stande, das erstrebte Ziel zu 
erreichen? Werden nicht die Kosten der Verzinsung un­
bebaut oder schwach bebaut bleibender Strassen und der 
Besteuerung unbebauter Grundstücke wieder den so wie 
so bereits unter den hohen Bodenpreisen schwer leiden­
qen Bauleuten, Hausbesitzern oder Wohnungsmiethern zur 
Last fallen? Werden nicht diese Verzinsung und Be­
steuerung zu einer weiteren weselItlichen Vertheuerung 
der Gruudsttlcke führen, falls nach der Fertigstellung aus­
gedehnter Strassenzüge ein Niedergang der Baulust ein­
tritt? Nach den bisher vorliegenden Erfahrungen dOrft~n 
diese Fragen im ungünstigen Sinne zu beantworten .sem. 
Die Verhältnisse ·dtlrften erst dann eine Aenderung zeIgen, 
~enD· die Städte ausgedehnten G~u!ldbesit~ in 
Ihre.r Umgeburi~ erwerben, um pre~sbllden<l: Wirken 
z.u können WQ hierzu die Verhältnisse Irgend SIch gün­
stig erweisen, sollten die Stadtverwaltungen nicht säumen, 
sich zu Bel,litzern des Stadterweiterungsgeländes zu machen, 
um entweder das Bauland in Erbbaupacht zu vergeben, falls 
dieses Vorgehen sich einführen und bewähren sollte. oder es 
zu Preisen und unter Bedingungen an Baulustige 
abzut reten, welche eine segensreicheEntwickl ung 
des Wohnwesens und Bauwesens sicher stellen. 

Ein solches Vorgehen führt den weiteren grossen Vor­
theil herbei, dass die Städte um Bauplätze für öffentliche 
Gebäude nicht in Verlegenheit gerathen, und dass sie an 
dem Gewinn theiInehmen, der durch die naturgemässe 
Werthsteigerung des Aussengeländes infolge der Aus­
dehnung der StAd te erwächst. Aber es ist Dur dann an-; 
gän~ig, wenn dieses GellInde zu n.iederen oder m.lssigen' 
PreIsen erworben werden kann, weil anderenfalls dIe lang­
jährige Verzinsung des Kaufpreises de.n Nutzen für den 
Stadt säckel wie für die Allgemeinheit mfrage zu stellen 
vermag. tine sorgfältige Vorans~erechnung der Kosten 
nebst Zinseszins fOr die Erwerbung, Verwaltung und Auf­
schliessung des Geländes (durch Strassen· dnd Platzanlagen 
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nebst ihren Leitungsnetzen) ist eine unbedingte Vorbe­
dingung für die segensreiche Durchführung derartiger 
Unternehmungen. GIOcklich sind die Städte zu nennen, 
welche im Besitze ausgedehnter Ländereien ihrer nahen 
und weiteren Umgebung sich seit Alters befinden denn 
zumeist sind diese zu so niederen Preisen e~orben, 
dass aus ihrer Erschliessung zu Bauland nur Vortheile 
erwachsen. Keineswegs aber kann das gedachte Vor­
gehen der Stadtverwaltungen zu einem Segen für die 
Allgemeinheit werden, wenn sie durch ihren Grund­
besitz zu Grundstücks - Spekulationen sich ver­
lei t e n las sen, wenn sie trachten, möglichst hohe Preise 
für ihr Bauland herauszuschlagen. 

An dem Preiswertherhalten des Baulandes 
würden auch Genossenschaften mitzuwirken ver­
mögen und sie warden zugleich geeignet sein, die Bau­
spekulation in heilsamen Schranken zu halten. Aber bis­
lang fehlt es in Deutschland noch vielfach an der Er­
kenntniss der hohen Vortheile, die solche Gemeinschaften 
den Wohnungs-Bedürfti~en zu bieten vermögen. Die Ge­
nossenschaften zur Ernchtung von Kleinwonnungen sind 
zu wenig kapitalkrAftig, um der GrundsUlcks-SpekulalioD 
in nennenswerther Weise Abbruch thun zu können. Ge­
nossenschaften der wirthschaftlich krAfti~en BClrger zur 
Erstellung von Wohnungen aber fehlen bIsher in Deutsch· 
land. Ihre Gründung sollten die Kreise sich zur Aufgabe 
machen, deren Streben auf Gesundung des Wohnwesens 
gerichtet ist. Die grossen Misstände, welche das Erstellen 
der Wohnungen durch die ungesunde Form der Bau­
spekulation herbeigeführt hat, würden verschwinden, den 
Bauhandwerkern wäre hierdurch im gleichen Maasse ge­
dient wie den Wohnungsmietheru. An die Stelle des Haus­
wirthes tritt die Genossenschaft; der Mieter wird Wohnungs­
inhaber und gewinnt dadurch diejenil[e Antheiloahme an 
der Wohnung, welche zu ihrem zweckdienlichen, gesunden 
Ausbau ebenso sehr erforderlich ist wie far ihre Instand­
hallung und allmähliche Verschönerung oder Verbes,e­
rung; das Wohnhaus hört auf, eine Handelswaare zu bil­
den, an welcher der Besitzer kein anderes Interesse hat, 
als sie mit mö,lichstem Nutzen zu verAussern. 

Aber das slDd Anregungen, die vielleicht erst in ferner 
Zukunft zur Verwirklichung gelan~en, heute keinen An­
spruch erheben können, als eine Waffe im Kampfe gegen 
den Bodenwucher zu gelten. So bleibt in diesem Kampfe 
nur ein einziges Mittel bestehen, das allgemein durchführ­
bar ist und von welchem Nachtheile nicht auszugehen ver­
mögen. Aber dieses Mittel ist so wirksam, dass von ihm 
eine Gesundung all' der Misstände erhofft werden kanu. 
welche die ungesunden Formen der Boden· und der Bauspe­
kulation herbeigeführt haben. Dieses Mittel heisst: Welse 
Beschränkung des städtischen Realkredites durch 
U eberwachung des Schätzungswesens. 

Bisher sind durch unvorsichtige Beleihung der Neu­
bauten aufllrund erheblicher Ueberschätzungen eine gros se 
Zahl mittelloser Bauunternehmer in den Stand ~esetzt 
worden, nicht nur zu bauen und aus den ihnen zufhessen­
den .Baugeldern- ihren Lebensunterhalt zu bestreiten, 
sondern auch jeden Preis fOr BauplAtze, welcher von 
der GrundspekulatioD gefordert wird, zwar nicht zu zahlen 
aber auf Konto der Gläubiger zu bewilligen. . . 

Die hierdurch hervorgerufenen MisstAnde sind zu be­
kannt, um einer Schilderung zu bedürfen. Die Wunden, 
welche dem Wohlstande Deutschlands während der letzten 
Jahre durch den .Krach~ der Hypotheken-Banken, durch 
die Nichtbefriedigung der Forderungen der Bauhandwerker 
durch das Nichtrenl1eren der tlbermässig hoch mit Hypo~ 
theken belasteten Wohngebäude, durch das Errichten von 
Wohnungen weit aber den Bedarf u. a. m. geschlagen 
wurden, sind noch nicht geheilt und schon von Neuern 
beginnen jene Misstände hervorzutreten. 

Es ist dringend geboten, dass die Regierungen diesen 
Verhältnissen ein Ende bereiten, welche den Volkswohl­
stand untergraben, die Bauthätigkeit in die traurigsten 
Bahnen treiben, den Baubeflissenen besserer Art und den 
Bauhandwerkern das Brod nehmen. 

Bereits im Jahre 1894 hatte Theodor U n ger in einer 
ebenso geistvollen wie scharfsinnigen Schrift auf Grund 
statistischer Studien die Regierungen und Stadtverwaltungen 
über das Wesen und den Sitz jenes Uebels aufzuklären 
versucht. Sein .offenes Wort aber die GrundstOck~­
und lIäuserbau·Spekulation in Hannover als B.el­
trag zur Be I euch tung der I mmo bilien-Spek ulaHon 
in grossen StAdten--) darf Anspruch auf dauem~e 
Bedeutung erheben. Ihr hat Unger jetzt eine neue Schnft 
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"Kqmmt die Wohnungsnoth '!" Die Wohnungsfrage 
in grossen Städten als Folge des Bodenwuchers, 
des Beleihungs- und Schätzungswesens. Auf 
Grund der Wohnungs - tatistik der Stadt Hannover 
besprochen "*) folgen las en. Diese geistreiche, klare 
und einleuchtende Schrift behandelt denselben Gegenstand 
auf Grund .neuer Studien. Sie gipfelt in dem Verlangen 
der gründhche~ Reform des Beleihungs· und Schätzungs­
wesens, für dle Leitsätze gebracht werden, welche der 
allgemeinen Beachtung und der vollsten Würdigung der 
Regierungen werth er ·cheinen. 

Fa;;t gleichz~itig erschien das treffliche Refe:at ,:"on 
Prof. Dr. Fuchs ID Freiburg zur Frage der "Ab.hanglg­
kei t der vVohnungsmiethen von Bodenprei s , Bau­
kosten und Besteuerung", welches dieser dem VL in­
ternationalen Wohnungskongress zu Düsseldorf erstattet hat. 
Es klingt in folgendem Schlu satz aus: "Es ist daher Auf­
gabe der Wohnungspolitik von Staat und Gemeinde ... in 
Deutschland Beschränkung der Boden- und Haus­
spekulation, und zur Erreichung die er Zwecke 

Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- und lng.-Verein zu Hamburg. Vers. am 13. März 

1903· Vors. Hr. Zimmermann, anw. 72 Personen. 
Hr. Merkel hält den angekündigten Vortrag über die 

"Ingenieurbauten des khmerischen Volke s·. 
Seit der Mitte des vergangenen Jahrhunderts sind 

durch französische Forscher, wie auch durch den deutschen 
bekannten Prof. Dr. Bastian eine gros se Anzahl sehr 
bemerkenswerther Schö~fung~n auI.de~ Gebi~te der Bau­
kunst in Kambodscha In HlnterlDdlen WIeder an da 
Tageslicht gezogen worden. Diese Werke. werden der 
Thätigkeit des khmerischen Volkes zugeschr.le~en und be­
stehen in Städte- und Tempelanlagen, sowie 1D Brücken, 
Strassen und Wasserbecken. Der Vortragende gibt ein 
Bild der üblichen Anordnung der Städte, die einen regel­
mässigen Grundriss aufwiesen und von mächtigen Mauern 
und Gräben umgeben waren. Er schilderte die Thore 
und die prächtig geschmückten Zugangsbrücken, sowie 
die von Riesenfiguren eingefassten Chausseen. Der Stadt­
plan von Angkor Törn, sowie der Plan der Citadelle mit 
den Hauptgebäuden werden im Bilde vorgeführt. An der 
von Angkor Törn nach Süden führenden Chaussee liegt 
die Meisterschöpfung der Khmer, Angkor- Wat, eine impo­
sante Tempelanlage mit mächtigen Brncken und Wasser­
becken. Auch von Prea-Khan gibt der Vortragende eine 
korze Schilderung und geht dann zu der Beschreibung 
der Brücken und Strassenbauten und der Wasserbau­
arbeiten über. Das ganze Land war von zahlreichen Heer­
strassen durchzogen, die über die vielen Flussläufe und 
Durchlässe mittels steinerner Auskragebrücken hinweg­
gefühl t waren. Der Vortragende schliesst mit eine,"? Aus­
spruch von Delaparte über den Charakter der khmenschen 
Bauwerke, welche als eine andere Form des "Schönen" 
zu bezeichnen wären. 

Der Vorsitzende spricht dem Vortragenden den Dank 
des Vereins aus für die unger:nein fesselnden rvt:ittheilungen 
über eine längst vergangene und .sehr we~ng ?ekannte­
Architektur- und Kulturweh, der die Neuzeit mit unver-
hohlener Bewunderung gegenüber stehe. . 

Mit einer kurzen Mittheilung des Hrn. StelD über 
das inzwischen am 25. April d. J. im Uhlenhorster Fähr­
haus abgehaltene Stiftungsfest schlo's die Versammlung.­

St. 

Vermischtes. 
Eine Ausstellung von Werken aus dem künstlerischen 

Nachlass von Kurt Grunert ist in dankenswerther Weise 
!.IP .Arch\tektenhause in Berlin eröffnet worden und gibt 
l!l Ihrer. Gesamtheit ein gutes Bild von dem 'vielseitigen 
künsller~schen Wirken des Heimgegangenen. Den gröss­
ten TheIl der Ausstellung nehmen die zahlreichen Ent­
würfe. des preuss. Ministeriums der öffentlichen Arbeiten 
ein, die für Ausstellungen und andere Gelegenheiten durch 
Grunert ein~ vollendete malerische Behandlung erfuhren. 
Andere dahm gehörende Blätter sind von der Militärver­
wallung .zur Ver(ügu~g ge:;tellt .worden, so die grossen 
Persp.ekuven der Garnisonkirche In Braunschweig, das Kur­
haus 1D Landeck und das Innere der Garnisonkircbe in 
Potsdam. Die persönliche Eigenart Grunerts tritt mehr bei 
deo zahlreichen Tischkarten und Vignetten für den Archi­
tekten-Verein und das ,,~otiv.", für. den geographisch.en 
Kongress von 1878 und für eme Reihe ähnlicher Veran­
staltungen hervor, Arbeiten, bei denen der Verstorbene als 
gedankenreicher und witziger Zeichner erkannt wird. Da­
zu treten Oelgemälde und Aquarelle von hervorragender 
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vor a llem Reform des Hypothekenwesens über. 
haupt de städtischen Realkredites." ' 

Mög~n die !lach j~der Ri.chtung wohl begründeten 
Worte dle"er belden Manner die Beachtung finden deren 
sie werth erscheinen. Dann wird e. nicht mehr e~forder­
lieh sein, mit zu weitgehenden Forderungen an die Weit­
räumigkeit der Städte hervorzutreten, welche bislang kaum 
einen ~nderen Erfolg ~ehabt haben als die Vertheuerung 
der mlttleren und klemen Wohnungen. Namentlich die 
häufig allgemein oder ~ür ~eite Bezit:ke des Baugeländes 
~esteliteForderung an eme nngsum freie Lage jedes Hauses 
hat einzig Berechtigung für die vornehmen Theile dei' Land­
hausviertel. Im übrigen reicht für das Wohlbefinden llDd 
Wohlbehagen die Bestimmung aus, dass jedem zu dauern­
dem Aufenthalt dienenden Raume ein dem Ortsklirna ent-
prechender Lichteinfallwinkel (im Mittel -+5 0) gesichert 

werden muss. Ausser ihr haben höchstens Vorschriften 
Werth, welche die Zahl der Wohnl!e 'chosse in einer den 
Ortsverhältnissen entsprechenden Weise für die verschie­
denen Stadtviertel und Bebauungszonen beschränken. _ 

Darstellungskunst , farbige Dekorationen für den Einzug 
des Prinzen Wilhelm (i. J. 1881), für die Weltausstellung in 
Antwerpen, für die Kunstausstellung in DüsseldorI usw. 
Weiterhin fesselt die Aufmerksamkeit der grosse Kon­
kurrenz·Entwurf für die Wandgemälde im Treppenhause 
des Berliner Rathhauses, der mit üppiger Fa~benpr~cht 
entworfen ist. Daneben hängen der Entwurf emes KaJSer 
Wilhelm·Denkmals für Berlin, ein Reiterbild auf hohem 
Postament. ferner eine Palastfassade mit Malerei in CaseYn­
farben und als bemerkenswerthe architektonische Leistung. 
der Entwurf zur Bebauung der Schlossfreiheit. Hunderte 
von grossen und kleinen Zeichnungen und Blättern liegen 
aus, die in allen Einzelheiten von der liebevollen Klein­
arbeit des Verstorbenen zu uns sprechen. -

Konkret-Schutzdecken unter Holzbalken von Wirtz in 
Düsseldorf. Der Wunsch, die Vorzüge der Holzbalken­
decke mit dem Vortheile der Feuersicherheit zu verbin­
den und anstelle der Lehmstaakung ein widerstandsfähi­
geres und tragfähigeres Material zu setzen, hat zu ver­
schiedenen mehr oder weniger zweckmässigen Aenderun-

gen geführt. Eine neue Ausführung dieser Art, die sich 
durch grosse Einfachheit auszeichnet, ist die Wirtz'sche 
Konkret-Schutzdecke, die in beistehender Abbildung wie· 
dergegeben ist. Die Decke besteht aus einer Stampfbeton­
schicht von höchstens 6 cm Stärke, welche aus I Theil 
Portlandzement zu einem Gemisch von 7-9 Theilen Bim -
and oder Schlacke mit Quarzsand hergestellt wird und 

Eiseneinlagen enthält, welche ~n b~sonders geformten Eisen­
haltern aufgehängt werden, dIe emfach an den Holz?alken 
angenagelt sind. Die Eiseneinlagen können verschiedene 
Formen zei:7en' es sind die Halter dementsprechend aus­
geschlitzt. Am ~infachsten ist die A!1wend?ng 16/2 nun sta~­
ken hochkantigen Bandeisens. Diese .Elsen werd.en m 
Abständen eingelegt, die zusammen addIert zu den hchten 
Balkenabständen die Zahl Hundert ergeben, also z. B. für 
60 cm Balkenabstand 40 cm Eisenabstand. Die Decke .wird 
in der üblichen Weise auf angehängter Schalung elll&e­
stampft. Nach Aufbringung der nächsten Balkenlage 1st 
die Decke genügend erhärtet, sodass die Schal~ng .ent­
fernt und die Decke belastet weiden kann_ Sie bJldet 
also auch in diesem Sinne eine Schutz decke während 
der Ausführung Die Herstellung der Decke ist dem Er­
finder geschützt. -

Internationale Feuerschutz-Ausstellung, verbunden mit 
einem Internationalen FeuersChutz-Kongress, In London 1903. 
Die diesjährige Lond~ner inter~atjonaJe Feuerschutz-Au:;­
stellung ist am 6. Mal d. J. festlich eröffnet worden. Sie 
umfasst IO Gruppen, von wel<;hen für das BauIac~ vor­
zugsweise inbetracht kommen dIe Gruppen: I. FeuerSichere 
Baukonstruktionen' II. Feuerlöschwesen: VI. Wasserver­
sorgung; VIII. Fe~erschutz seitens städti~cher Behö~den; 
IV. und X. Geschichte, Litteratur und Wissenschaft m~e­
zug auf Feuerschutz. Die . Gruppen I., . H. und VIII. sl1~d 
auch von Deutschland ansehnlich beschickt worden. DIe 
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Ausstellung ist ein Privatunternehmen des Britischen Feuer­
schutzvereins (British Fire Prevention Committee) in Ver­
bindung mit der Londoner Ausstellungs· Gesellschaft, deren 
umfangreicher Park in Earl's Court als Ausstellungs-Ge­
lände dient_ - Der internationale Feuerschutz­
Kongress wird stattfinden vom 7. bis zum 10. Juli d. j.; 
Kongress-Sprachen sind englich, deutsch und französisch. 
Die Theilnehmer sind entweder Abgesandte (DeJegates) 
d!:'r Regierungen, Gemeinden, Vereine und Feuerwehren, 
oder ordentliche Mitglieder; letztere haben einen Beitrag 
von 20 Shilling zu entrichten. Die technische Oberleitung 
liegt in der Hand des Architekten Edwin O. Sachs. An­
meldungen und Anfragen sind zu richten an: The Honorary 
Secretary, British Fire Prevention Committee, Waterloo 
Place No. I, London S.W. -

Für die Schalldämpfung In Massivbauten sind neuer­
dings Versuche mit sog. nKorkplatten-Unterlagen" ange­
stellt. Diese Korkplatten bestehen aus zerkleinerten, grob­
gekörnten KorkabfAllen, welche mit einer Asphaltmasse 
zu festen Platten in ungefährer Grösse von 25: 50 cm ge­
presst werden. Anfangs wurden diese Platten sehr weich, 
nachgiebig und elastisch hergestellt. Es zeigte sich jedoch, 
dass sie dann mit darauf liegendem Linoleum wohl den 
Schall dAmpften, dass sie aber als Unterlage dem Linoleum 
nicht genügend Festigkeit verliehen und infolge dessen 
sich schwere Möbel leicht in das Linoleum oder in die 
unterliegenden Platten eindrückten. Als Uebelstand wurde 
ferner bemerkt, dass diese Platten nur schwer vollständig 
eben und fugenlos zu verlegen waren, sodass die Uneben­
heiten und Fugen sich in dem Linoleumbelag leicht mar­
kierten, wodurch nicht nur das gute Aussehen, sondern 
auch die Haltbarkeit des Belages beeinträchtigt wurden. 
Die Festigkeit dieser Platten ist jetzt meistens eine grössere, 
zumtheil sind sie sogar hart wie Klinker hergest!:'llt. Zweifel­
los wird hier dem Material eine weit grössere Widerstands­
kraft gegen Eindrücke verliehen, andererseits wird aber 
Wieder die Schalleitung desselben erhöht. Auch ist immer 
noch nicht die Schwierigkeit der FugenbiIdung vermindert 
oder gehoben, denn aucn das nachträgliche Auskitten der 
Fugen zwischen den einzelnen Platten ist nur Flickarbeit 
und macht den Belag uneben. 

Es wäre wünschenswerth, da~s als Unterlage unter 
den Linoleumbelag ein Boden geschaffen. wl1rde, welcher 
fugenlos in voller Fliehe verlegt, sehr elastisch und doch 
genügend widerstandsfähig und dabei ein schlechterWArme­
leiter ist. Diesem Wunsche kommt das .Kork-Linoleum" 
emer süddeutschen Linoleumfabrik (Maximiliansau) ent­
g~gen. Es ~ird in 7-8 mm Stärke gelidert, ist zähe, weist 
die .guten EI~enschaf~en des gewöhnlichen Linoleums auf, 
besitzt dabeI aber emen hohen Grad von Elastizität. Es 
wird in voller Fläche mit dem massiven Unterboden durch 
ein Klebemittel verbunden und erzeugt dann beim Begehen 
keinerlei Schall mehr, es wirkt wie ein Teppich. -

Neuerdings sind nun vom Patentamt Patente ertheilt 
(Bremer Linoleum werke Delmenhorst) auf mehrschich­
tiges Linoleum, das, wie die Bezeichnung sagt, aus 
mehreren Schichten verschiedener Struktur be­
stehen und (unten) die Weichheit, Wärme und Schall­
dämpfung der Korkplatte bezw. des KorkIinoleums mit 
(oben) der Widerstandsfähigkeit, Undurchllssigkeit und 
Glätte des gewohnten Linoleums in einem StOck vereini­
gen soll. Beachtenswerth ist dabei auch, dass die Ober­
fläche nicht nur aus einem Farbton zn bestehen braucht, 
sondern mit durchgehenden Farben. belic:bi~ gem';1stert sei!! 
kann. Die Fabrik hat es, nachdem Sle, Wle Sle berIchtet, seIt 
Jahr und Tag es selbst eingehend beobachtet hat, als .B re­
maIino-Duplex-Linoleum" in den Handel gegeben. -

Preisbewerbungen. 
Ein Denkmal fflr den Anführer Im mexlkanl8chen Un­

abhänglgkeltskrlege Morelos In A!l.orella wird von der Re­
gierung des Staates Michoacan zum Gegenstan de eines inter­
nationalen Wettbewerbes gemacht. Gefordert wird eine 
Reiterstatue mit allegorischem Beiwerk auf einem architek­
tonischen Sockel, die auf einem mit schönen alten Bäumen 
bestandenen Platze der Alameda von Morelia aufgestellt 
werden soll. Für das Denkmal stehen 80 000 Pesos oder 
etw.l 130-140000 M. zur Verfügung. Der zur Ausführung 
gewählte Entwurf wird.mit. einem I. .Preise von 1200 Pesos, 
ein zweiter Entwurf mIt eIDern Preise von 600 Pesos aus­
gezeichnet. Sind de~ preisgek~önten Entwo'rfen Einz.el­
zeichnungen konstruktiver (\rt belgegeb~n, so erhöhen Sich 
die Preise um 2S Ofo. Es 1st beabSIchtigt, dem Verfasser 
des mit dem I. PreIse gekrönten Entwurfes nach näheren 
Vereinbarungen die Ausführung zu übertragen. ~er Wett­
bewerb wird am 30. Sept. d. J geschlossen; die Grund­
steinlegung für das Denkma~ soll am 1. Jan. 190i statt-
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finden. Nähere Angaben können durch den Regierungs­
sekretär von Michoacan, Luis B. Valdes in Morelia, Mexico, 
bezogen werden. Etwaige Bewerber aus Deutschland 
wird die Nachricht interessieren, dass ein in Morelia an­
sässiger Deutscher, der gelegentliche Mitarbeiter unserer 
Z~it~ng, .Hr. Architekt und Ingenieur Gustavo Roth, be­
reit 1st, eIDen deutschen Bewerber mit seiner Kenntniss der 
einschlägigen Verhältnisse des Landes zu unterstützen. -

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
Knaben· und Mädchenschule in Marburg wird vom dorti­
gen Magistrat zum 1. Au~. d. J. erlassen. Es gelangen 3 
Preise von 1000, 700 und 300 M. zur Vertheilung. Unter­
lagen gegen 1,50 M, die zurück vergütet werden, durch 
den Magistrat. -

In einem Wettbewerb zur Eriangung von Skizzen für 
ein Wlrthschaftsgebäude In der Forstbaumschule zu Kiel, 
der auf Kieler Architekten beschränkt war, liefen 25 En.t­
wOrfe ein. Der 1. Preis wurde nicht vertheilt, je elD 
Ir. Preis von 800 M. aber den Hrn. C. Brammer und 
O. Fischer iu Kiel verliehen. Ein m. Preis vou 400 M. 
fiel an die Hrn. Hans & Herm. J aacks in Kiel. Eine 
"Anerkennunll: in Höhe von 200 M." wurde zugesprochen 
den Hrn. A. Klein, E. Schlüter, Hans & Herrn. Jaacks 
und E. Stoffers, sämtlich in Kiel.. -

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. P. Z. In Heldenhelm. Da der Bau, an dessen Her­

stellung Sie als Bauführer unter Leitung eines Architekten ntitge­
wirkt hatten und in welchem nach 4jährigem Bestande Schwamm 
festgestellt worden ist, schon vor 1900 zur Ausfüh~ung gelangt sein 
muss, ist die Frage nach altem Rechte zu e.ntsch.elden. Nach Ihrer 
Darstellung haben Sie zu dem Bauherrn In kelllem Ve,rtragsver­
hältniss gestanden, weshalb SIe nur wegen ausservertraghcher Ver­
schuldung in Anspruch genommen werden könnten. Da die Ver:­
wendung sachwidrigen Auffüllmateriales als Ursache für d.le 
Schwammbildung festgestellt sein soll, kommt es darauf B;n, ob SIe 
das von Ihrem Arbeitgeber als verwendbar erklärte Matenal hätten 
zurückweisen sollen, was Ihnen füg lieh nicht zugemuthet .werden 
darf_ Denn Sie durften sich auf die Sachkunde Ihres ArbeItgebers 
verlassen. Mithin liegt die Gefahr fern, dass Sie mit Aussicht auf 
Erfolg zur Schadloshaltung herangezo~en werden können. Gänzlich 
ausgeschlossen ist die Moglichkeit jedoch nicht, weil ja Fälle denk­
bar sind, die einen Mangel an Vorsicht bei Ihn!!n erkennen lassen 
kOnnten. War z. B. das Material so schlecht, 'dass seine Schäd­
Ilelikeit von Ihnen erkannt werden konnte. 80 mussten Sie den 
Bauherm und den Bauleiter darauf aufmerksam -machen;'· Unter­
liessen Sie dies, so handelten Sie schuldhaft und wurden zum 
Mitschuldigen des Bauleiters. Hieraus könnte ein selbständiger 
Ersatzgrund entstehen. Sollte jedoch kein solcher Ausnahmefall 
nachweisbar sein, so sind Sie zur Beseitigung des Schwammes 
nicht verpflichtet und können fur Ihre im Auftrage des Bauher~n 
ausgeführten Arbeiten eine angemessene Vergütung fordern. SIe 
müssen jedoch nachweisen. dass der Bauherr die jetzt von Ihnen 
verlangten Arbeiten bei Ihnen. bestellt hat, Sie sich also nicht etwa 
zu solchen freiwillig unter Umständen erboten haben, B;us d~nen 
der Bauherr annehmen durfte, dass Sie solche unentgelthch leIsten 
wollten. _ K. H-e. 

Stadtbauamt Qu. und Hochbauamt Rh. Die Beantwortung 
Ihrer Anfragen würde so umfangreiche Erhebungen vora~ssetzen. 
wie wir sie leider nicht leisten kOnnen Anforderungen dIeser Art 
sind in der letzten Zeit hAufiger an uns gestellt worden; wir müssen . 
aber alle Fragenden auf du S. 139 besprochene Buch von Kuhn 
verweisen; gewisse Anhaltspunkte vermOgen wohl SIKh unsere 
Mittheilungen über Konkurrenzen zu geben. -

Hrn. R. in Nakel. Wir werden uns bemühen, Ihrem Wunsche 
nach Mo/(lichkeit zn entsprechen. Die nAchsten Nummern bereits 
werden Zeugniss davon ablegen. -

Anfragen an den Leserkreis. 
r. Wir erhalten folgende Zuschrift: Di.e ~abrik:anten für ~entr~l_ 

He i z u n gen behaupten stets, dass da~ emzlg ratI?n~lIe Helzmate~lal 
für Zentralheizungen Zechenkoks seI. Unser hIeSIger, durch seme 
mustergiltigen Elektrizitätswerke be rahmt gewordener Gasdirektor 
behauptet, Zechenkoks greife die Zentral-Hei~ furchtbar 
an und erheische eine Erneuerung der mit dem Feuer in Berührung 
kommenden Theile in wenigen Jahren, während Gaskoks dieses 
nicht thue, oberhaupt vorzuziehen sei. Wir bitten um Einrockung 
dieser Frage .im Briefkasten Ihrer Zeitung. - F. J. Sch. 

MOnster 1. \V. 
2. Eine Buchdruckschnellpresse im Gewicht von etwa 5000 kg 

steht auf einer zwischen I Trilgern ausbetonierten Zwischendecke. 
Durch die Horizontalbewegung dieser Maschine entsteht ein Ge­
rilusch, welches sich durch den 70 cm starken Giebel dem Nachba~­
hause mittheilt. Die I-Träger liegen auf dem Giebel auf. WIe 
kann der durch diese TrAger und Betondecke sich fortpflsn~ende 
Schall gedAmpft bezw. beseitigt werden? F. St in Mannhelm. 

3. Hierdurch bitte ich um Bezugsquellen der unter dem Namen 
Dustless, Staubfrei und Sternolit in den Handel gebrachten staub­
bindenden Fussbodenole? 

H. W eis s t ein, KgL Kreisbauinspektor in Ortelsburg._ 

Inhalt: Koakurr"nzentwu,f zu da.m Stadttheater f(lr Freiburg i. Br. 
_ Welche Mittel f(lhren in Grosstlldten zur Preiswertb-Erhaltung des B.u~ 
grundes '! - Mittheilungen aus Vereinen. - Vermischtes. - Prel~bewer 
bungen. - Brief- und hagekasten. 

Verlag cler Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H, Rerlin .. F(lr die Red~~~;f:' 
ve,aulwortL Albert Hofmann, Berlin. Druck von WIlh. Greve, 
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Der Bau der Königsbrücke in Magdeburg. 
Von Stadtbaurath O. Peters. (Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S.276.) 

11
m 4· Mai d. J. ist die König.sbrüc~e über brücke .unte:~alb derselben enjchtet werden sollte. 

I
m die EIbe bei Magdeburg emgewelht und Auf glel~hzel?ge Ausführung belder Brücken, die man 

damit eine der grössten Strassenbrücken thatsächhch lOS Auge gefasst hatte, konnte bei den 
Deutschlands nach Spannweite und Breite langwierigen Verhandlun~en mit dem wegen eines Ge­
der Brückenbahn dem Verkehr übergeben lände-Austausches betheihgten Militärfiskus zwar kaum 

worden. Die Rheinischen Brücken von Düsseldorf und gerechnet werden; nichtsdestoweniger war im Wett­
Bonn':") übertreffen die Magdeburger Königsbrücke bewerb den Firmen anheimgestellt worden, ihre Vor­
von 135 m 1. W. zwar noch erheblich hinsichtlich der schläge auf die Nord- oder Südbrücke zu beziehen, 
freien Spannweite der Eisenkonstruktion zwischen den für deren Hauptspannweite und sonstige Verhältnisse, 
Auflagern; dafür be- abgesehen von der 
trägt die Breite der Länge der Fluth-
Brückenbahn in Mag- b:ücken, un;;efähr 
deburg zwischen den dieselben Bedmgun-
Geländern 18 m, wo- gen als maassgebend 
bei die Vertikalen der erachtetwerdenkonn-
Eisen - Konstruktion ten. Erst ie~t liegen 
dem freien Verkehr die Verhältmsse der-
kaum hinderlich sind art, dass der Süd-
gegenüber I4,2 bezw~ ~rück~?-bau ernstlich 
14 m von DüsseIdorf 10 Erwagung gezogen 
und Bonn. werden kann. Aus 

Der Entwurf der dem Stadtplan Abb. I 
Königsbrücke ist das S. 276 ist die neue 
Ergebniss eines enge- Brücke nebst den 
ren Wettbewerbes infrage kommenden 
gleichzeitig unter Ab~ Lagen der in Erw~-
gabe eines bindenden gung gezogenen wel-
Preis-Angebotes für ~eren Brücken und 
die Ausführung, un- ihrer ~ufa?rtsstras-
tel' 5 Finnen; Maschi- sen erslch~lch. _ 
nenfabrik Esslingen, . EntscheIdend fur 
Dortmunder Union, die 'VahI des Ent-
Gutehoffnungsbütte , wurfes ~er Dortmun-
Brückenbau _ Anstalt der UOlon und v~n 
Harkort u. Vercinigte IIolz.ma~n war dIe 
M I -Fabrik Nürn- vorzügbche Lösung 

asc 1. d U b b" k bcrg und Al;lgsburg. er ~ ~r ru~ yng 
D' VorarbcItcn wa- der Imks - selugen 
rel~ von der städti- Fluthöffnung, unter 
schcnBauvcrwaltung weIcher auf knapp-
geleistet, so dass ir- ster Uferbrelt~ S~aats.-
gend welcbe Abwei- bah!!- und städtische 
chunghinsichtlicbBe- GleIse zum Hafen 
messung der IIaupt- liegen.und möglichst 
spannweite und der nochem.eLa.de5tras~e 
Fluthöffnungen, der berückSIchtIgt wer-
SteIlunO" der Pfeiler den sollte. Das zu 
der Höhenlage de; r diesem Zwecke an-
Brückenbahn über genommeneBetonge-
dem höchsten Was- wölbe von 28,S m lich-
serstande, ferner hin- Abbildg. 5. Brückenpfeiler mit Portaltbürmen. tel' Spannweite zeigt 
sichtlich der zu der ein nach rückwärts 
Brücke ~ührenden ;Strassenzugänge, Rampen usw. über- in das Ufer hinein verlängertes Widerlager; hierdurch 
haupt mcht m~hr mfrage kommen konnte. Der Vorent- ist zugleich die wünschenswerthe Gelegenbeit gewährt 
wurf der städtIschen Bauverwaltung wurde den Theil- worden, jederzeit an den Hauptabfangekanal gelangen 
nehmern. am Wettbewerbe als ~nte~lage ge~eben, vo~ zu können, der die Abwässer der ganzen Altstadt un.d 
denen die Dortmunde~ UUlon 10 Verbmdung mIt der südlichen Vorstädte zum Sandfang am Hafen bIS 
Ph. Holzmann & Co. In Frankfurt a. M. den Sieg zurEinmündunO"indieDükerlcitungenzubefördernhat. 
davontrug und den Auft\ag zur Ausführung erh~elt. Hiernach e~gibt sich, wi~ der. Längen- und Höben-

. Da~als ~ar noch dIe Red~ von einer zweiten plan, Abbildg. 2, zeigt, die .Ern~herlung der ~ef~nu:;g:~ 
BrLicke 1m Suden der Stadt, dIe ungefähr in dem- der Königsbrücke in zweI mIt Betongew.ölbe d . 
selben Abstande stromaufwärts von der Strom- }tannte Fluthbrücken von je 2.8,5

d
m \'Er~Ite kun te1nl

e 
b - k /( d b' h ., U b ". S "tzWeite er Isen 'ons ru {-ruc e - em 15 er emzlgen e ergange über dIe auptöffnung von 135 m tu . h d W'derlagern 
StromeIbe für den Strassenverkehr -, wie die Königs- tion bei einer GesamtIänge zWlsc

f 
eo enn 2~ m (Die 

-- -_ 'ht n Elbu ers vo .. 
*) Vergl. Dtscbe. Bztg. 18g8 S. 645 ff. Die Bonner Bracke bat des linken und ~es rec ~. ht des ganzen Bauwerke~). 

187,2 m StOtzweite zwiscben den Kämpfergelenken der MittelöHnung Bildbeilage gibt erne UKebcl.SI\rasse setzt sich über die 
die Dl\sseldorfer 2 Haupt-DeHnungen zu je 181, 25 m Spannweite: Der Strasseozug der öOIgS 
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.,Herrenkrug-Bracke" bis zum jenseitigen Ufer der 
Alten Eibe fort, vergl. den Lageplan der Brocke, Abb.3 
S. 276, womiteineLilngevon zus rd. 1300 m dem Strassen­
Verkehrneu erschlO$sen ist mit einerGesam taufwendung 
von rd. 2,5 Mil\. M. Die Herrenkrug-BrOcke ist vor­
läufig eine einfache Holz-Jochbrücke mit hölzernen 
Sprengwerken, die sich aus 11 Mittelöffnungen von 
16,5 m, 2 Seitenöffnungen von IS,62 m und den hölzer­
nen Widerlagspfeilern zu einer Gesamtlänge von 217 m 

zusammensetzt. Mit RücksiCht auf die Möglichkeit einer 
späteren Schiffbarmachung der Alten EIbe ist absicht­
lich diese billigere Herstellung einer als Provisorium 
anzusehenden Holzbrücke gewählt; aus gleichem Grunde 
ist die Axe der Herrenkrug-Brücke um 28 m stromauf­
wärts verschoben, um den späteren endgiltigen Bau 
in der Axe der Königsbracke jederzeit zu gestatten. 

Der Gegenstand der gemeinschaftlichen BrOcken­
bau-Unternehmung fOr die KönigsbrOcke - die 
Herrenkrug-Brücke ist vom Zimmermstr. Hitzeroth 
in Magdeburg ausgefohrt -. ierfiel naturgemäss in 
zwei Theile. Von der Firma Ph. Holzmann & Co. 
wurden der Unterbau der Brocke, die beiden massiven 
Fluthbrücken-Oeffnungen, sowie die Pfeileraufbauten 
ausgeführt; die Herstellung der Eisenkonstruktion der 
grossen Mittelöffnung und der eisernen Geländer fiel 
der Dortmunder Union anheim. Die städtische Bau­
verwaltung hatte. die Oberleitung in verwaltungs­
mässiger, technischer und ästhetischer Beziehung; sie 
hatte sich ausserdem die Ausführung der Holzklotz­
Pflasterung der Fahrbahn und die Asphaltierung der 
Borgersteige vorbehalten, wie ihr selbstverständlich die 
ganze Herstellung des obrigen Brücken-Strassenzuges, 
einschliesslich der Herrenkrug-Brocke, oberlassen blieb. 
Die AusfOhrung des umfangreichen Werkes vertheilte 
sich auf den Zeitraum von etwa 28/. Jahren. 

Die Grondung der Pfeiler erfolgte, wie der Längs­
schnitt, Abbildg. 4- S. 276, durch Pfeiler und linke 
Fluthöffnunfl erkennen lässt, mittels Luftdruck und 
zwar unter Verwendung von Holzkaissons, nachdem 
der Höhenunterschied zwischen höchstem Hoch­
wasser und tragfähigem Fels zu rd. 13 m ermittelt war. 
Letzterer besteht aus mit Thonschichten durchzogener 
Grauwacke, deren obere weichere Schichten leicht zu 
beseitigen waren. Die Arbeiten wurden ohne irgend 
welche Störung bewerkstelligt, ebenso auch die Aus­
führung der in offener Baugrube hergestellten beider­
seitigen Widerlager fOr die Betongewölbe der Fluth­
öffnungen. Bei der AusfOhrung der Betongewölbe 
selbst ereignete sich ein eigenartiger Unfall, indem 
zufolge eines oberaus heftigen Sturmes in der Nacht 
vom 5. zum 6. Okt. 1901 ein Portalkrahn von seiner 
Befestigung hoch oben auf dem Montage-Gerast der 
Eisenkonstruktion losgerissen und aus einer Höhe von 
20 m auf das gerade frisch hergestellte Betongewölbe 
des rechten Ufers herabgeschleudert wurde. Zwar 
zeigten sich einige. Risse, wo die Krahnwinde un­
mittelbar aufgeschlagen hatte, ohne dass aber Bedenken 
für das Belassen des Gewölbes nach gründlicher Her­
ausstemmung der beschädigten Stellen entstanden. Erst 
bei der Ausrüstung, die jitleichzeitig für die grosse 
eiserne MittelOffnung, sowie beideSei ten-D urc hlässe 
vorgenommen wurde, ergab sich eine so anormale 
Senkung, dass die vollständige Erneuerung des be­
schädigten Betongewölbes sich als Nothwendigkeit er­
wies. Mit Rocksicht auf das in seinem Bestande zu 
erhaltende Lehrgerüst musste der Beton in mOhseliger 
Arbeit mit Hammer und Meissel abgestemmt werden. 
Sonst ist von irgend welchem Unfall während der 
ganzen Bauzeit Oberhaupt nicht die Rede gewesen. 

. Die Hauptöffnung von 13S m Stntzweite wird von 
einem Bogenfachwerk-Träger (ohne Zu~band) von be­
merkenswerther Klarheit der Konstruktion überspannt. 
Die Anfangshöhe der Tragwände an den Pfeile~n be­
trägt 10,Sm vom Kämpfer g~rechnet; dadu~ch Ist er­
möglicht, dass der o.ber.e WInd.verband biS zu den 
Endvertikalen die hier zu emem Portalrahmen 
verbunden sind, herabgeführt werden ~onnte, unter Ein­
haltung einer mehr als genügen?en hchten Durc.hfah.rt 
für den Wagenverkehr. Entschieden muss darm em 

Vorzug sowohl in konstruktiver, wie namentlich auch 
in ästhetischer Hinsicht erkannt werden! FOr den An­
schluss des mächtigen Eisenbogens an die Architektur 
des Pfeileraufbaues, vergl. Abbildg. 5 S. 273, konnte nun 
die organische Lösung gefunden werden; damit ist diese 
Anordnung den sonstigen ausgefahrten Eisenbracken­
Konstruktionen, bei denen der obere Windverband nur 
bis zur zweiten oder dritten Vertikale hinabreicht - so 
dass sich hier also Gelegenheit zu 2 Zwischenportalen 
mitten auf der Brücke ergibt - in ästhetischer Hinsicht 
unbedingt überlegen. Es ist denn auch Veranlassung 
genommen, die Vermittlung zwischen Eisen- und Massiv­
bau nach Möglichkeit zum konstIerischen Ausdruck zu 
bringen, indem die Fläche der Blechwände des selbst­
ständig vor dem massiven Portalmauerwerk stehen­
den eisernen" Windportalbogens" mit einem aus 
sc.hmiedeisernem, dünnem Blech geschnittenen und ge­
trIebenen romanischen Linien·Ornament verziert sind. 

Als ein kleiner Nachtheil mag bei dem hohen 
Aufsetzen der äusseren Bogengurtung am Portal die 
Höhe des oberen Scheitels über dem unteren in der 
Mitte des Bogens hingenommen werden. Bei den ge­
wählten Pfeilhöhen hat nämlich der Schwerpunkt­
Abstand beider Gurtungen im Scheitel das ausserge­
wöhnliche Maass von 4,80 m erhalten müssen, während 
dieselben bei sonstigen Beispielen im allgemeinen 
näher an einander geführt zu werden pflegen, somit 
sich die Wirkung des Bogenträgers vielleicht etwas 
geschlossen ergeben mag. Andererseits ist gerade 
damit eine möglichst sparsame Materialverwendung 
erzielt worden. 

Der Hauptträger ist in 18 Felder getheilt. Aus 
Rücksicht auf seine bessere äussere Erscheinung sind 
die Gurtstäbe der Hauptträger zwischen den einzelnen 
Knotenpunkten in stetiger Linie gekrQmmt angenom­
men. Die Querträger sind als vollwandige B1echtrllger 
von I,30m Stehblechhöhe unter Fahrbahnmitte an den 
Hängestan.gen der Träger~ände befestigt,. zwischen 
welchen eme nutzbare BreIte von 9,5 m ZWIschen den 
Schrammkanten der Fahrbahn und zu bei den Seiten 
derselben je ein o,S4 m breiter Schutzstreifen zwischen 
der Bordkante und den Eisenbögen verbleibt. Die 
Gehwege sind ausserhalb der hiernach I1 m von Mitte 
zu Mitte von einander entfernten Haupttragwände 
ausgekragt und weisen ausserhalb der Gurtungs·Eisen 
noch eine wirklich nutzbare Breite von je 3.20 m auf. 
(VergI. hierzu die Abbildungen in No. 45). Die Ge­
samtbreite der BrOckenbahn auf dem Eisenoberbau 
erreicht damit das stattliche Maass von 18 m, zwischen 
den Aussenkanten der Geländer gemessen, das um 
so mehr zum vollen Eindruck gelangt, als die Verti­
kalen nur in 7 5 m Abstand die Brückenbahn durch­
setzen, sonst aiso Oberali Bewegungsfreiheit gestattet 
wird. Zwei Strassenbahngleise von Vollspur liegen 
inmitten der Fahrbahn, wobei neben dem hierfür be­
nötbigten .5 m breiten Lichtraum noch Streifen von je 
2 2~ m Breite fOr beiderseiti~en Wagen verkehr ver­
bielben. Man hat es also mit Verhältnissen zu thun, 
die für den grosstädtischen Strassenverkehr in voll­
kommenem Maasse ausreichen. 

Die Fahrbahn-Oberkante in der Mitte der Strom­
öffnung liegt auf + 52,20 N. N., die Unterkante der 
Eisenkonstruktion auf + SO,68, also 4.28 m aber höch­
stem Hochwasser von + 46,40. Nach der Annahme 
des Bebauungsplanes war es nur möglich ein starkes 
Gefälle zur Verbindung der Höhenlagen der Strassen 
des linken und rechten Elbufers anzunehmen. Haupt­
sächlich waren dafür die Höhenverhältnisse der Ufer­
gleise des linken Ufers entscheidend, und so musste 
denn das ?emerkenswerth kräftige Längsgefälle von 
1: 70 für die ganze BrOcke in Kauf genommen wer­
den, was zunächst ästhetische Bedenken erregen 
mochte! Glacklicherweise haben sich diese in Wirk­
lichkeit als grundlos erwiesen, indem in der äusseren 
Erscheinung das Bild des gewaltigen Brockenbaues 
in seiner imponierenden Schönheit dadurch nicht im 
geringsten Beeinträchtigung erfahren hat. Es liegt das 
hauptsächlich darin begrandet, dass man bei so be­
deutenden Abmessungen im Freien doch kaum den 
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zur Festste~lung er.forderIichen Standpunkt, abgesehen liehe Schwieri~keiten be~eitet, als natQrlich sämtliche 
etwa von emem BlIck aus der Mitte des Stromes heraus, Anschlüsse zWIschen Vertikalen und oberen wie unteren 
einzunehm~n in der Lage ist. Uebrigens hat dieses Ge- G!lrtungen .durchweg verschieden zu gestalten waren, 
fä,ue für dIe Durchbildung der Eisenkonstruktion im WIe auch bel den B?genkurven ,:on einer symmetrischen 
Emzelnen der Dortmunder Union insofern ganz erheb- Anordnung an kerner Stelle dIe Rede sein konnte. _ 

(Schluss folgt). 

Architektur und Landschaft in ihren gegenseitigen Beziehungen. 
Von Hans Grll.ssel in München. 

'W' , , 

I. . h , " ' _. -

enn wir, durch unsere Vorstldte in die nlhere oder die Dachbalustrade, welche in sddlichen Lindern die 
weitere Umgebung der Stadt wandernd, die Leistun- Brdstung des zum Aufenthalt von Menschen und zum Auf­
gen der bdrgerlichen Baukunst der Gegenwart be- fangen des Regenwassers dienenden völlig flachen Daches 

~rachten, s<? fallen uns gar ma.nc~e. dieser Ba!Iten auf durch bilde~, bei uns vor den ste.ileren Dächern gar keine Be­
Ihre unruhIge, gesuchte Umrlsshme, durch Ihre unharmo- rechtlgung habe u, dgl.; so rem formal war die Anschauungs­
~ische ~arbengebungi durch überladene Ein~elhei!en. Hier ~eise geworden, so ausgestorben das natürliche künstle­
Ist es eme neue, gre I roth oder gelb, oder In bel den und nsche Empfinden der Gedanke an die Heimath an das 
noch mehr Farben schabl~menmässig erbaute Kirche mit heimathliche Klim'a und dessen Erfordernisse. ' 
leblos~m" blauroth,em SC~leferd~ch, dort eine sogenannte Endlich begann nach dem Kriege 1870-71 das nationale 
.. Villa mit unzä~hgen GI~belspltzen, Thürmen, Balkonen Wiedererwachen! Wie ist es aber zu verwundern dass 
und Er~ern ,und klstenf~rmlg abgehackter Mansarddachform, bei einem Volke, das fast ein volles Jahrhundert' jedes 
oder eIn Mlet~haus mit gestelzt hohen Fenstern und voll- selbstständige kdnstlerische Denken und Empfinden eDt­
gepfJast~rt mit dem gesamte,n Vorrath architektonischer behrte, das in seiner ohnmächtigen Zerrissenheit immer 
Forf!1en In unschöner nachläSSiger Ausführung, Die grossen nur das Ausländische als das Erstrebenswerthe erachtete, 
schlIchten und wahren Formen der umgebenden Natur dass bei diesem Volke mit dem nationalen Wiedererwachen 
betrachtend dringt es uns in die Seele wie ein plötzlicher im künstlerischen Erwachen noch nicht sogleich das Richtige 
falscher Akkord in einem erhabenen Tonwerk und seufzend gefunden wurde dass ein Durchsuchen aller deutschen 
entringt sich zum begleitenden Freunde wohl der Ausruf: Lande nach den Zeugen der frOheren deutschen Baukunst 
"Wie kann man nur Derartiges hier an diesen Ort, in stattfand, und damit Gothik und Renaissance. Barock und 
diese Landschaft, in dieses behäbige Städtchen stellen?!- Rokoko, Zopf und Empire im raschesten Wechsel si~h 

Als Michael Wening, der kurfdrstlich bayeris~he !:l0f- !olgten, dass die einfachsten Wohn. häuser und: Schule,I1 In 
kupferstecher und "Portier- im Jahre 1701 seine hlstorlSch Ihrem Aeusseren als Rathhäuser, die gewöbnlichen Mieth­
geographische Beschreibung ~ber die bayerischen Rent- wohnhäuser als PalAste, einfache [ andbluser als ~chlös~er 
ämter herausgab da waren diese trotz des vorausgegan- und Burgen aufgeputzt wurden, dass selbst exotische, In­
genen grossen Religionskrieges mit a11 seinen Verwüstungen dische und japanische FOlmen in der bunten Reihe sich 
voll der prächtigsten Städte, Märkte Dörfer, Schlösser und einstellten und dass man schliesslich in das Spiel der 
Hofmarken. Es ist fdr jedes empfängliche Gemüth herz- wellenförmigen Linien die Bedeutun~ und den tiefen Sinn 
erquickend, in diesen Bänden zu blättern und dabei in legen wollte, den vordem das poetISche Empfinden der 
den vielen Abbildungen die Einfachheit und Natdrlichkeit Bevölkerung, sdne Geschichte, Sagen und Gebrluche in 
des damaligen Geschmackes, die Harmonie zwischen Ar- Jedem verständlicher, sympathisch berdhrender Weise ge­
chitektur und Landschaft zu bewundern, Die Zeit des liefert hatten. Doch endlich können wir ausrufen, dass 
18. Jahrhunderts brachte für Bayern bis gegen Ende des- wir zur Besinnung gekommen sind, zum ~enken an ,die 
selben verhältnissmässig wenig störende Ereignisse und so Heimath und an das Y,olk, a~ das Erforderniss von ,Klima 
war es möglich, dass auch die Barock- und Rokoko,Periode und Landschaft! Frelllch" die Englll?der u?d Amenkan;er 
hindurch so manche prächtige, wie einfach-schlichte Bauten sind uns in diesem natürlichen architektonISChen Empfm­
neu hinzukommen konnten. Insbesondere entstanden da- den, in diesem Anscbmiegen der Bauten an die umcebende 
mals neben den Schlössern und Klöstern mit ihren pran- Landschaft in der Zeit zuvorgekommen, und rascher em· 
kenden InnenrAumen auch zahlreiche liebenswdrdig er- pfindende Geister haben sich daher im ländlichen Wohn­
dachte Bdrger- und Bauernhäuser und Landsitze, bei denen hausbau theilweise dem englischen und amerikanischen 
die Verbindun~ zwischen Architektur und Landschaft eine Vorbilde zugewendet. Nicht mit so grossem Unrecht .• Der 
besonders inmge, gelungene war. An diese Beispiele an- Engländer ist nicht so weit in der Theorie und lässt sich 
zukndpfen und sie weiter auszubilden, wäre ein grosser vom Glanze fremder Ideen nicht so blenden, wie durch­
Gewinn fdr unsere heimathliche Bauweise gewesen! - schnittlich der Deutsche. Dem englischen Architektenge-

Da kamen die von Frankreich ausgehenden revolu- nügt es vollkommen, das ländliche Wohnhaus unter Be­
tionären Bewegungen und die napoleonischen Kriege. in rdcksichtigung der vollen Bequemlichkeit und Behaglich­
welche fast alle Staaten Europas , insbesondere auch die keit sinn~emäss, schlicht und gediegen zu bauen. Er wählt 
bayerischen Lande verwickelt wurden. Das Nationalver- den örthchen Baustein, studiert die örtlichen alten Vor­
mögen der Staaten ging zurück und der Bdrger-und Bauern- bilder und passt das Haus mit aller Sorgfalt dem gegebe­
stand verarmte unter den drückenden Kriegslasten, Dazu nen Gelände an, sodass es wie in die Natarhinein 
kam die Auflösung der zahlreichen bayerischen Klöster, wachsen erscheint. Dabei ergibt sich der Vortheit, 
die so manchen Gewerbezweig auf dem Lande brach legte, die Plananlage das Wichtigste vom Hause bleibt und nicht 
die Umwälzungen im Gewerbestande seit den 1848er Jahren, eine stilistische Form! Schlinggewächse aberziehen die 
die Einführung der Gewerbefreiheit. Zugleich wurde seit äusseren breiten Wandflächen; Terrasse~ und Ruheplätze, 
Mitte des 18, Jahrhunderts unter dem Vorgange Winckel- grüne Rasenflächen und Blumenbeete 1~lte~ VO? dem t~k. 
ma?ns" eines deutschen, allerdings zum grö5sten Theil, in tonischen Werke des Mensche~ a~lmä~IIch ID die zufällige 
Itahen m päpstlicher Anstellung lebenden Gelehrten, eIDe Gestaltung der Natur über, damit em stimmungsvolles Land­
neue Wissens~haft, die, .Kunstwissenschaft", beg:dndet, schaftsbild schaffend, das in d~m Besch~uer das ~ef~l 
deren Folll~ die zahlreichen Ausgrabungen in Grlechen- der ungestörten Ruhe hervorbrmgt. Darm beruht Ja die 
land .und die ~ereicherung sämtlicher grossen Museen des Kunst des menschlichen Bildens überhaupt, dass der 
~on~~nekntes mit Abgdssen der griechischen Ornamente und Kdnstler in das zu schaffende Werk ein Stdck seiner be-

rc Ite turstdcke, war. geisterten Seele hineinlegt, da ihm die reine Natzlichkeit 
Neben dem Vielen Gut«?n und S~hönen, das uns ,diese allei~ nicht genügt.//*) Bel diesem modernen englischen 

Ausgra~ungen brachten, rlchtet~n Sie zusammen mit der ländhchen Wohnhause ist keine Spur von der moderneR 
Kun~twlssenschaft doch, auch eIDe ziemliche Verwirrung Architektur- im heutigen Sinne der Länder des tontinentes 
an, In~ofern, als man ,die Symmetrie und die Formen des zu sehen, dessen Bewohner an "Fassaden//-Entfaltung ge­
!SrI~ch~schen und römischen Tempelbaues und später des w,öhnt sind, Darum kann man mit vielem Rechte zu­
Jtahem~chen Palastes auch auf, das schlichte Bürgerhaus stImmen, wenn das Prinzip dieses Schaffens, deutschen 
u!ld relD formal an~endete, Wie der Deutsche heute noch Baukdnstlern als Vorbild dient, um daraus die Nutzan­
die Ausgrabungen ID Baalbek oder Babylon mit dem gröss- wendung mit Rdcksicht auf unsere klimatischen VerhAlt­
ten Interesse verfo!gt, während daheim die Zeugen einer nisse, auf unsere Landschaft, unsere Gebräuche und Ge­
schönen volksthdmli~hen K?ltur beachtungslos verschwin- wohnheiten zu ziehen. 
den, so war auch die Beg~lsterung fdr die antike Zeit da- Mit der Betrachtung ~es~r schlichte~ Art des .Sc~aff~ns 
~al~ so gross, dass man Im Gefolge der Kunstgelehrten der englischen und amerIkanIschen Architekten hinSichtlich 
eifrig anfm,g, alles in gr!echis~her Art zu bauen, Es kam des ländlichen Wohnhauses sind wir auch schon mitten 
d~r da~ah~en Generation nIcht zum Bewusstsein, dass in der Betrachtung der Forderungen, welche das Zu­
diese gnechlschen Bauten fdr eine ganz andere Landschaft, sammenwirken zwischen Architektur und Landschaft n6thig 
ein anderes Klima und von einem ganz anders ~earteten 
Volke errichtet worden waren, dass z, B. die "Attika" oder *) H. Mutheslus, .Meister der Innenkunst" r. 
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Abbildg. 1. Stadtplan von Magdeburg. 

Abblidg. 2. Längen- und 
Höhenplan. 
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I" und b in Erwltgung gezogene Lagen (ar eine splltere SOdbrncke, c vorlltufig in Holz erbaute Bracke.) 

Abbildg. 4. Längs­
schnitt durch die linke 

Fluthöffnung. 
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Der Bau der KOnlgsbrucke In Magdeburg. 

macht. Und Architektur i t 
nicht nur der griechische 
Tempelbau, Kirche und Pa­
last,. sondern ebenso !l:ut das 
schlichte bürgerliche Wohn­
haus, ja für uns noch mehr 
als jene. 

Ich muss mich bei diesen 
Ausführungen auf den Wohn­
hausbau im Zusammenhang 
mit der Landschaft und auf 
die enge.reHeimathbeschrän_ 
ken. Vieles, was für den 
Wohnha~ bau gilt, gilt auch 
ohne wetteres für Kirchen 
Schlösser usw. ' 

Wie bei einem Gemälde 
es sehr wichtig ist, welchen 
~ahmen I7s erhält, so wichtig 
1st a1;1ch (he. Umgebung jedes 
archllektomschen Gebildes 
für 'eine Wirkung. Ein Ge­
mälde ohne Rahmen ohne 
den eigentlichen Zusa~men­
schluss ,der Darstellung des 
k!lnstlenschen Gedankens 
wirkt wenig zufriedensten: 
end; sobald es eingerahmt ist, 
kommt das Kunstwerk erst 
richtig zur Geltung. Ein fal­
scher Rahmen und die ganze 
Wirkung des Gemäldes kann 
beeinträchtigt, ja aufgehoben 
werden. Und ~o erscheint 
c- denn völlig selbstverständ­
lich, wenn wir sagen: "Die 
Architektur muss mit der um­
gebenden Landschaft über­
einstimmen". So selbstver­
ständlichl Und doch: wie 
wenig ist im allgemeinen 
noch das Gefühl der Bauen­
den, wie wenig das Gefühl 
des Volkes dafür eingenom­
men und dafür geschult! 
Der alte Fchler des Deut­
sehen, das Heimische nicht 
für gut, Fremde dagegen 
für das Schönste und Er­
sirebcnswerthe te zu halten, 
spielt auch hier eine grosse 
Rolle. Die Sucht nach städti­
scher Art und Sitte, die all­
enthalben auf dem Lande 
herrscht, ist mit schuld, dass 
das Einfache und aUlrliche 
übersehen, das Unnatürliche 
begehrt wird. Wie aber die 
meisten modernen Menschen 
äu serlich mehr scheinen 
wollen, al . ihnen nach ihrem 
inneren Werthe zukommt, 
ebenso soll auch das moderne 
1 laus äusserlich zumeist mehr 
aus sich machen, als es wirk­
lich ist. Ueberall zu viel 
äusserlichel' Schmuck und 
Au~dringlichkeit, und jede 
wellere Zuthat an Gesim 
und Ornament wird auch für 
weiteren chmuck gehalten. 
Dazu das Darniederliegen 
des Handwerk ' auf dem 
Lande und das mit allem 
Möglichen, nur ni ht 
dem Naheliegenden, Na­
türlichen und Einfachen 
s ich beschäftigende We­
sen der niederen und 
mitlleren Bauschulen! 

Wie erreichen wir nun 
die Uebereinstimmung zwi­
schen Architektur und Land­
schaft? Verschiedene Fälle 
kommen in betracht. Bauten 
in der freien Landschaft, in 
der Nähe der Stadt und in 
der Stadt. Am meisten in 
Beziehung zur Land cbaft 
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treten die Bauten auf dem Lande, sowohl die, welche nur 
zum vorllbergehenden Aufenthalte der Stadtbewohner die­
nen, als auch diejenigen, welche für das Bedllrfniss der 
Ortseingesessenen selbst errichtet werden. 

Betrachten wir zunächst die Anforderungen fllr die 
Bauten auf dem Lande, so wird besonders hier unsere 
erste Sorge die Befriedigung des vom Bauherrn aufge­
stellten Raumbedürfnisses in ungekünstelter, sinngemässer 
und gediegener Weise unter unnachsichtlicher Festhaltung 
aller Forderungen für die Bequemlichkeit des Wohnens 
und Anpassung an die vorhandene Umgebung sein müssen. 
Das Verfahren von Bauherren, sich von der Stadt 
einfach Pläne zu verschreiben, oder das Verfah­
ren von Baumeistern, lediglich aufgrund von zur 
Verfügung gestellten Lageplänen solche Bau­
p~äne zu. liefern, ohne die Oertlichkeit gesehen, 
die örtlich gegebenen älteren Vorbilder stu­
diert und die zur Verfügung stehenden Baustoffe 
kennen gelernt zu haben, ist in hohem Grade ver­
werflich. Was einer Ge~end fremd ist, sei es an 
Material oder Konstruktion, kann in und mit die­
ser Gegend nicht harmonisch wirken. 

Hinsichtlich des Aeusseren sehe man auf möglichst 
einfache und klare Umrisse und eine deutlich erkennbare 
Firstlinie. Das Dach breite sich über das Ganze wie ein 
schützender Schirm, weshalb auch die städtischen über 
die Dachfläche hinausragenden Giebel meist zu vermeiden 
!'ind. Gewöhnt man sich daran, statt der immer etwas 
trügerischen perspektivischen Zeichnungen von ~llen Bau­
ten Modelle aus Pappe oder Bretlchen! et",:~ Im. Ma~ss­
stab I: 100, zu fertigen, so hat man glelchz.eltJg em .Hilfs­
mittel sich vor Unnatur und allem klemhchen Beiwerk 
zu be~ahren. Man erkennt das Gesuchte und Gespreizte 
schon an der grösseren Umständlichkeit des Modelherens. 
Das Papiermodell gewährt aber weiter den Vortheil, den 
Bau injedem Augenblick von allen Seiten besehen zu können, 
also jederzeit die Summe aller Perspektiven zu bieten. 

Jedes Bauwerk soll ferner mit der umgeben­
den Natur förmlich zusammengewachsen erschei­
nen. Man führe daher die Formen der Natur, Bäume, 
Sträucher usw. möglichst an das Gebäude herau, verwebe 
die Naturformen mit dem Gebäude und lasse umgekehrt 
die Architektur in die freie Landschaft allmAhlich über­
gehen. Auch trete das Bauwerk nicht zu grob und un­
geschlacht hervor, sondern man lasse den Zauber des 
Verschwiegenen und Heimlichen hinter Zäunen, Busch­
werk oder Bäumen walten. 

Die meisten vorbildlichen älteren ländlichen Bauten 
lagern sieh in behaglicher Breite in der Landschaft dahin; 
dadurch gewinnen wir den Eindruck, als seien die Bauten 

Ueber Architektur-Photographie. 
n den nachfolgenden Zeilen soll der Versuch gemacht 
werden, unseren Lesern in Kürze eine Reihe von 
praktischen Winken zu geben, welche bei der photo­

graphischen Aufnahme von Architekturen Beachtung fin­
den mögen. Von der Voraussetzung ausgehend, dass ein 
grösserer Theil unserer heutigen Architekten durch den 
Beruf dazu gedrängt wird, sich mit dem photographischen 
Apparat vertraut zu machen, wollen wir uns darauf be­
SChränken, nur einige, erfahrungsgemAss sogar Ofter vom 
Fachphotographen nicht beachtete Punkte unter gleich­
zeitiger Begrandung des" Warum" hervorzuheben. 

In erster Linie ist der Standpunkt der Camera von 
grösster Wichtigkeit, da hiervon ~ie ganze Bildwirkung 
abhängt. Der Architekt, an eine gllnstige Beurtbeilung 
von Perspektiven gewöhnt, wird h~er g~nz bes~nders 
leichtes Spiel haben. SelbstverstAndhch Wird er die Auf­
nahme nicht bei voller Vorderbeleuchtung machen, da 
die Profilierullg der Architekturtheile hierbei nicht gut zur 
Geltung kommt. Mitunter tritt der Fall ein, dass man vor­
läufIg, ohne einen Apparat mitzufllhren, em Gebäude be­
sichtigt, um die gllnstigste Aufstellung für den Apparat zu 
ermitteln. Angenehm ist hierbei die Benutzung eines klei­
nen Kompasses. Hat man einen solchen nicht zur Hand, 
so kann man sich, sofern die Sonne scheint, schon 
leicht vermittels einer Taschenuhr in folgender Wcise 
orientieren. Man hält die Uhr flach wagrecht vor sich 
und dreht das Zifferblatt so, dass der kleine Zeiger gerade 
nach der Richtung zeigt, aus ~elcher. die S.onne kommt. 
Bei die~er Stellung wird also dieser Zetger kemen Schatten 
werfen Halbiert man nun das Stück der Zifferblatt·Peri­
pherie,' welches zwischen. der Spitze ~es kleinen Zeigers 
und der Zahl XII liegt, so. hegt der Halbierungspunkt ~enau 
nach Süden. Natürhch Wird man den Südpunkt yormlttags 
vor der Zahl XII, Nachmittags jedoch ~ach ~Ieser ~ahl 
liegend ermitteln. Man kann nun leicht die dbngen 
Himmelsrichtungen feststellen. -
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förmlich mit der Landschaft verwachsen. Man baue also 
auf dem Lande nicht zu hoch, am besten nnr erdgeschossig. 
Sind Räume im Obergesc!hosse nothwendig, so dberlege 
man, ob nicht Dachräume genllgen. Solche Dachränme 
lasse.n si~h un~emein wohnlich u~d anheimelnd einrichten. 
Je medrlger em Bau, um so leichter wird er sich dem 
sanf~ geschwun.genen Hügel anschmiegen und um so leich­
ter m den dahmter aufstrebenden Baumkronen einen an­
gc:nehmen und ~ontrastreichen Hintergrnnd finden, ebenso 
wie der .Bau emes Schlo~ses auf hochstrebender Berg­
kuppe die senkrechte Richtung dieser Naturform am 
besten in hochstrebenden Thdrmen und Dächern gegen 
den Himmel ausklingen lässt. 

Hierher gehört auch die Forderung, dass far die Stock­
werke und die Fenster von Landhäusern hochgestelzte 
städtische Maassverhältnisse vermieden werden sollten. 
Derartige grosse Stockwerkshöhen und hohe Fenster sind 
auc;h völlig unnöthi~; denn L~ft und Licht strömen in der 
freien Landschaft Viel ungehtnderter zu, als in der Stadt, 
und 'n!chts ist unwohnlicher, als ein zu ,rell beleuchteter 
und em zu hoher Raum. Aus dem gletchen Grunde sei 
man sparsa!U mit ~er Ve:rwendung der Zahl der Fenster. 
Ist schon beIm stAduachen W ohn- uud Miethhaase die ![rosse 
Zahl von Fenstern ein grauer Nachtbeil fQr die Behag­
lichkeit nnd Benatzbarkeit der Wohnungen, um 10 mehr 
auf dem Lande, wo Sturm und Regen weit besser an. 
greifen können. Man sei also beim Landhaus mit emsia:er 
Sorgfalt auf liegende, breite, behäbige Verhlltnisse au 
~anzen Baues und auf grosse Wandflächen bedacht, man 
bestimme die Zahl und die Grösse der Fenster von innen 
nach aussen, nicht umgekehrt von der wFassade" nach 
innen, und gebe insbesondere auch den Fenstern nicht 
den braunen schweren Maserierton, sondern helle und 
leuchtende Farben, weiss, hellgrau, blau und roth. End­
lich vermeide man möglichst den Pseudo·Schweizerstil, 
dieses "Mädchen für alles", bei ländlichen Bauten m·t 
den bekannten abscheulichen, halbkreisförmig sicb öffnen­
den Giebelgespärren, ebenso wie auch die städtischen 
Architekturformen und die vom Palast bau abgeleiteten 
herkömmlichen architektonischen Gliederungen. Wie viel 
könnte in dieser Hinsicht oft gespart werden! Anstelle 
vieler Gesimse, Ornamente usw. verwende man einfache 
heimische Formen, sowie die Farbe und besonders die 
von der Natur gebotenen Formen und BAume, 
StrAucher und Blumen, sei es zur upd 
Ueberleitnng der Umrisslinien oder zor ent· 
sprechend bemessenen Wandflächen. Wie wir-
ken die weissen Wandflächen mit dem dunklen Holzwerk 
und dem grauen oder rothen Dach auf dem grllnen Honter­
grund der Wiesen und Wälder! Wie vorzllglich eine an 

Eine hauptsächliche Quelle vieler Mllhseligkeiten ist bei 
Architekturaufnahmen die zu koue Distanz. Namentlich in 
engen Strassen hat man mit diesem Hinderniss zu kämpfen. 
Hier kann man sich oft nur durch die Benutzung eines soge­
nannten" Weitwinkel-Objektivs· retten; man versteht bier­
unter eine Objektivkonstraktion, welche bei verhlltniss­
mAssig kurzer Brennweite eine grosse Platte zeichnet. Die 
bis vor etwa einem Jabrzehnt Weitwinkel-
systeme hatten den Nachtheil, sehr Ztl sein, 
was namentlich bei dunklen Innenrlumen .tOrend 
war. Wenn man auch durch eine gentlsend lange Expo­
sition ein iu den Einzelheiten gutu BUa zu erzielen ver­
mochte, so war doch die EinstellunJ oft mit ~wie­
rigkeit verbunden. Zudem litten diese Instrumente VIelfach 
an dem Fehler, Bilder zu ergeben, welcbe sog .• Distanz­
Uebertreibung" zeigten, d. h. der Vordergrund und seine 
Einzelheiten worden zu gross, wogegen die in der Ferne 
liegenden Gegenstände zu winzig erschienen. Hier haben 
nun die modernen sogen. anastigmatischen Konstruktionen 
Wandel zu schaffen, und so finden wir beispielsweise im 
Goerz'schen "Doppelanastigmat" die Eigenschaft der Licht­
stärke mit ~erj<;nigen der w Weitwinkligkeit· verbunden. 
Man kann mit diesem Instrument also auch ein dunkles 
Innere bei "voller Oeffnung·, d. h. ohne Abblend~ des 
Objektivs einstellen, worauf man bis zur erforderlichen 
Schärfe abbl~nde~. (Vergl. hierzu auch S. :01(5). 

Zudem Ist em solches Instrument ein Universal·Ob­
jektiv, da es mit voller Oeffnung Momentaufnahmen er­
gibt, deren Platten länge gleich der Brennweite des Ob­
Jektivs ist, nebenbei bemerkt eine beachtenswerthe Leistung, 
die jeder Fachmann bewundert. Ausserdem hat der Doppel­
anastigmat noch die gute Eigenschaft, bei abgeschraubter 
Vorderlinse ein Bild von der doppelten Grösse des mit 
dem vollen Instrument erhaltenen zu geben. Hierdurch 
ist man in der Lage, entfernt liegende Einzelheiten oft in 
genü~ender Grösse wiedergeben zu können. 

Es sei jedoch bemerkt, da,; die Aufnahmen mit der 
Hinterlinse viermal so lang eXI oniert werden mllssen, als 
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pas.send~r Stelle erscheinende runde Baumkrone oder ~iei\yielleicht auf ~ie FensterlAden des:-vegen verzichten, weil 
maJ.estät.lsc~e Form der hochstrebenden Pappeln, das feme) Im. Falle pll}tzh<:her .Stürme man Immerhin eine gewisse 
RelIef zierlIcher Ge~träucher! Und wie belebt die Wan~- '. ~elt braucht, bl~ die. Fensterläden sämtlich geschlossen 
fläche das durch dIe festen Rahmen der Spalierlatten m' smd, und man hierbei stets alle Fenster öffnen und wie­
seiner Wirkung zusammengehaltene Ornament der Schling- der schliessen muss. Aber an windgeschützten Plätzen 
gewächse, das farbige Friesband der blumengeschmückten sollte man stets die hergebrachten äusseren Fensterläden 
Fensterbänke! Niemals vergesse man beim bürgerlichen verwenden, durch die zugleich eine so einfache und cha­
Landhause diese Mit.wirkung der Natnrlormen! ra~teristische Verzie~un& des ganzen Baues fi(ewonnen 

Insbesondere bel den Vorkehrungen für den Blumen- Wird. Zudem haben Ja die Rolläden auch ihre Nachtheile: 
schmuck 'vor den Fenstern möchte ich mit einigen Wor- durch die Schlitze im Fensterstock zieht es bekanntlich 
ten verweilen. Wer kennt nicht das freundliche Aussehen, beständig, und durch die Lichtschlitze der Rolläden kann 
das dem einfachsten Bauernhäuschen verliehen wird durch man in beleuchtete Räume hineinsehen, während die Ja­
den S~hmuc~ d«:r langen R~ihe von Geranien, Nelken und lousiebrettchen der gewöhnlichen Fensterläden geschlossen 
FuchSien, die Sich über die Brüstungen der Altane und werden können. 
Fenster neigen? Wie herrlich stehen die rothen Farben Möchten auch die vielverwendeten Dekorationsmale­
in ihren zahlreichen Abarten zur weissen Fläche der Wände, reien mit ihren verzeichneten allegorischen Figuren und 
zlfm nat!lrfar):>enen Braun des Holzwerkes! Wie harm? Engeln, mit ihren zerrissenen, aus Kartouchenwerk oder 
meren sl.e mit ?en buntbemll:lten F.efolsterläde~! Und ~Ie schlec?ten Blumenranken hergestellten Fensterumrahmun­
selten w~rd .glelchwohl auf diese billige Architektur beim gen em baldiges Ende nehmen! Das bekannte Werk 
Bauen WirklIch Bedacht genommen! Man sorge zum min· Allegorien und Embleme" muss überall dienen aber ge­
desten ll:uf der Son~enseite des Hauses für bequeme ~iss war mit dessen Herausgabe nicht beabsichtigt, Um­
Blumengitter, aber mcht. hergestellt aus dünnen Eisen- rahmungen von Speisekarten auch als passend für ge­
d~ähte!l, sondern aus kIemen Holzlättchen, und steigere malte Fenstereinfassungen zu erklären. Schöne, schlichte 
d~e Wlrk~ng der. Blumen durch den farbigen Anstrich alte Vorbilder von Hausbemalungen gibt es ja doch noch, 
dieser GItter, sei es z. B. in Grün mit weissen Spitzen und an diesen studiere man, worauf es ankommt. 
oder in Weiss mit grünen oder gelben Spitzen. Kommt Indem ich nun mit der Betrachtung dessen schliesse, 
hierzu noch die Wirkung von in Naturfarbe belassenen, womit das ländliche Wohnhaus an sich, durch seine Lage, 
einfach gestrichenen, oder bemalten Fensterläden, so ist seine Umrisslinie und seinen Schmuck mit der umgeben. 
der Architektur meist schon genug! Bedauerlich ist es, den Landschaft in Einklang gebracht werden kann, komme 
dass die Fensterläden in neuerer Zeit den städtischen Roll- ich zum umschliessenden Baumschmuck und zum 
läden weichen müssen. Bei sehr freier Lage muss man Hausgarten. - (Schluss folgt.) 

Vermischtes. 
Einen Aufruf zur Bildung von Vereinigungen deutscher 

Architekten lässt uns die w Vereinigung Kölner Architekten" 
mit der Bitte um Veröffentlichung zugehen. Der Aufruf 
ist von 123 Unterschriften deutscher Architekten begleitet, 
unter welchen sich die er!.ten Namen des Faches befInden. 
In demselben wird angeführt, es sei in den Kreisen deut­
scher Architekten seit einiger Zeit die Frage lebhaft be­
~prochen worden, ob es zweckmässig sei, in denjenigen 
Städten Deutschlands, in welchen unser Stand durch eine 
grössere oder kleinere Zahl namhafter Persönlichkeiten 
vertreten ist, die Bildung von Architekten· Vereinigungen 
anzuregen und er fAhrt dann fort: 

Obwohl die Kunst der deutschen Architekten von 
Jahr" zu Jahr sich vervollkommnet und so an Ansehen im 
deutschen Lande wie auch im Auslande zunimmt, kann 

mit dem vollen Objektiv, was ja aber bei toten GegenstAn­
den nichts schadet. 

Auch für Geländehindernisse bietet die Benutzung des 
halben Objektivs oft einen guten Ausweg, so z. B. wenn 
man über eine sumpfige Wiese, einen Fluss, eine Mauer 
usw. hinweg zu arbeiten gezwungen ist. 

Diese gerade bei Architekturen öfter vorkommenden 
Hindernisse haben hauptsächlich die Veranlas5un~ zur 
Konstruktion sogenannter "Objektivsätze" gegeben. Diese 
bestehen aus einem Rohr ("Körper") mit verschiedenrn 
einschraub baren Linsen zum Auswechseln. 

So bietet z. B. der kleine Satz von Zeiss-Jena 6 ver­
schiedene Brennweiten von 143-350 mm, wodurch man 
Aufnahmen in der Grösse von 12 x 15 cm bis zum Formate 
von 29 x 34 cm erzielen kann. Dieses niedliche Präzisions­
J!lstrument ist in einem Lederkoffer en miniature (Dimen­
sion 6 x 6 x 8 cm) untergebracht. Preis 295 M. 

M~n kann oft auf Architekturbildern eine auffällige 
Verzelc~nung wahrnehmen, und zwar besteht dieselbe in 
de~ ~elstt;n FAllen in einer starken Konvergenz der in 
~Irkhchkelt .parallel senkrechten Linien nach oben zu. 
Diese .ErscheInung hat ihren Grund darin dass der Photo­
graphlerende den Apparat in die Höhe ~ichtete um den 
~eg«:nstand, etwa eInen Thurm, Fabrikschorns'tein usw. 
In seIner ganzen Höhe zu fassen. Ein solches Hochrichten 
~er Camera hat aber unbedi.ngt die erwAhnte Verzeichnung 
Im Gefolge und. es. wäre em schweres Unrecht, dieselbe 
etwa deI? ObjektiV zur Last legen zu wollen. Im 
Gegent~ell, das Instrument würde in sich verzeichnen, 
wenn lener fehler nicht aufträte sobald man den 
Apparat hochnchtet. ' 

W~s h~t man nun in solchem Falle zu thun? Die 
Sache. ~st emfach genug: man benutzt die sog. Verstellung 
~er VIsIerscheibe, welche gestattet, den hinteren Theil der 
ame~a völlig senkrecht zu stellen. Es gelte also als feste 

Regel. man hat fü~ ~arallelstellung von Visierscheibe (bezw. 
K~set~e) und Orlgmal zu sorgen, gleichgiltig, wie das 
ObjektiV «steht. I Etwaige, Unschärfe kann man durch 
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doch nicht verkannt werden, dass jeder einzelne unseres 
Standes, besonders in jüngeren Jahren, schwer unter dem 
Uebelstande leidet, dass nicht überall zwischen dem, seinen 
Beruf als Künstler ausübenden Architekten und dem Unter­
nehmer, der lediglichGe~chäftsmann ist, streng unt~rschi~den 
wird da letzterer sich In der Regel denselben Titel beilegt. 

Als Schutz gegen diesen Missbra.uch des ~ame~s 
Architekt" den Staat anzurufen, erschemt vorläufig völlig 
~wecklos da diesem auch nur das einzige Mittel zu Gebote 
stände, d'en Titel "Architekt" auf grund eines Examens zu 
verleihen. Es würde das aber nur die Folge haben, dass 
die Erlangung dieses nunmehr offiziellen Titels auch von 
denjenigen erstrebt würde, welche denselben nur als Aus­
hängeschild für ihr Unternehmergeschäft benutzen wollen, 
und die Verwirrung würde grösser sein wie bisher. 

Unser Streben kann nicht dahin gehen, einen beson­
deren Titel, sondern das ihnen gebührende Ansehen den-

stärkere Abblendung noch ausgleichen; im übrigen ver­
!'chwindet die Konvergenz von in Wirklichkeit parallelen 
Linien durch die angegebene Anordnung vollständig. 

Inbezug auf die zu benutzenden Platten sorten sei im 
allgemeinen bemerkt, dass man gut daran thut, für Archi­
tektur-Aufnahmen sich der sog. Isolar·Platten zu bedienen. 
Diese geben nicht die "Lichthöfe", welche bei gewöhn­
lichen Platten sehr leicht dort auftreten, wo starke Gegen­
sätze vorkommen. Wenn man z. B. ein Wald· Inneres 
aufnimmt so erhält man fast immer um die Baumspitzen 
herum ~eJche gegen den hellen Himmel in der Licht· 
wirkun'g sehr kontrastieren, einen schleierartigen Lichthof, 
von Laien meist fälschlicherweise mit "Solarisation" be­
zeichnet. Der richtige Name für diese Erscheinung ist 
"Ueberstrahlung" oder Lichthof. ?ehr stark ausgeprägt 
findet man den letzteren auch bel Innenräumen, wenn 
der Apparat gegen die Fenster gerichtet wurde. Die 
Isolar·Platte schafft hier eine vollkommene Abhilfe. 

Eine sehr gute Art der Aufnahme bei Innenräumen 
wird man auch darin finden, dass man erst eine kurze 
Zeit bei Tageslicht exponiert und dann im Innenra.um 
einen kräftigen Magnesiumblitz abbrennt; man erhält hier 
durch die Möglichkeit, verhältnissmässig kurze Expositionen 
anwenden zu können. 

Wer sich auf solche Arbeiten gut einric.hten will, wi~d 
mit Vortheil die Voltz- Weiss'sche MagneSIUmlampe, die 
jeder Händler liefert, in Anwendung bringe~, welche. auf 
dem Prinzip eines im gegebenen Moment SIch an emer 
Reibfläche entzündenden Streichhölzchens beruht, ?as 
durch Ziehen an einer Schnur in Bewegung gebracht Wird. 
Es gibt diese Lampe auch noch i!1 einer klei~en Taschen­
Ausgabe von der Form eines. Zlgarren:EtUis. Zum Ge­
brauche wird dasselbe auf emen SpazIerstock gesteckt, 
welcher mit einer Hand hoch gehalten wird, deren Zeig~­
finger zugleich die Schlinge der Zugs.:hnur erfasst. Die 
ganze Handhabung der Lampe ist somit durch eine Hand 
bewirkt. - _ X. 
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jenigen Architekten zu verleihen, welche nach dem Urtbeile 
ihrer eigenen Fachgenossen einen Anspruch darauf haben. 
als Künstler in ihrem Berufe angesehen zu werden, und 
das können wir unseres Erachtens nur erreichen, indem 
wir • Vereiuigungen von Architekten" nach dem Muster 
derjenigen von Berlin, Köln und Hannover gründen. Die 
zunllchst so in einzelnen Orten gebildeten Vereinigungen 
würden sich dann später zu einem Verbande zusammen· 
schliessen. 

Als Grundsatz mÜssten die Vereinigungen es aner· 
kennen, dass nur solche Architekten zur Aufnahme be, 
rechtigt wllren, welche bereits nennenswerthe Erfolge auf· 
zuweisen haben, sich in selbstllndiger Stellung befinden 
und mit Verzicht auf jede Unternehmerthitigkeit ihren 
Beruf in künstlerischer Weise ausüben. 

Andere Linder mit hochentwickeltem Architekten· 
stande haben lingst Ilbnliche Einrichtungen, und es ist 
keine Frage, dass bei uns ein gleiches geschlossenes Vor· 
~ehen das Ansehen des Standes wesentlich heben würde. 
Die in Deutschland und besonders in Preussen eigenartige 
grosse Ausbreitung des Beamtenstandes in der Architek· 
tenschaft ist durch die hiermit herbeigeführte Zersplitte· 
rung der Kräfte fraglos mitschuld au der ungünstigen Eut· 
wicklung unseres Standes gegenüber dem Auslaride, und 
es erscheint schon aus diesem Grunde unerlässlich, ener· 
gische Schritte zu thun, um die künstlerischen Elemente unter 
den deutschen Architekten vor zu geringer Bewerthung 
zu schützen. Die durch diesen Schutz zu erwartende Er· 
starkung schafft dann später vielleicht die Mittel, um gegen 
einige weitere schwere Schäden, an denen unsere Ent· 
wicklung krankt, mit Erfolg anzugehen. 

Es scheint uns aber ganz ausgeschlossen", führt der 
Aufr~f aus für unsere Bestrebungen die bestehenden 
Architekten'. '~nd Inge~ieur· Vereine un~ deren V ~rband 
benutzen zu können. DIe Gründe dafür hier zu entwIckeln, 
würde zu weit führen; um aber jedem Missverständniss 
vorzubeugen, möchten wir hervorheben, dass es uns ganz 
fern liegt, mit der Neubildung von Architekten· Vereinigungen 
den sehr verdienstvollen Architekten. und In~enieur.Ver. 
einen irgendwie Abbruch zu thun. Ein friedhches Zusam· 
menwirken beider Vereine ist nicht nur möglich,'sondern 
auch sicher zu erwarten, wie das die Städte Berlin, Köln 
und Hannover beweisen, wo es fast Regel ist, dass die 
Architekten gleichzeitig beiden Vereinen als Mitglieder 
angehören. - -

Photographische Apparate. Zunehmende Schnelligkeit 
und erweiterter Umfan~ der Studienreisen, dazu wesent· 
liche Verbesserun~en In der Konstruktion der Camera 
und in der EntwIcklung der Platten haben das Photo· 
graphieren durch Amateure zu einem ungeahnten Umfang 
und zu früher nicht gekannter Vollendung gebracht. Ver· 
gleicht man die neueren Apparate mit den früheren Kon· 
struktionen, ja vergleicht man nur die Neuerungen eiDes 
jahrganges mit denen des vorhergehenden, so ist ein 
grosser Unterschied zu erkennen in der grösseren Leich· 
tigkeit und Haudlichkeit der Apparat~J wie namentlich auch 
ein bedeutender Fortschritt in der Konstruktion und dem 
Schliff der Objektive und in der Anordnung der Blenden. 
Um unter zahlreichen Firmen nur eine herauszugreifen: 
der "Camera·Grossvertrieb "Union-!HugoStö~kig 
& Co., Dresden·A. 16- bietet eine Reihe verl~sb~er 
Apparate mit allen Ausstattungs· Gegenstllnden., die Sl~ 
in mittleren Preisen bewegen. Fßr den Archltekte.n Ist 
nicht immer der billigste Apparat der zweckmässlgste; 
ein billiger Apparat ist meist optisch ungenügend, wAhrend 
Architektur. AUfnahmen verlässliche Apparate b~auchen. 
Als solche gelten die Apparate der genannten Firma. -

Preisbewerbungen; 
Dal Preisauslchreiben zur Erlangung von Entwllrfen 

fllr den Sau eines neuen Justlzgeblludel mit Provlnzial­
Arresthaul In Malnz, welches wir in No. 41 ankündigten, 
ist vortrefflich vorbereitet und verdient durch die Be· 
stimmung, dass zwar die Bauten durch Beamte der Staats· 
bau verwaltung ausgeführt werden, dass aber dem Verfasser 
desjenigen Entwurfes, welcher der Ausfüh~ng zugrun~e 
gelegt wird, aufgrun~ besonde~er VerelDbarung. die 
künstlerische MitWirkung bel ~er lusseren und mne· 
ren Ausbildung des Gebä~des elDgc;rllumt. werden 
kan n, die Beach~ung in weitesten Kreisen. D.le Summe 
der Preise im Betrage von I4~ M. kann ~uch 10 anderer 
als der bereits mitgetheilten ~else ver!hellt werden,. falls 
das Preisgericht dies ein s tim m I g beschhesst. Das hesslsche 
Ministerium hat sich das Recht vorbehalten, auch solche 
Entwürfe zum Preise von je 1000 ~. an~ukaufen, welche 
vom Preisgericht nicht ausdrücklich hierzu e~pfo~en 
wurden. Die zeichnerischen Anforderungen smd .Dlcht 
ganz gering, denn es werden neben den sonst üblichen 
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Zeichnungen die Strassen ansichten des justizgebäudes und 
des Provinzial·Arresthauses im Maasstabe I: 100 und dazu 
z w ei perspektivische Ansichten verlangt. Freilich ist die 
Arbeit nicht unwesentlich erleichert dadurch, dass den 
Unterlagen Vorentwürfe sowohl far das JustizgebAude wie 
für das Provinzial·Arrt'sthaus beigegeben sind, sodass das 
Mehr dort durch die Erleichterung hier anfgewogen wer· 
den kann. 

Das Ausschreiben bezweckt die Erlangung sowohl 
brauchbarer Grundrissanordnungen, wie charakteristischer 
Lösungen für den Aufbau. Das justizgebäude soll einen 
würdigen Bestandtheil in dem von der Stadt Mainz ein­
geleiteten monumentalen Ausbau des Schlossplatzes bilden 
und demgemäss einen monumentalen Charakter tragen, 
welcher der Bauweise der hervorragenderen Profanbauten 
der Stadt Mainz und im engeren Sinne der Um~ebung 
des Schlossplatzes entspricht. Vornehme Einfachheit wird 
besonders gewdnscht. Das Provinzial.Arresthaus, durch 
eine Strasse vom justizgebllude getrennt, aber mit diesem 
durch Bracken verbunden, darf sich im Aeusseren nicht 
als Gefingniss zu erkennen geben. Als Material für die 
AnsichtsßAchen der beiden Geblude ist Haustein gege· 
benenfalls unter Verwendung von PutzflAchen auzun~hmen. 

Im Justizgeblude sind unterzubrin~n Raumgruppen 
für das Amtsgericht, für die Amtaanw&ltacbaft far du 
Hypothekenamt, für das Landgericht, für die Rechtsan. 
anwälte, für die Staatsanwaltschaft, sowie BeamteDwoh­
nungen und Nebenrllume. Das GefAngniss soll enthalten: 
die Verwaltungs· und Betriebsrllume, die Dienstwohnun­
gen, sowie die Zellen, Schlaf- und ArbeitssIlle far 226 
männliche und SI weibliche Gefangene. -

Personal-Nachrichten. 
Preussen. Verliehen sind: dem Eisenb.-Dir. a. D. Fr. In· 

gen 0 h I in Wiesbaden der Kronen-Orden IlI. K!. i' - dem Stadt· 
Hauinsp. Ade n a w in Aachen der Kronen-Orden V. KI. 

Die Erlaubniss zur Anlegung der ihnen verlieh. nicbtpreuss. 
Orden ist ertheilt lind zwar: dem Wirk 1. Geh. Ob.-Reg.-Rath u. 
Minist .. Dir. im Min. der offent!. Arb. Kir c b b 0 f f fOr das Komman­
deurkreuz I. KI. des grossb. bad. Ordens vom Zibringer LOwen, 
dem Geh. Ob.-Reg.-Rath u. vortr. Ratb im Mioist. d. offentl. Arb. 
Hof f das Kommandeurkreuz 11. KI. mit Eichenlaub desselb. Ordens; 
_ dem Reg.· u. Brth. Bai t zer, Mitgl. der kgl. Ei.eob.·Dir. in 
Stettio der kais. japaniscbe Orden der aufgebeodeo Sonne 1II. Kl.; 
_ de~ Reg.·Bmstr. .. D. Kur t h io GOrlitz das Offizier kreuz des 
fOrsU. bulgar. St. Alexaoder.Ord«;ns. ., 

Ernannt sind: der Ob.·Baudlr. v. DOm m I n g Ist zum stAnd. 
Stellvertr. des Präs. des kgl. techno OberprOfungsamtes in Berlin, 
der Geh. Ob.·Brth. Dr. med T h 0 r zum Vorsteher der Abth. I 
(Hochbfch.) und die Geh; Brthe. K.i e s c h k ~ u. Dei i u s. zu Mitgi. 
dies. BehOrde; - der Elsenb.-BaulOsp. Klelmenhagen 10 Kassel 
zllm Vorst. einer Werkst.·lnsp. bei der Hauptwerkst. d~s.; - der 
Reg.·Bmstr. S t rah I in Breslau (Masch .. Bfch) zum EIsenb.·Bau­
insp.· - die Reg.·Bfhr. Will e aus SchleswIg, Sc h e n c k aus 
Frankfurt a. M. (Hocbbfch.), Uflac ker aus Elberfeld, Stellfe I d a~s 
Braunschweig, M eck e I bur gaus Dessau u. Sau e raus Berhn 
(Mucb .• Bfcb.) zu Reg -Bmstrn. . 

Die Reg.-Bmstr. S t r u t z u. Wen t r u p (Hochbfch.) SIO~ der 
kgl. Reit. in Frankfurt a. O. bezw. Arnsberg z. Beschlftg. OberwIesen. 

Den Reg .. Bmstm. S c bub e r t in Wilbelm.haven, Wa g n e r 
in Cbarlottenburg (Hochbfch.), - Web er ill Weissenfei. (Was •. • 
u. Strassenbfcb.), - E 0 gel Ir. i 0 g in Frankfurt .. M., B raa m s 
in Hambarg (Mascb .. Bfcb.) i.t die nacbgea. Eotlus. aus dem Staats­
dienst ertbeilt. -

Brief- und Frqekaaten. 
xx. Ddrf. Sie wollen etwa. viel .durcb deo Briefk .. t~o er­

fahren. Da Ibre Frageo d .. Spezialgebiet der Kalksandsteln·Fa· 
brikation betreffen so ricbteo Sie dieselben wohl am besten an 
den Herau.geber der Zeitschrift .Die Kalksandstein Fabnkation", 
Berlin SW., Friedrich·Str. 24· -

Hm. Arch. F. K. in Ch, Es ist wohl kaum nöthig, vor einem 
Preisausschreiben zu warnen, welches in seiner Vorbereitung auch 
nicbt im geringsten zeigt, daS8 sich die Vorarbeiten fachmännischer 
Hilfe zu erfreuen batten. Namentlich wird Jedem, der sich Ober· 
haupt die mangel~aften ~nterlagen .chic~en liess, sof?rt aufgefallen 
sein, dass slmtltche elOgegangenen Entwnrfe - Dicht etwa nur 
die durch Preise ausgezeichneten - Eigenthum des Ausschreibers 
des Wettbewerbes werden sollen. -

A n fra gen a n den L e s e r k r eis. 
Es wird bIufig notbwendig, freiliegende eiser ne asphaltirte 

Klosetrohre mit einem dem Raum entsprechenden Anstrieb zu ver· 
sehen. Wir haben lolchen Anstrich in der Regel mit Oelfarbe 
hergestellt, aber stets wahrgenommen, dass der Asphalt nach kurzer 
Zeit durchschlug. Wie kann diesem Uebelstande begegnet werden?-

Stadtbauamt W. 
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